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Amtsstadt Rosenfeld uIll·1500
Von Fritz Scheerer

Zu Anfang des 15. Jahrhunderts war ein großer Teil unserer Gegend württember­
g iseh . Schon 1317 huldigte die Bevölkerung der Herrschaft Rosenfeld dem württem­
bergtsehen Grafen Eberhard. Ebingen wurde 1367 um 11 000 Ib. hlr. (Pfund Heller) an
Graf Eberhard den Greiner von Württemberg verkauft. Damals oder spätestens 1387
konnte Württemberg auch Winterlingen erwerben. 1403 kaufte Eberhard der Milde die
Feste Sch alksburg, d ie Stadt Balingen und 161/ : Ortschaften um 28000 ft. (Gulden) von
dem G rafen Friedrich von Zollern, Herr zu Schalksburg. Dazu kamen 1418 die ehemals
hohen berg ischen Dörfer Hossingen, Meßstetten und Tieringen. Um diese Zeit erfolgte
dann rlie Ausbildung der Ämter Balingen, Ebingen und Rosenfeld. Ostdorf, das zum
Amt Ro senfeld gehört hatte, kam zum Amt Balingen, ebenso Winterlingen.

Di e H er r schaft Ro senfeld besaßen u m
1300 die Herzöge von Teck, die sich 1186
von d en Zährin ger n ab gezw eigt hatten. Der
K ern d ieser Herrschaft deckte sich ur­
sprü ngli ch w ahrscheinlich mit der Urpfar­
rei Isingen, umschloß al so den größten Teil
des Kleinen Heubergs mit Isingen, der
Burg und der um 1250 gegründeten Stadt
Ro senfeld und den schon früh verloren ge­
gangenen Orten Binsdorf, Erlaheim und
Bubenhofen (abg.), Um 1300 umfaßte die
Herrschaft Ro senfeld Isingen, Bickelsberg,
Brittheim, Leidringen, Ostdorf, Trichtingen,
Beuren, Bergfelden, V öhr'ingen, Witters­
h ausen , Renfrizhausen, Ai stai g, Weiden.
Wit tersh ausen zählte sp ä te r zum Kloster­
amt Alpirsbach. 1444-49 kam d ann noch
Flözfingen im Eschachtal zur Herrschaft
Rosenfeld. Die hohe Obrigkeit wechselte
aber h ier mit der Reichsstadt Rottweil Jahr
für Jahr. Seit dem Anfang des 16. Jahr­
hunder ts zä hlte au ch T äbingen zu m Amt
Rosenfeld. Im Lagerbuch von 1524 lautet
so das "Gemeinregis ter : Rosen feld statt,
Bickelsper g, Britten, 'I' äbingen, 'I'r üchtin­
gen, I singen, Aystayg, Wydenn , Verirrgen
im Mühlb ach, Bergfeldt, Husenn (Renfr iz­
h ausen), F lezlin gen , Slgrner swangen, Sultz,
sta tt; Summarum dits ambts",

D ie Si edlung Beuren mit Burg im Beu­
rem er T al ist abgegangen '(nu r noch Siegel­
haus erhalten). Die Burgmarkung erwarb

V öhringen. Um 1600 w ar di e Burg noch
bewoh n t, 1623 war sie aber bereits "dem
gemein en Flecken V öhringen zu ständig",
denn die Gemeinde V öhringen k aufte 1412
den Weiler Beuren und 1608 die Burg und
hatte später sowohl in der Markung des
Weilers als auch in den zur Burg gehören­
den Wäldern viele Allmenden (OAB. Sulz
S. 266).

Verwaltung des Amtes Rosenfeld
Der Landesherr bestellte einen adeligen

Vogt, der für die Stadt Rosenfeld und das
Amt zu ständig war. Dieser übte neben der
Ver waltung auch die Hochgerichtsbarkeit
aus. Später hatte er aber seinen Sitz im
Balinger Zollernschloß und versah als
Ober vogt d ie Ämter Balingen, Ebingen,
Rosenfeld und zeitenweise auch Tuttlingen ,
während dann der eigentliche Amtsvogt
von Rosenfeld Untervogt oder Amtmann,
seit 1759 Oberamtmann hieß und nachweis­
lich seit 1412 bürgerlicher Herkunft war .
Herrschaftlicher Vertreter in Rosenfeld w ar
der Schulthei ß (1255 Berchtold), dem ein
Stadtschreiber (erstmals 1479 erwähnt) zu r
Seite stand. Der letztere versah zu gleich
die Amtsschreiberei. Ein Amtsschreiber
wird es auch gewesen sein, der am 28. Jul
1524 die Erneuerung des Lagerbuches für
das Amt Rosenfeld zur Zeit seiner Zuge­
hörigkeit zu Österreich abgefaßt hat. Her-

zog Ulrich war seit 1519 se ines Landes ver­
trieben und Hug Werner von Ehirigen war
d amals der österreichische Obervogt zu Ba­
Iingen (1522-1534). In der Einleitung' der
Erneuerung des Lagerbuches werden der
Herrenberger Vogt Balthasar Mosel', der
Rosenfelder Vogt Hans Krus (Kraus) und
der Stadtschreiber Christophorus Stiltz v on
Wildberg als Bevoll m äch ti gte genannt.

Dem Schultheiß unterstand ' das herr­
schaftliche Stadtgericht mit zwölf Beisit­
zern, das zugleich Obergericht für die Dorf­
gerichte der .A m tsor t e war. Im oben ge ­
nannten Lagerbuch werden die damaligen
Besitzer namentlich aufgeführt : im Beisein
"der ehr sam en Cun r a ten Schmids und Han­
sen Steffans K r ugs, baid Bü r ger m eister ,
och Ludwig Wernen, Bastian Taflers, Mar­
tin Schmids, Cunraten Zymermanns, Mar­
tin Alten , S imon Becken, Bernharten
Schuchmachers, Augustinen Webers und
Michel Scherers, alle des Gerichts, und Mel­

.chior Mantzen von der gemeind, sonderlich
dazu beruft, anzuzaigen und zu eröffnen".
Die Bürgermeister waren gleichzeitig zu r
Verwaltung der Stadtkasse eingesetzt . J e ­
weils zwei führten für zwei Jahre die Ge­
schäfte.

Das Stadtgericht tagte auf dem R athaus
und trat unter dem Vorsitz des Obervogts
auch als Blut- und Halsgericht zusammen .
Der Galgen stand im Südzipfel der Mar­
k ung auf dem Galgenberg. Für "Frevel­
strafen" waren festgesetzt: ein großer Fre­
vel, Blutfrevel, 3 lb. 5 ßh (Pfund Schilling)
(davon nimmt die Herrschaft 3 lb, und das

Veranstaltungen
1977

FAHRTEN :

Nach Mcrian: Rosenfeld 1643.

1. Mai
Fahrt nach Stuttgart zum Besuch des
Alten Schlosses mit der Stauferaus­
stellung und der Gartenschan.
Führung: Gymn.-Prof. Dr , waiter
S tettner.

12. Juni
Biologische Exkursion - Irndorfer
Hardt (gemeinsam mit der Volks­
hochschule Balin gen).
Führung : Oberforstrat Hans Di eter
Stoffler,

27. Juni / 4. Juli
Studienfahrt ins Burgund
Führung: Rektor a. D. Kurt Wedler .

28. August
Aufsuchen von geologischen F und­
stellen im Zollernalbkreis - Sam­
meln von Versteinerungen.
Führung: Herren Munz und Bader.
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Gericht zu Rosenfeld 3 ßh), ein Lugfrevel
ist 8 ßh, "ruchs Gelts" (davon nimmt der
Vogt 3 ßh und die Bürger 5 ßh) und ein
Frauenfrevel" ist nit gesetzt, sonder wird
jederzeit mit dem erkhennen gehalten nach
gestalt der sachen und personen". Wenn
auf 1 Pfund Heller und darunter erkannt
wurde, hat die Stadt den "frevel einge­
nommen".

Der Ratschreiber hatte das Stadtsiegel in
Verwahrung, dessen ältester erhaltener Sie­
geldruck aus dem Jahr 1372 stammt und
im Dreiecksschild eine Rose mit Samen­
stand und Deckblättern aufweist.

Herrschaftliche Einkünfte
Sämtliche herrschaftlichen Einkünfte

. verwaltete der Keller (Finanzbeamter) un­
ter Mithilfe des Kastenknechts. Zur Aufbe­
wahrung der herrschaftlichen Naturalein­
künfte diente das K orn haus mit der Roß­
mühle, Kellereikasten genannt. 1581 wurde
dieser abgebrochen und auf dem damals
durch Zukauf erweiterten Gelände der
noch heute erhaltene mächtige Fruchtka­
sten errichtet.
. Der Rosenfelder Großzehnt war in viele
Anteile aufgesplittert. Er wurde aber doch
gemeinsam eingezogen und da nn geteilt.
Von jedem Gro ßfuder mit 1301/~ Garben
erhielt die H er rschaf t 31/ 2 Gar ben. Andere
Zehntherren waren das Hochstift Konstanz
(303/~), die Johanniter-Commende Rottweil
(50), die Reichsstadt Rottweil (10 1/3), der
Isinger Heilige (221/~), die Rosenfelder
Frauenpflege (5 1/ , ) , der St. Georgische Ding­
hof zu Leidringen (10), das Rottweiler
Weißsammlungslehen zu Isingen (31/~) (KB­
Schr. Bd, 11 S. 687). Wenn der Zehnt ver­
kauft wurde, hat er gewöhnlich 3112 Malter
"b aiderley Frücht Rottweiler Maß erge­
ben". Davon geht an die Frühmesse zu
Isingen 1 Malter. Der Kleinzehnt ging
größtenteils an die Isinger/Rosenfelder
Pfarrei.

Die Bürger von Leidringen, Bickelsberg,
Brittheim, Isingen und Täbingen waren
"s chu ldig den Vogt zu beholzen . Nemlich
ain jetlicher hußmayer, so roß, wagen oder
karren hat, [ars ain fart holtz zethun,
nachdem er gement ist" (Fahrzeug hat).
Dafür hat ihm der Amtmann aus seinem
Säckel für eine Fahrt ,,1 pfennig-brot" zu
geben. Das Gotteshau s "Cüllberg" (Kirch­
berg) gibt dem Vogt einen Wagen Heu, den
die Amtleute in einer Wiese laden lassen,
,;geI. ober ziehen ob Zimmern" (Heiligen­
zimmern). Die Maier auf den drei Höfen zu
Bickelsberg haben den Wagen geladen und
in Fron nach Ro senfeld geführt.

Von den Steuern gehörte das Umgeld
(Getränkesteuer) der Herrschaft, wurde
aber von Herz og Eberhard der Stadt auf
Widerruf zugestellt. Die Stadt gab von al­
tersher auf den Mai- und Martinstag je 20
Ib, hlr, Bed e (ursprünglich, wie der Name
sagt, nur auf Bitten geleistete Steuer). Die
Riedmühle unterhalb des Stadtw eihers ge­
hörte der Kellerei. Die Rosenfelder zinsten
aus der zweirädrigen Mühle 1 Ib. 5 ßh, aus
dem großen Kirnbergwald auf Vöhringer
Markung 4 lb., Michel Beder aus der Bad ­
stube (schon 1359 erwähnt) "unden vor
Stadt zwischen der Allmandt und der
Staig" 16 ßh, Jörg Vischer gab für 3/4 Mm.
(Mannsmahd) Wiesen 2 Hühner, Melchior
ürlin und Ursula Bed eri n auf 11/ 2 Mm. Wie­
sen-ebenfalls ' 2 Hühner.

Aus dem Lehen gaben Marx Ulrich und
Melcher Ma ntz aus insgesamt 3 J. (Jau­
chert, 1 J. etwa P/2 Morgen) 3 Viertel Ker­
nen (1 Viertel rund 15 Liter). Beim Rosen­
felder Meß sind bei Roggen, Kernen, Ger­
ste, Erbsen 8 Vier tel = 1 Malter (127,37 Li­
ter), b ei Vesen (ungegerbter Din kel) und
bei Haber 16 Vierte l = 1 Malter. Die Le­
hengüter waren meist klein. Basti on Riett­
müller z. B. hatte Lehen in den drei ZeIgen
mit insgesam t 1 71/~ J . Äcker , d ie 1/~ bis 51/2
J . groß -waren, und 4 Mm. Wiesen. Insge­
samt befanden sich mit den vielen Einzel",
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lehen, vor allem solchen der Herren von
Zimmern, an die 300 J. Äcker und 100 Min.
Wiesen in Lehenbesitz. Die gesamte Acker­
fläche umfaßte von etwa 1500 an bis Ende
des 19. Jahrhundert 680 Morgen in 166
Gewannen. Die Äcker waren in drei Zelge
eingeteilt: 1) "Uff Hochegart" in der
"Braigckten (Breite) bei der Purger Wis,
stoßt herus uff die Allmendt", 2) "Ob den
Weingerten" und 3) "Uff Bonlanden".
Schon 1470 wird die "Weingar ten hald e" er­
wähnt, außerdem wurden 1480 Wiesen zu
Weingärten gemacht. Bis 1786 kann der
Weinbau nachgewiesen werden. Der letzte
Überrest war der Weingarten des Diakons.
Die Weingärten im Norden der Stadt ga­
ben auch den Anlaß, den unter den Wein­
gärten vorbeilaufenden Bach, der 1573 noch
auf der Gadner'schen K ar te "W interbach"
hieß, in "Weingartenbach" umzubenennen .

1524 wird die Zelg "Ob den We ingerten"
folgendermaßen besch rieben: "Im Hag,
stoßt oben an den Lydringer Weg, an Hardt­
äckern, bei St. Jörgen Pfründäcker (zur
St. .Iörgen Kaplanei der P far rk irch e), stoßt
heruß an die Allmandstraß", die Zel g "Uif
Bonlanden": "An den uff ziehenden Äcker
uf Bonlanden , stoßt oben an den Müller­
weg, uff Kron bacher S tai g, ob dem See zu
Steinb ro nnen , an T al ä ckern, stoß t oben uff
M ünchegarten", Der Weiler S teinb runnen
etwa 1 km nordöstlich der Stadt hatte eine
eigene Markung und einen geson derten
Zehntsprengel. ist aber lange vor 1500
schon abgegangen. Seine Bew oh ner müssen
nach Rosenfeld verzogen sein. Sein Zeh n­
ten gehörte zum Großzehnten Rosenfeldl
Isingen, Unzelglich genütztes Ackerland
waren wohl schon vor der S tadtgründu ng
die Egerten, die spätmittelalterlichen Reu­
tinen (gerodet). Etwa 250 Morgen willkür­
lich genützte, nicht der Dreifelderw ir tschaft
unterworfene Flächen und 300 Morgen
zweimähdige Wiesen standen zur Verfü­
gung: "beim Allrnantweg, oben uff Mün­
ehegarten. am Münchsstyg, in Büchhalde,
an den Halden, am Hertweg, am Bach, uff
dem Höwberg (Heuberg)", Allmendstücke
wurden schon 1438 an Bürger zu Lehen
gegeben.

Die Ein wohner der Stadt
Um 1524 dürfte die Ein woh nerzahl des

Städtchens etwa 600 bis 700 Personen be­
tragen haben. 1525 zä hlte man 65 Hausbe­
sitzer , 12 Steuerzahler ohne Häuser und 11

Der naß kalte Sommer des Jahres 1816
hatte im ganzen Land eine Mißernte ge­
bracht. In Balingen waren die durch den
verhee r enden Brand von 1809, bei dem in­
nerhalb 24 Stunden 335 Gebäude nieder­
brannten und nur 55 auf der Ostseite der
Altstadt verschont blieben, verursachten
Schäden nur dürftig geheilt, so daß die
Teuerung infolge der Mißernte um so grö­
ßere Not bewirkte. Seit 1772 wa r eine sol ­
che Teuerung nicht mehr erlebt worden.
Di e entsetzliche Hungersnot wurde durch
das gewissenlose Treiben verbrecherischer
Wucherer und Schieber noch vergrößert.
Die Regierung kümmerte sieh wenig um
di e Not im Lande, die Gemeinden mußten
zur Selbsthilfe greifen. So li eß die Stadt
Balingen in Norddeutschland, wo ein gutes
Erntejahr gewesen war, Getreide aufkau­
fen und dann an die notIeidende Bevölke­
r ung Brot und Suppen verteilen. Die Aus­
gabe er folgte in der Unteren Kirchstraße.
Diese Straße wird daher heute noch viel­
fach Suppengasse genannt.

Der Schulmeister Sam. F ri ed r ich Sting
(1767-1845), dem 1809 auch der größ te Teil
seines Mob ili ars verb rann te und der um
seine Wohnung h in ter der Stadtkirche kam,
schildert in einem Br ief an seine Tochter
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Besitzlose (St. A. Stgt. A 54). Die Bevölke­
rung bestand aus dem Ortsadel, aus Bür­
ge rn, die bei der Stadtgrü nd ung zugezogen
waren, und aus Bauern der benachbarten,
zum Teil abgegangenen Siedlungen (Stein­
brunnen, Berk heim, Bubenhofen). Die Ade­
ligen waren zum Teil Nachkommen Wer­
ners von Rosenfeld, einem Sohn Burkards
von Schalksburg. Um 1500 setzte aber der
Niedergang dieses Geschlechts ein, es ver­
armte und so wurden Angeh ör-ige Leib­
eigene oder heirateten sie Bürgerliche. Mit
Jörg dem Jüngeren endete der eine Zweig,
während der andere Zweig im Mannes­
stamm schon früher mit Wolf dem Jünge­
ren erloschen war. Jedo ch konnte eine sei­
ner Töchter, die 1538 gestorbene Ursula von
Rosenfeld , in den Fü rstenstand einheiraten
als zweite Gattin des Markgrafen Ernst von
Baden-Durlach (s. Kr Bsch r . Bd . 11 S. 679).

Bei den Bauern handelt e es sich zum
Teil u m Leib eigene. Die aus Leidringen zu­
gewanderten Ei genleu te verweigerten s t .
Geergen Dienst e und Fälle, und der Ro sen - .
fe lder Vogt schützte sie. Dies fü hrte zu
Streitigkei ten zwischen d er Stadt und dem
Leib herrn , dem Kloster St. Georgen im
Schw arzwald. Die Landw ir t scha ft war für
d ie mit Bü rgerrecht ausgestatteten Ein ­
w ohner nur Neb enerw erb . Die Hauptein­
nahmen kamen aus Handel und Gewerbe
(s. Heim atk . Blätter J uni 1976).

Landesherrliche Festung
Für Württemberg hatte Rosenfeld al s

Festung besondere Bed eutung. Lange war
die Stadt einer der äußersten Pfeiler für
die Gra fen bzw. Herzöge. Schon bei der
Stadtgründung werden wohl die ummauer­
te Kirche, das Steinh aus und die Bu rg an
der Südwestecke neben einem Graben, der
die dreieckige Stadtanl age auf dem Berg­
sp orn zwischen Stunzach und Weingarten­
bach von der im Westen anschließenden
Ho chfläche schied, die einzigen Befestigun­
gen gewesen sein, bis da nn die Stadt 1274
Mauern und Tor türme erhielt, wie die An­
sicht von 1573 (Gadner) zeigt. Der Sporn in
der TaIgabel bot na türlichen Schutz. Die
Festung konnte sich bei verschiedenen Be­
lagerungen bewähren. So belagerte 1525
ein Bauernheer vergeblich Rosenfeld. Im
Aufriß zeigt d ie Altstadt noch heute ein ge­
treues Abbild der w ir ts chaftlichen, amts­
städtischen und militärischen Vergangen­
heit.

Louise, den Frau Dam el -Stroh freundli­
cherweise zur Veröffentlichung in unseren
Blättern zur Verfügung stellte, die Not,
aber auch di e F reude und den Dank, als
1817 der erste Erntew agen eingeführt wer­
den ko nnte. Seine Tochter Loui se war in
Fran kfur t bei dem Senato r Quaida im
Dienst , der in freundschaftlichen Beziehu n­
gen zu dem Bankier Willmers u nd der Fa ­
milie Goethe stand. Louise hat später J o­
hann Fr ied rich Rich te r aus Marbach gehei­
ratet, de r vo n 1815-1822 P rä zeptor an der
Balinger Lateinschule w ar. F r ied r ich Sting
schrieb am 11. Augus t 1817 an seine "Herz­
lich geliebte Louise " u . a.:

"Die Theurung h ier und um uns heru~
stieg so ho ch, daß vom 1. bis den 14. J u m
1 Sch I. (Scheffel) Dinkel b is auf 36 f. (Gul­
den) gestiegen w ar, und 1 Smr. (Sim r i)
Kernen (gegerbter Dinkel) auf 12 f. 12 k.
(Kr euzer) u nd I Smr, Bohrren auf 7 f . 30 k.*
Dann machte die Regierung einen Tax dar ­
an daß bey hoher Strafe die F rüchte n ie­
m~nd mehr theurer verkaufen dürfe als 1
SchI. Dinkel um 16 f ., 1 Sm r . Gersten u m
3 f. 25 k. und 1 Smr, Bohnen um 5 f. Aber
von da an b is auf diese Stunde herrschte der
größte Mangel, weil man gar keine Früchte
m ehr auf den Markt b rachte, und nur .
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gleichsam durch ob r igkeitliche Gew alt et­
was von den Bauern bekam, denn man
verbarg die F rüchte, w o man konnte, und
wenn man nicht vie le Frucht aus der Ferne
gebracht h ä tte, so h ä tten vie le Hunger
ster ben m üssen. Viele Mens chen nährten
sich vo n Gras u nd Wu r zel n und w urden so
entkräftet, daß sie fast nicht mehr laufen
können und ganz geschwollen w urden und
no ch sin d, und so sind schon meh rere aus
Entkräftu ng ges torben. Kur z di e No th w ar
ü ber a ll e Beschreibung gränzenlos nicht
n ur bey den Armen, sondern bei den mei­
sten Bürgern mittlerer Klasse, au ch se lbs t
vermögli che hatten Mangel. Du kannst dir
n icht vor stell en, wie wir neben andern Ar­
m en tägli ch von den Baasen geplagt wur­
den, w eil es ihnen an allem mangelte. Wir
se lber hatten auch nichts, als sehr rauhes
Bonenbrod, und fast alle Tage eine oder
zwey Mehlsuppen von Milch, die Milch war ,
noch unsere beste Gutthat, denn das Fleisch
w ar sehr schlecht und 1 Pfund kostete 12 k.

Nun aber sind wir der gesegnetsten
Erndte nahe, so daß die Erndte diese Wo­
che bey uns allgemein werden wird, und
heute hat man in der Mühle Conrad Stings
den ersten Garbenwagen eingeführt. Es
w a r ein Festtag, wie wir noch keinen er­
leb t haben, über 400 Schulkinder , ein jedes
hatte eine vergoldete, mit vielen Blumen
und Bändeln geschmückte Ähre in der
Hand, die meisten Mädchen (auch unser
Veronikle) hatten Blumenkränze aufs
Schönste mit Bändeln geschmückt um den
Kopf. Ich machte meinen Schulknaben
einen schön en Fahnen, auf einer Seite
einen goldenen Altar mit einem Opferfeuer,
und der Umschrift - Danket alle dem
Herrn - und dienet von Herzen dem gü­
t igsten Vater der Menschen. Auf der an­
dem Seite w ar eine goldene Sonne mit der
Umschrift - Denn Gott erfreuet und sät­
t igt a ll e seine Kinder aufs Neue mit Wohl­
gefa llen. Des Posthalters Leute zierten ihn
noch mit den prächtigsten Blumen und
Bändeln, und machten auch eine Art Fah­
nen von Blumen, und zu denen kamen noch
zwey Fahnen, welche die Lateiner machten.
Nun gieng der Zug (allemal 6 Kinder ne­
b enei n ander) aus der Schule. Zuerst gien-

Was war postal is ch geschehen in den
Jahren v or 1800? Das Haus T h ur n und
Taxis hatte im Laufe der Zeit ständ ig an
Ansehen u n d Einfluß gewonnen . 1695 war
es in den Reichsfürstenstand erhoben
w orden. 1754 er folgt e d ie Aufnahme von

• F ürst Alex ander Ferdinand in den Reichs ­
fiirstenrat. Daher w ar fürsten m äßiger
Land erwer b a uf deutschem Boden erfor­
der lich geworden. In diesem Bes treben ge ­
lang es Fürst Karl Anselm im Jahre 1786
durch A nkau f der un weit von Sigmaringen
gelegenen Grafschaft Friedb f"r g nebst d en
Herrschaften Scheer , Dür m entingen un d
Bussen in Oberschwaben F uß zu fassen.
Diese Erwerb un g wurde als Grafschaf t
F r iedberg- Scheer vom R eichstag als für­
sten mäßiger Besitz anerkannt. Hier se i er­
gänzend erwähnt, daß Schloß Seheer an
der Donau nur etwa 40 km süd ostwärts
v on Balingen liegt und im ü brigen im
Jah re 1967 vom Hause Thur n und Tax is
an ei nen Privatmann ve r kau ft w ord en is t.

Nach Aufl ösung' der württembergischen
Landespost im Jahre 1714 waren den. 'I'axis
die mehr zwischenstaatlichen reitenden
Posten, dem Lande Württemberg hingegen
das Boten wesen und die Landkutschen
verblieben, die es an private Unternehmer
verpachtete. So hatte, dem Württ. Diene r -
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gen di e Lateiner mit ihren Fahnen, dann
die deutschen ' Knaben, nach diesen das
Music-Chor mit Instrumenten und ein
Knabe mit meinen gemachten Fahnen,
nach die sen die Mädchen, und so gieng d er
Zu g, von einer Menge Menschen begleitet,
die Kirchgasse hinaus gegen dem Siechen­
kir ch le, und emp fle ng' den Garbenwagen ,
welcher ringsum m it Blumen bekränzt w ar,
u nd vo n da an gieng der Zug mit abwech ­
selnde m G esang und Musik zurück in di e
Stadt bi s vor das Kirchthor, indessen m it
allen Glocken zu sammen geläutet wurde,
vor der Kirche w ur d e das Lied ge sungen:
Nun danket alle Gott, und vor und nachher
auf dem Weg . . . das Lied : Die Erndt ist da
es winkt der Halmpp. Nun gleng alles in
die Kirche, die Kinder stellten sich um den
Altar und Gänge hinab auf. 60 K in d er leg­
ten ihre Ähren auf den Altar u nd auf d en
Taufstein, die andern beh ielten sie in den
Händen , und die F ah n en stellten sie h inter
den Altar b eym Creuz auf. Nu n machte
man eine schöne Musik, sang das Lied : Sey
Lob und Ehr dem höchst en Gu t , und der
H. Spezial hielt im Altar ei ne schö ne pas­
sende Rede und ein Dankgebet. Nach dem
Gottesdienst gieng der Zu g in vor b eschrie ­
bener Ordnung von der K irch e b is vors
obere Thor hinaus, in des Hß-Stingen
Wirths Haus. Es war eine a llgemeine Rüh­
r u ng, und wurden viele tausend T r än en
vergossen. Gott gebe nur, daß er bey allen
einen bleibenden Eindruck seyn möge, daß
sich alles von Herzen zu Gott bekehren
möge. Wir können doch jetzt hoff en, da ß
die Noth in einigen Tagen gemildert werde.
Wir werden zu Ende der Woche unser Korn
am Hurn auch noch schneiden können. Es
war prächtig, ist aber nach und nach das
meiste gefallen, w ir können 6 oder 7 SchI.
Korn bekommen, wir w ar ten auch mit Ver­
langen darauf, weil unser Mehl und B ro d
nur noch 8 Tage reicht. Wir alle grüßen
dich h erzlich und verbleiben deine ge t reu en
Eltern". Sch.

* 1 Scheff el = 8 Simri = 177,22 Liter
1 Gulden = 60 K reuzer
1809 kost ete noch 1 Scheff el Dinkel 3 bis
5 Gulden

b uch zufobge, e in H andelsmann Hoch in
Bulingen das Landkutschenfuhrwesen n ach
Schaffhausen ab Lichtmeß ' 1767 bis 1777.
Damals betrug die Reisedauer von Stutt­
gart. nach Schaffhausen anderthalb Tage.

Da die taxissche Reichspost seiner Zeit
an einer Bedienu n g des flachen Landes
kaum interessiert war, jedoch allgemein
e in echtes Ve r kehrsbedürfnis bestand,
hatte sich im Laufe der Zeit in W ürttern­
berg ein Botenwesen entwickelt, das so ­
wohl dem Landesherrn als auch den Städ­
ten und Ä!mtern sowie dem pr iva ten Ver ­
kehr diente. So gab es herrschaftliche Bo­
ten, die der Herzoglüche n Bo tenmeist e r e t
unterstanden, dann Bote n der Städ te und
Ämter, die von diesen angesteldt und ent­
lohnt wurden, und schließlich private B o­
ten , Das von ihnen gebildete Bo te nnetz
war recht engmaschig. Es war auf die Lan­
d eshauptstadt Stu t tgart ausgerichtet. Dort
k amen das ganze Jahr über aus allen Rich­
tungen regelmäßi g täglich an die einhun­
dert Boten zusammen. Man sagt, d aß in
d er Hauptverkehrszeit die H auptstätter ­
straße, in der viele Boten in Gas thöfen
ih r e Niederlagen hatten, fast wie ein F eld­
lager ausgesehen habe. Für alde Boten war
die Stuttgarter Bo tenmeisterei Samm el­
punkt und Austausehstelle; die Boten stan-
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den aber auch mit den tax 's sch en Post­
stati onen in Verbindung. In Stuttgart nah­
rnen sie Sendungen auch in ihren Logier­
quartieren entgegen und stellten m itge­
br achte Sendungen von do rt aus zu oder
ließen d as durch Dritte besorgen.

Die Boten beförderten B r iefe , K le in gü­
ter, Gelder u nd ggf. auch P ersone n ; sie
waren den Taxis ein Dorn im ' Au ge. Zu
Fuß, zu Pferd oder m it Fuhrwerken be­
sorgten si e den Verkehr im ganzen L and e.
vielf ach a uch über Nebenboten hi nw eg.
Das erkennt man gut aus dem Botens tern
von 1755 und aus dem Württembergtschen
Boten- . und Meilen-Buch von 1749 bzw,
1755. Dar in f inden wir auch Angaben über
den "Bahlinger, den Ebinger und den Ro­
sente lder Bo t t ", die regelmäßig in die Lan­
deshauptstadt fuhren, um fiir ihre Lands­
leute Besorgunge n und Einkäufe 2JU ma­
chen. ü b er deren Funktionen, Absteige':
qu a r t ie r e, En tl ohnu n g usw, steht dort fol­
gendes geschrieben:

"Bah lin gen . Der Bot t k ommt an in stutt­
gart aLle Dien st ag fr üh. Logiert im Gasthof
" Zum Lam m ". Geh et wiederum ab solchen
Nachmittag. Nimmt mit: Sein gantzes Amt:
Rosenfeld, Ebingen, Hoh entw ie l , Zell und
Hohenk arpffen , P assirt die Orte von
Stuttgart wieder dahin: Degerl oeh , Echter­
dingen, Waltenbu ch, Dettenh au sen , Beben­
hausen, Lu stn au , Tübingen, Dußldrigen,
Off'te rdingen , Friderichstraß, Heehingen,
Engstlatt, Bah lingen . Und wird dem Bot­
ten von 100 Gulden Geld auf hiehero zu
tr agen bezahlt: Nich ts , weil er eine fixier ­
te Besold un g genießt".

" Ebin gen hat keinen gewissen Tag, son ­
dern wird das meiste per B ahlln gen mit­
genommen. Logiert sonst auch im Gasthof
"Zu m Lamm" und gehet wiederum ab w ie
der Bahlin ge r Bot t. Passirt dieselben Ort
und D ür r w angen . Lauffen, Lautlingen,
Ebingen, Und wird einem Botte n von 100
Gulden Geld au f hiehero bezahlt 15 Kreu­
zer ,

Rosenfe ld: Der Bott hat keinen gewissen
Tag, sondern wird durch den Bahlinger
Botten das meiste besorget. So logiert er
bei dem KieUer F'ranken. Passirt Ort von
Stuttgart: Degerloeh, Echterdingen, Wal­
tenbuch, Det t enhausen , Bebenhausen.
Lustriau, Tübingen, Dußlin ge n , Haigeräoeh,
Ro senfeld. Ist von S tu tt gart abgelegen sie­
b en Meil (eine württembergtsche Meile ­
7,448 km). E in Bott bekommt von 100 Gul­
den G eld zu übertragen 7JU Lohn: Nichts,
w etl er eine jährliche Be soldung genießet,

Im übrigen ist aus der festen Jahres'be­
soldurig ersichtlich, daß sowohl der Balrn­
ger als auch der Rosenf elde r B ote amtlich
angestellt waren. Das gab ihnen auch ein
gewisses Selbstbewußtsein, wurden sie
son st doch leicht von den großen Fraeht­
fuh r m änn ern für das schwere Güterfuhr­
wesen geringschätzig über die Schulter an­
gesehen, die damals die "Kapitäne der
Landstraßen" waren. S ie hatten sich nach
Art der Zü nf te organdsdert, In der Nähe
ihrer Strecken gab es Ortschaften, die
zünftig ausgebildete Fuhr'letrte für weite
Gebiete stellten. Die Wirte der Ausspann­
und Ras tstelle n waren zugleich die Spedi­
teure; sie nahmen die Waren an und sorg­
ten auch für die Rückfr acht der Fuhrbeute.
Der Fuh rmann ließ sich auf die "Staffel"
schr eibe n ; n ach der auf ihr vorgemerkten
Reihenfolge bekam er seine F r acht. Wurde
er als P fer deschind er ertapp t, so ging er
leer aus . Mit der Bedeutung dieses Stan ­
des entwickelte sich eine gewisse Be rufs­
ehre, neben ihr auch Standesbräuche.

So verkehrten derm seiner Zeit auf der
Schweizer Straße, also auch du rch Balin­
gen, große und kle ine Frachtfu hrwerke,
Kaufrnannswagen, L andkutschen , taxis­
sehe Reit- u nd F ahrposten, Metzge rposten
und Boten aller Art. Von diesem Neben ­
einander muß m an wisse n, u m n ich t in d en
Fehler zu verfallen, zu glauben , es hätte



Von Fritz Seheerer

(Schluß)

Flurnamen der Nlarkung
.Geislingen
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damals allein d ie K aiser li che Reichspo st
der Thurn und Tax is gegeben. 17{)0 gab e~

in Wü rttemberg insgesamt 14 kaiserliche
Re khspostste llen, von denen Bahngen ein e
war. Es w ar en sä mtlich Reltpoststationen.
Der kaiserliche Postwagenkurs Frankfur t
- Stuttga rt - Tübingen - Balirigen ­
Al t m ge n - Tuttlingen - Engen - Schaff­
hausen ist k ur z nach 1760 eingerichtet wor­
de n . Von d a an fuhren n eben den Land -e ­
kutschen n un au ch k a lserl iche Postwage n
dur ch Baling en. Schließlich gelang es de n
Thur n u nd Taxis, d ie Landkutschen ab
1. 1. 1776 um jährlich 800 Gulden fü r 30
J ahr e von Wü rttemberg zu p achten. Dabei
wurde ih ne n das bestehende Frachtfuhr­
wesen sbil ls ch w elgen d mit -überlassen u nd
von ih ne n unter der Bezeichnung "Beiwa­
gen " zusam m en mit den Landkutschen
ausge übt, Mit d ie se r Pachtung h atten die
Taxis das Recht W ürttembergs au f die
fahrenden Posten gewissermaßen a ner­
k annt ; p r ak ti sch jedoch hatten sie nun­
mehr neben der Reitpost auch d ie gesamte
Fahrpost in ihrer Hand. Ab 1776 verkehrte
w öchentllch auch eine G eschwindkutsche
von Stuftgar t über Bahngen nach Schaff­
h ausen. ABe anderen " ord inär en" Kutschen
w aren ver boten wor den, Df!! Postkutschen
fuhren jetzt in Stuttgart vorn alten Post­
p latz aus 'ab ; das Postg ebäude bef and sich

Pflanzen und Tiere im Sp iegel der Namen
So zah lreich w ie Blumen und Bäume in

F eld u nd W ald , Wiese u nd Busch, si nd
auch ihre Namen mjt Fluren verbund en.
An d en ' feuchten Ufern des Riedbachs
wachsen Weiden : Oberes und Unte res We i­
dental u n d "In Weiden ". Auf sumpfige m
saur em B oden . wachse n R iedgr äser wie
B insen ("In Binsen") und Espen ("Lange
A spen "). Von Buschwerk zeugen "Häsel"
(Haselnuß) und "Staud" . Au f dem Acker
wachsen vielerlei Unkräuter, so d ie Dis tel
("Distelb run n eri"). "Mohl1Jle n " ist vielleicht
m it Mohn zusammenzubringen. Wenig E r ­
trag erbrachten die Boßäcker (heute Wald).
Im herrschaftlichen Archiv ist 1694 ver ­
ze ichnet: "Iu ' Geislingen hat de r Weinbau
eingetragen für die Herrschaft Anno 1694:
136 Maß, seither aber n ichts, khostet hin ­
gegen jährlich an parem: 34 fl., u nd also
dabey vill m ehr Schaden als Nutzen zu
gewartten." Die RebkuUu ren "Im Wein­
berg" sind verschwunden. Es erinnern nur
noch "Hinterem Weinberg" u nd "In de r
Weinb erggass e" an den früheren Weinbau.

Manche ' Fluren sind durch Tiernamen
gekennzeichnet. Von warmer , blumenrei­
cher Honigweide erzählt da s Immental
(Bienental) . Die Namen "Wolf" und "Wolfs­
bach" er innern an das ehemalige Vorkom­
men des Raubtiers. Die Fuchsäcker , ehe­
mals Wald, un d Vohenlcch (Vohe = Fuchs)
deuten auf das häufige Vorkommen de s
Rotrocks hin, dashgleichen Dachsmiete auf
den Höhlenbewohner. ,,[ rn Hetzelengar ten"
und "Hinter Hetzelengarten" dürften in
Verbindung m it H etz e (El ster) oder H äher
(Eich elhäher) gebracht w erden.

Namen für Weide und Wald

Viele Namen weisen auf den früher häu­
figen We idebetrieb h in , dem b is um 1830
eine große Bedeutung zukam. Auf den
Hummelberg und in di e Hagensaat wurden
die "Häge n", Farren; auf dde Eber wiesen
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im Besitz d e r Familie Reimöhl. Im übrigen
hatten die Reisenden der vor er wähn ten
Geschwindkutsche in 'I'uttldrigen Anschluß
an den Postwagenkurs Wien - München
- Ulm - Tuttlingen - Straßburg - Paris.
'de r 1760 eingerichtet w or den war. 1777 ge­
lang es der Kaiserlichen Reichspost der
Thum und Taxis sch1:ieß lich such die Vor­
derös terreichische Post gegen jährlich
15 000 Gulden Pacht zu übernehmen . Der
Vcrder österretchischo Post- Commissariats
Di strict is t aus der "Post-C'lrte von Süd­
deutschland" des Hendschel-Atlas ersieht­
lieh . Das fürstliche H aus der Thurn und
Taxis konnte nun in seinem Postreiche
zwi schen Rhein, Ma in und Donau und da­
r über hinaus unumschränkt herrschen. Ge­
gen Ende des 18. Jahrhunderts bildeten d le
taxissehen Reit- und Postwagenkurse zu­
sam men mit den 1775 an Taxis verpachte­
t en wü rttembergtschen Landkutschen ein
zwr r we itmaschiges, aber doch regelmäßig
bed ientes Verkehrsnetz in W ürttemberg.
Das zeigt auch ein Blick auf d as Verzeich­
nis der in Stuttgart abgehenden bzw. an­
kommenden "Kaysedichen R etchs-Ord'lnar i
fahrenden Posten" aus dem J ahre 1786. In
Ihm ist auf der d r ittletzten Zeile auch d ie
Route von Stuttgart nach Schaffhausen
au fgefü hr t , die durch B ahlingen v erkehrte.

(Fo r tsetzung folg t)

die Schwein e, au f Fohlen die jungen Pfer­
de zu r Weide getrieben. Die Auchtwiesen
die n ten d er Nachtweide fü r die Zugtiere ,
Weideplatz w ar auch . des Etzental: zu a l­
t em ätzen = abweiden lassen ,(Balirigen
"Etzelbach"). Stellen, wo das Vieh an einer
m eist dur ch H ecken und Bäume geschütz ­
ten Stelle zu r Ruhe untergestellt wurde,
war en za hlreich vorhan de n : Schopfleustel­
le, Br ei t en feld er Stelle, Mo osst el le . Ste llen­
wiesen und di e Schafst elle.

In dien letzten J ahrzehnten wurden v iel
Öd- un d Allmendflächen, selbst gute Ak­
kerböden (s, oben) der entlegenen Außen­
felder aufgeforstet. So is t heute das Brei­
tenfeld (Namen!) Wald. Die alte Bezeich­
n un g für Wald Ist Holz: Oberholz. Vor
Oberholz. Das lichte Waldstück nannte man
Loh, im Volksmund Lau. "Hinter Lauen"
w ar ein Tal, das von Gehölz durchmischt
war. Die Gemeindewälder hießen Witthau.
Hürsten war m it Gebüsch bedeckt. Das
H ardt war früher der Weidewald. Eüne Ge­
m e in deweide war wohl auch die Hartwiese
un d der Hartwasen. Durch Roden, Ausreu­
ben wude Acker- und Wieseniarid gewon­
nen . Durch Ausgraben von Bäumen, Bü­
schen und Wurzelstöcken Land urbar
gem ach t : Reute, Reutenhalde. Waldreute
und Bauernreute. Einem Haarschopf ähn­
Lich ist in freiem F eLd "Schopflen",

Namen von Gewerben

Auch ver sch iedene Beschäftägungsarten
h aben in Flurnamen ihren Niederschlag
gefu n den . Auf der Kohlgrube brannte der
Schmied se ine Holzkohlen, auf dem Öfele
stand ein Zi eg el- od er Kalkofen. Der
Schelmenwasen ist die Stelle, wo der
Schinder oder Kleemei ster ve r en de tes Vieh
verlocher t und vergraben hat. Vom Ver­
a r beiten von Hanf und Flachs, di e früher
viel angebaut wurden, künden Brechenloch
und Rause. In der RaUBe wurden Hanfuntl
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Flachs "geröstet" , mürbe gemacht und beim
Brechenloch die Sterigel zerquetscht, so da ß
die holzigen Teile w egfiel en.

Kirchliche und geschichtliche Namen
1464 wird d ie Kaplanei in der H eili g­

kreuzkirche erstm als erwähnt. Die K irche
wurde 1470 und 1665 neu au sgestattet, 1490
wird ein weiteres "Cä ppe1'in ", Feldkreuze
und Bildstöcke am Oberholz und auf dem
Mettenberg (Name von Mitte) genannt. Als
1853 die ersten vollen Erntewagen nach
vorausgegangenen Mißjahren einfuhren,
stif.tete die Gemeinde das "Herrgottshäus­
chen" an der Sommerhalde. Südlich de s
Ortes wurde auf dem "SündeIllbuckel" im
Wald eine Lourdes-Grotte errichtet.

Die "Bond" stand unter besonderem
Recht. Sie war ein Gelände in der Nähe
des Dorfes. das vom Zwang der Drettelder ­
wirtschaft ausgenommen war. An die Herr­
schaftsverhältnisse erinnern eine . ganze
Reihe von Namen, so Hofwäldle, Hofwie­
sen, Hofäcker. Der Galgen stand an der
Straße nach Rosenfeld ("Galgenberg").
Zum Hochgericht erwarb 1528 die Herr ­
sch aft noch den Blutbann. Al s 1598 Gels­
Iingen in zwei Hälften geteilt war, schuf
man zwei getrennte n iedergerichtliche Be­
zirke, während Dorf-, Hoch- und Hal,sge ­
richt gemeinsam blieben und beiden Herr ­
schaften im Wechsel zustanden. Möglicher ­
weise hat das Gericht ursprünglich auf
einem "Lehr" stattgefunden. 1550 waren
Amts- und Rathaus vorhanden, wo d as
Gericht tagte. Die "Wart" dürfte ein wich­
tiger Aussichtspunkt im Gelände gewesen
sein, mit freiem überbLick über die Um­
gebung. Merkwürdig ist der Name "Bu­
bentenn" oder "Bubenthling" für einen
Wald an der Grenze gegen Ostdorf. der
lange Zeit gemeinsames Eigentum beider
Gemeinden war. In den Namen Molchlors­
garten, Ebertswiesen und Staches Brünnele
dürften die Namen der früheren Besitzer
enthalten sein. .

Die Römerstraße beim H äsenbühl führte
den Namen Herehenweg (1490: "am Her­
chenweg"), Die Herche ist eine Frauenge­
sta lt des Sagenkreises um Dietrich vo n
Bern. Möglicherweise kön nte es sich hie r
um eine Heerstraße über Rottweil mich
Villingen handeln.

Am Rande de s Hartwaldes. auf dem
höchsten Teil des H eubergs (660 m), li egt
die Domäne Waldhof. 1598 war das Wald ­
haus im Happental '(Name von der geboge ..
nen Talform) Wohlliung e ines Schäfers.
Durch Rodung wurde Ackerland gewonnen
und der Hof jetzt Waldhof genannt. Durch
Tausch und Kauf von Land um den Ho f
wurde das Gut schließlich auf 135 ha B~­

triebsfläche gebracht, Sett einigen Jahren
ist es in Staatsbesitz. Die Siedlung Geis lin­
gen füllt heute die flache Talmulde des
Riedbachs und die umliegenden Höhen wie
Wart und Ellenberg. Schloß und Pfarrkir­
che bilden ihren Mittelpunkt. Alte und
junge Bauglieder wechseln in enger gegen­
sei t iger Verflechtung ab. Geisllrigen (heute
Stadt) hat sich in den letzten Jahrzehnten
nicht mehr nur entlang der Nachbarschafts ­
straßen, sondern weitläufig hinaus in die
,F1ur en ausgedehnt. In neuen Straßenna­
men konnte h ier ein Tell der Elurnamen
vor Vergessenheit gerettet werden. Die
Fhrrbezeichnungen, die aus dem natur ­
nahen Empfinden der Vorfahren hervor­
quollen und ein Spiegelbild der Wesens·art
des volkstümlichen Menschens sind, wer­
den so erfreullcherweise den Nachkommen
überliefert.
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Zusammenhänge im 11. Jahrhundert
Canossa - Cluny - Hirsau - Alpirsbam

Von Kurt Wedler

Vor 900 Jahren, am 27. Januar 1077, fand der denkwürdige ..Gang nach Canossa'"
statt, bei dem Kaiser Heinrim IV. mit nackten Füßen und im hä.renen Gewand vor
dem Tor der Burg Canossa stand und um Einlaß bat, denn er wollte sich vom Bann
des Papstes Gregor VII. losbitten. War dies nicht eine Selbsterniedrigung von einem
Kaiser des Heiligen Römismen Reimes Deutscher Nation? Wie konnte der sonst so
stolze Heinrich einen solchen Gang tun? Wir müssen bedenken, daß es hier nicht um
die Ehre der eigenen Person ging, sondern um' den Bestand des Reiches.

Fotos: WedlerUnser Bild' zeigt den Grundriß von Cluny II.

sich in diesem "Saeculu m ob scurum" um
Nächstenliebe, Ordnung, ' Gerechtigkeit,
Frieden und Sicherheit.

Dann wurde der Reformgedanke ausge­
dehnt auf die Erneuerung des geistlichen
Standes bis hinauf zum Papsttum, und auch
der weltliche Stand wurde mit einbezogen,
denn er hatte es bitter nötig. Das damals
viel gesungene "Anno-Lied" sagt unter an­
derem : ". . . Als Mord und Raub und Brand
verheerte / Die Länder, und viele Kirchen
zerstörte . . . / Das Reich begann sich selbst
zu vernichten, / Nach dem eigenen Innern
die Waffen zu richten; / Mit siegreichen
Recken das deutsche Land I Im Kampfe
sich selbst überwand, / So daß der Gefal­
lenen Leichen lagen / Grablos auf der Erde
in jenen Tagen, / Den Bellern als willkom­
menes Aas, / Den grauen Hunden des Wal­
des zum Fraß ...", Hier war eine Besin­
nung auf Ordnung und geregeltes Leben
und ein Umschwung das Gebot der Stunde.

Der fünfte Abt von Cluny, Abt Odilo Eulenturm Hirsau.
(994-1049) setzte sich mit großer Tatkraft
für den Ausbau der Reform ein. Er grün- und Ausbreitung der "Treuga Dei", des
dete viele andere Reformklöster in Frank- Gottesfriedens, nach dem von Mittwocl:1
reich, Italien und Deutschland, die dann im abend bis Montag früh alle Händel, Strei­
12. Jahrhundert bis auf die Zahl von 1450 tigkeiten und Kriege zu ruhen hatten. Beim
angewachsen waren und etwa 10000 Mön- Ritterschlag wurden neben den weltlichen
che umfaßten. Er sorgte für die Einhaltung Tugenden Tapferkeit, Treue und Ehren-

Schon mit fünf Jahren wurde Heinrich
zum König gewählt. Für ihn regierte nach
dem Tod des . Vaters, Heinrich IH., seine
Mutter Agnes von Poitou, die 1062 gestürzt
wurde, als der Erzbischof Anno von Köln
Heinrich nach dort entführen ließ. Die Für­
sten und Erzbischöfe (die fürstlichen Rang
hatten) regierten nun das Reich. So mußte
Heinrich schon als Knabe das Streben der
Fürsten nach Macht und eigenem Recht
erleben. Habgier und Neid waren ihre
Richtschnur. Sie brachten keinen Sinn auf
fü r ein einheitliches und mächtiges Reich
der Mitte. Mit Hilfe der süddeutschen Für­
sten und ihrer Ministerialen konnte Hein­
rich wenigstens für einige Zeit (1075, mit
25 Jahren) se ine Gegner niederzwingen.
Doch kam es in einem Machtkampf um
Mailand zu Auseinandersetzungen mit dem
Papst Alexander H. und später mit seinem
Nachfolger Gregor VII. um die Freiheit der
Papstwahl und um den Anspruch auf gei­
stige und weltliche Unabhängigkeit (kurz
"In vest itu rs trei t").

Schon unter Heinrich II!. war dieser
Wunsch lebendig. Wenn aber zu gleicher
Zeit drei Päpste den' Anspruch auf den
geistlichen Thron erheben, wie damals im
Jahr 1045, ist dann nicht eine höhere In­
stanz der Entscheidung notwendig? Den
Gedanken der Unabhängigkeit des Papstes
vertrat auch der ' päpstliche Kaplan, der
Mönch Hildebrand, unter Papst Gregor VI.
Dieser wurde mit seinen beiden Gegen­
päpsten von Heinrich IH. abgesetzt. Hilde­
brand trat ins KlosterCluny ein und wurde
später wieder Kaplan unter dem deutschen
Papst Leo IX., einem Grafen Bruno von
Egisheim im Elsaß. Auch die folgenden
Päpste beriet er, bis er selbst den Stuhl
Petris im Jahr ' 1073 bestieg und seine
Ideen zu verwirklichen suchte. Diese Ideen
waren von der cluniazensischen Reform be­
einflußt, die sich zunächst, so wie es der
Stifter von Cluny, Herzog Wilhelm de r
Fromme von Aquitanien, und sein erster
Abt, Berno von Baume, im Jahr 909 fest­
legten, auf die Erneuerung des Kloster­
lebens, das in Verfall geraten war, bezog.
Oft lebten damals, vor allem in Frankreich,
Laienäbte mit Frauen, Mätressen, Kind und
Kegel mitten in ihrer heruntergekommenen
Mönchgemeinde, und niemand bekümmerte



f; e lt e 102 Helmatkundliche Blä tter Balinaen Februar 1977

haftigkeit nun ' auch christliche Tugenden
beschworen, wie Sch u tz der Wehrlosen,
Hingabe an Gott, christlicher Lebenswandel
usw. Der cluniazensische Geist hat sich
segensreich ausgewirkt, wenn er auch nicht
das gewünschte Ziel eines F riedensreiches
auf Erde'n erreichte.

Der sechste Abt in Cluny war Hugo vo n
Semur (1049-1109). Er hat schon mit 25
Jahren sein Amt angetreten. Unter ihm
erreichte Cluny sei ne n Hö hepunk t. Auch in
Flan der n, England und Schottland breitete
si ch n un die Reform aus. In Hirsau ge­
wann sie unter Abt Wilhelm (1069- 91),
der vo n St. Emmeram aus Regensb u r g kam,
immer mehr an Boden. Von H ir sau aus gab
es Neugründungen in K los terreich enbach,
St. Geer gen u nd P aulinzella. Die Kloster­
kirche St. Peter und P aul in Hirsau, die
u nter Abt Wilhelm ge baut w urde, von der
aber leid er nur noch der Eulenturm steh t,
Ist nach cluniazensischem Must er (Cluny
11.) von 1082-91 entstanden, und sie war
auch Vorbild für de n aus dieser Zeit noch
erhaltenen Bau der Klosterkirche in Alpirs­
baeh. Hi er können wir n och cluniazensische

AIpirsbach 1099.

Bauweise in Hirsauer P r ägung st ud ieren:
q uad ra t ische Vierung, die Maß un d Zahl
f ür Grundr iß und Aufriß abgab, Querschiff,
8 ta ffelchor mit verschiedenen Apsiden,
Vorh all e und Türme, a lso eine romanische
B auweise der Basilika mit Wucht, Schwere
u nd Strenge, aus der gläubige Energie in
den Himmel st r ahlt und alle Teile durch
h ar monische Be ziehung auf die Höhen­
r ichtung k r aft voll zusam menge halten wer ­
d en. '

Diese gläub ige ' E nergie könnte man am
b esten nachfühlen an de r -dr lt ten Abtei­
kir che von Cluny (H f .), die Abt Hugo, den
m an "den Großen" nannte, im Jahr 1088 be­
gonnen hatte. Wi e eine Burg Go ttes ragte
s ie auf. Man kann es auch an den Rekon­
struktionszeichnungen noch er kennen, w ie
d ie se r Gottesgedanke in Stein w irks am
war. Nur d ie w enige n dunkleren Teile sind
vo r dem Abbr uch im 19. Jahrhundert n och
bewahrt w orden.

So wie der cluniazensische Geist wohl in
reinster Ausprägung in der Bauweise zur
Wirkung kam, so doch auch in der Plastik
der Kapitelle und in der Wandmalerei, und, '

Alpirsbach.

allerdings nur in abges ch wä ch te r, geringe­
rer Weise, im politischen Handel n . Gregor
VII., der ja M önch in Cluny war, schuf
Or dnun g in Rom, w o die Adelsgeschlechter
sich ge ge nseitig bis aufs Messer b ekämpf­
ten. Al s er von einer P artei ins Gefän gn is
geworfen w ur de, hat ihn das Volk befr eit.
"Uns tu t nicht der Hader , sondern di e Ein­
heit not!", w ar sei n e Devise. Er set zte sich
f ür das Zöliba t ein, kämpft e gegen d ie Si­
monie (Ämterkauf) und ver foch t, w ie scho n

Alpirsbach Cluny 111 (1088) Rekonstruktion.

angedeutet , die Unabhängigkeit des geist­
li chen Standes bi s hinauf zumPap st,

Die Mahnungen des Papstes nü tzten bei
dem eigenwilligen und manchmal überheb­
lichen Heinrich nichts. Der Papst stellte
daraufhin seine 27 Leitsätze auf, die sein en
kon sequenten , aber auch starren Sinn deut­
lich machten: ".. . Der Papst darf Kaiser
abs etzen". ". . . Er selbst -darf von n ie m an -

-dem gerichtet werden". ". . . Der P apst k nn
Untergeordnete von der Treueverpflichtung
gegen Ungerechte lösen". Al s Heinrich von
Gregor vor sein geistliches Gericht nach
Rom geladen wird, damit er sich von dem
Vorwurf der Simonie reinige, kommt es
zum Bruch. Persönliche Verärgerung und
ver le tzte Eitelkeit führen zur Absetzurig
des P apstes durch den Kaiser, die dem

P apst du r ch einen K le r iker au s P a r m a aus
ei n em Brief am 22. Februar 1076 im La te­
r an vor dem Konzil verlesen wird : "... an
Hildebrand, nicht mehr den Papst, sondern
de n fa lsch en Mönch! . . . als wenn in De in er
und n ich t in Gottes H and Königtum od er
Kaisertum gelegen 'seien . . . Steige herab,
st eige herab, Du durch Jahrhunderte zu
Verdammender! .. . denn dieser hier ist
nicht P apst, son de r n ein r ei ßender Wolf .. ."
Weiter kam der Kleriker nicht, ein Sch r ei
der Entrüstung brach die Vorlesung ab
und nur mi t Mühe konnte er der Wut de r
Versammelten entkommen.

Dar au f fol gt e, wie n icht anders zu er­
war ten war, der Bannfluch des Papstes auf
Heinrich, und damit die Aufhebung der
Eide, der Pflichten und Verträge de r Für ­
sten und Bischöfe mit dem Kaiser. Vielen
kam di ese Wendung nicht ungelegen, denn
einem Ve rfluchten darf niemand die Tre ue
h alten. Die Fürsten beschlossen in Trebur
d ie Absetzung des Kaise r s, wenn er sich
n ich t in nerha lb ei nes Jahres vom Bann ge-

- lö st hätte. Manche hegten die Ho ffn ung,
d aß Gr ego r hart bl eibe, und betrieben zu ­
gle ich die Wahl des Gegenkönigs Rudolf
von Schw ab en (Rheinfelden). Aber es k am
anders. Der Abt Hugo von Cluny, Tau fp a te
Heinrichs und Mitmönch Gregors, setzte

H einrich IV. kniend, Abt Hugo v. Cluny,
Mathilde von Tuszien.

sich in Canossa, wohin der Papst geflüchtet
war, für den Kaiser ein -und bat die Ma rk­
gräfin Mathilde von Tuszien, der die feste
Burg gehörte, um Fürsprache bei Gregor.
Das zeigt uns die Miniatur aus dem "Leben
der Mathilde" von Donizo aus dem Jahr
1114, jetzt in der Vatikanisfuen Bibliothek
in Rom. - Gregor konnte sich diesem Frie­
densgeist aus Cluny und der Pflicht de s
Priesters dem Büßer gegenüber nicht ent­
ziehen , und so kam es, vorübergehend
weni gstens , zu ei ner Aussöhnung.

Die "r üh r selige Mär", zu der der "Gang
nach Canossa" von sen ti m entalen Erzählern
oft umfunktioniert wurde, war nichts an­
deres als ein politischer Schachzug des Kai­
sers. Es mag nicht angenehm gewesen sein,
in dem kalten Winter 1076 auf 77 über den
Mont Cenis nach Italien zu ziehen. Aber
Heinrich zog mit einem ausreichenden Ge­
folge und ließ sich Zeit. Zu Füßen des
Schloßberges von Canossa bezog er ein
warmes Quartier. Dreimal am Tage bat er
um Einlaß und wurde höflich abgewiesen,
bis sich am dritten Tag die. Tore öffneten.
Heinrich hatte sein Ziel erreicht.
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Vom Landstädtchen ZUr

Großen Kreisstadt

Weitblick , Wagemut" u nd schöpferischen
Er finder geist ein zelner Unternehmer , zu
denen sich d ie r ich t igen Hände der Arbei­
t er fan den, konnten si ch aus den heimi­
sch en Hand w er ken bedeutende Industrien
en tw ickeln,

Entw ick lung Bahngens in den letzten 100 J ahren

, Von F r it z Seheerer

D urch Erlaß der Landesregierung v om 11. Dezember 1973 w u r de Bafingen auf. i.
J anu ar 1974 zur Großen Kreisstadt erklärt. '''enn sich Balingen zur Großen KreiS­
s ta d t entwickelt hat, so verdankt es diese Stellung nicht nur der GUI!st d~r Ge­
sch ich t e und seiner verkehrsgünstigen Lage, sondern vor allem der MI~arbelt un.d
dem Fleiß sein er Bewohner. Es ist ein weiter Weg vom kleinen alemanntsehen Wei­
ler über e in befestigtes Gemeinwesen und eine ländliche Kleinstadt zur lebe~svol­
len Amts- G eschäfts- und Industrjestadt, Denn noch im Jahr 1797 war Bahngen
n ach Goethes ' Tagebuchnotiz anläßlich seiner Schweizerreise "fas~ n~r eine lange
u nd br eite St r aße" mit einem Bach in der Mitte und allen alten dorfhchen Attribu­
t e n.

Bali n gen w ir d lebensvolle Geschärts­
un d Industriestadt.

In der ersten H ä lft e des 19. J ahrhu nderts
war B aldrigen n och ein ländliches Städ t­
chen (1855: 2878 Ein w ohner) mit viel L and­
wl r ts ch a ft neben den Gew erb en der F är­
ber, Tuchmacher , Weber , Ger ber , Messer­
schm iede und Schuhmacher. Diese H an d­
w er k e und die St eHung als Marktor t in ­
n er halb eines stark landwirtschaftlich
orientiert en Gebiets ließen die En tw ick lu ng
einer Industrie zunächst als n icht unbe­
di ngt notwendig ersch-einen. Aber die
Übe rbes etzung d es H an d w er ks und der
A bsatzm an gel bew ir k ten in weiten Kreisen
ei n e Verarmung, die um 1850 dringend
nach Abhilfe ver langte, w ie aus verschiede­
nen Nummern des ' 1848 gegründe ten "Ba­
liri ger Volk sfreund" (h eu te "Zoll ern -A lb ­
K uri e r" ) her vorgeht.

Durch die Initi ative des 1&61 ge grü n de­
ten G ew erbevereins, durch d ie 1865 ge ­
grün dete Gewerbe- (Vol'ks-) B an k und die
;chon se it 1836 bestehende Oberamts­
(Kreis - ) Sparkasse wurde in den folgenden
Jahr zehnt en die Industrie gefördert . A m
1. August 1874 konnte die Bah n 'I'übirrgen
- Bahngen eröff n et werden und 1878 war
sie bis Sigmaringen vollendet, u nd damit
war der Anschluß an das w ürttembergische
Eisenbahnnet z vollzogen. Handel und Ge­
werbe nahmen nun einen ungeahnten 'Auf­
sch w u ng , der hier nur in w esentbichen
Grundzü ge n gezeichnet werd en kann . In
di esem Zusammenhang wird auch auf d ie
H eim atkundlichen Blätter vom August
1976 verwiesen .

Entscheidend für die indusirie lle Ent­
wick lung au f dem, Metallsektor wurde die
T ät igkeit des "a ll beka n n t en "Mechaniker­
P farrers " P h ili pp Ma tthaus H a hn in 'Onst­
m etringen (1764 - 1770), der um 1770 ein e
"beq uem e Ha us w aage", eine Neig ungs­
w aage ohne Gewicht, entwickelte, die Aus­
gangspunkt des P r äzisionsw aagen-' und
Werkzeugbaus wurde. S o nahm die Ftrma
Bizerba, heute e in e der größten Waage n ­
fa br ike n E uropas , ihren An fan g in einer
Waagenbauwerkstatt Bizer in Bbingen, d ie
1868 nach BaHngen verlegt wurde. Aus Bi­
zer B a lirigen entstand der heutige F rnm en­
n am e. über zwei Dr ittel der in der E)isen ­
u nd Stahlindustrie B esehäft .igten si nd heu ­
te in den Bizerba-Werken Wilhelm K raut
K G tätig, dem größten örtli chen Indust r ie­
betrieb, in dem hauptsächlich vollautom a­
t isch e Neigungswaagen he rg es teldt werden,
d ie bis zu den schreibenden u n d re chnen ­
den Zahlendruckwaagen im mer mehr ver­
feinert werden. Aus einer kleinen m e­
eh a n ischen Werks tatt, di e der spätere P r of.
Wilhelm Kraut von se ine m Schwiege rva ter
übernahm, wurde ei n Gro ßb etrieb.

Als weitere größere U n ternehm en der
Metellindustrie sind zu erwähne n d ie
Kom pressor enfa b r ik J oseph Mehrer, die
Württember gi sche Elektromotorenfabr ik
(WEG) , ·d ie' Büromaschinenfabrik Adolf
Ehdnger K G sowie K r ug & P riester.

Aus der H a u sw eb er ei und Strumpfw ir­
k er e i entwickelte sich in de r 2. H älft e des
19 J ahrhunder ts w ie au ch anderwär ts im
Z~ll el'l1albkreis' (T'ailfingen, Burladingen ,
Ebingen, Hechingen, Bi singen) d i.e Te~til­
und Bekleidungst ndustrte. Der eigentliche
B egründer in Balingen w a r C. F. Behr (die
1956 liq ui di erte Trillwtwarenfab r ik, heute
Bundeswehr- De pot). Von den heute be­
steh en den größeren F ab ri k en si n d zu nen ­
n en C. C. Schäfe r (Ceceba) und Co nzel­
mann & Co . (Baltrtk), die En de der 90er
Jahre gegründet wurden. Ebenfalls weit­
hin b ekannt sind die sp ät er entsta n denen
F irmen B al isana Feinstrickwäschefabrik
und Strickwarenfabrik Ernst Haase . Es
war ei n weiter Weg von der Anfer ti gung
ei n fach er Strumpfwaren und Unt er w ä sch e
aus WoHe und B a um w oll e bis zu den h eu ­
ti gen Qu ali tä tser zeugnissen aus Syn thet ics
und Mi schgeweben. E rst um 1880 /90 wurde
der Gebrauch der T r ik ot w äsche an Stelle
der 'bis dahi n üblichen Leinenwäsche popu­
lär. An Sport und Mode zeigten d ie B e­
triebe e ine erstaunliche Anpassungsfä hi g­
keit , um auf dem M arkt bestehen zu kön­
neu.

Eine b esondere RoHe hei der Entwick ­
lung zur Industriestadt bildete b is in die
letzten J ah r e herein der örtlich älteste In­
dustriezweig, die Schuhfabrikation. Sie i:,t
au s dem Handw erk h ervorgegangen. DIe
Gründungszeit begann um die Mitte des
letzten Jahrhunderts : C. G. Falkenstein
(1850), G. Strasser (1858), Lin~ (1871, s pä ­
tel' . Mercedes). 1959. zä h lt en d Iese Betrieb e
r und 700 Beschä ftigte . Heute best eh t nur
n och die Firma C. G . F alkenstein. In der
Lederhandscbuhindustrtg sp ielte Balirig en
ein e 'besond er e Rolle , denn m it rund 300
Besch äfti gten (oh n e H eimarbeit er) waren
hier ein Fünft el der in ganz Baden-Würt­
temberg in d iesem Z w eig B eschäftigten tä­
tig.' Das .gr öß ta Unternehmen is t di e H a ns
Veser KG. Daneben gibt es noch eine Reihe
von .loleiner en Betr ieben .

Von den weiteren Industriezweigen seien
noch die holz-und -ve rarbeitende Indu­
st r ie erwähnt m it ' d em Balinger Dampf­
sä gewer k R eichert KG un d der Möbelfa­
brikRogg, dann d ie Buchdruckerei und d~r

Verlag H. D aniel , die Adlerbrauerei (seit
1923), die Seifenfabrik Seeger (seit 1881)
u n d d ie Lederfabrik K arl Uh l an der
Straße nach Ostdorf.

D as Handwerk h at t r otz der Ind u st r iali ­
s.eru ng m it fast 1 400 B eschäftigten sein e
Stellu ng behauptet. Viele Handwerksbe­
trieb e sin d als ZuHeferer stark mit der Ba­
linger Industr ie verfl ocht en , ja es werden
sogar weit en tfernt e in - und ausl ändische
Absatzmärkte b edient. Die Bau- und Aus­
bauwerke sind weit über die S tadtgrenzen
hinaus sowoh l im Hochbau al s au ch im
Tief- u nd Straßenbau tätig. Die hohe
K raUfahrzeugdichte bedingt ei ne große
Zahl von einschlägigen Reparaturwerstät­
t en -und Karosseriebaubetrieben. Durch
r ast losen Fleiß, Geschicklichkeit, Sparsinn,

Bevdlkerungsentwieklnng

Mit der Ind ustriali sierung gi ng H an d in
Hund die Aufwärtsbewegung der städ ti­
schen Bev ölkerungszahl. Nur w eni ge Zah­
len seien h ier angeführt : 1804 ' 2966 Ein­
wohner, 1855 2878 Einwohner, 1875 3413
E in wohner, 1900 3447 Einwohner, 1910 4031
E inwohner, 1937 6013 Einwohner (1934 Ein­
gemein d ung von Heselwangen mit rund
600 Einwohnern), 1939 6285 Einwohner,
1946 6831 Einwohner, 1950 8242 Ei n wohner ,
1955 10 820 Ei n wohner und '1968 13 430 Ein­

.wohn er.

Wir sehen , ab 1946 ist ein sprundhaf'ter
Anstieg festzusteHen, der hauptsäehldch auf
di e Einsiedlung der Heimatvertriebenen
zurückzuführen ist, deren Zahl schon 1954
3032 betrog (= 26,4 P rozent) . Während B a­
lingen n ach der Reformat ion eine rein
evangelische Stadt w ar, hat durch das An­
wachs en der Arbeiterbevölkerung, d ie zu m
Teil von auswärts zugezogen ist un d durch
d ie Um sied lung katholdscher H eim a tv er­
t r iebener, die Zahl der K a tholi k en stark
zugenom m en, so daß sie heute über ein
Dr ittel der Ein wohner zahl aus m ach t
(1900 = 7,4 P rozen t) . In der sozialen Struk­
tur tritt deutl ich hervor , d aß die Stadt
Sitz sämtlicher w ichtigen Behörden is t. Der
Anteil der Beamten u nd Angestellten be­
trägt a n der Zahl der Erwerbspersonen
rund 26 P rozent. Mi t einem A nteil von
rast 50 P rozent führ t j edoch eindeutrg di e
Grupp e der Arbeit er.

Unter den Gemeinden des Altkreises Ba­
lin ge n h at die Stadt die größt e Ei npendler­
za hl und auch den größten Ei npendler ­
ü berschuß . Er übertrifft in beiden das
größere und wese n t Lich industr iereiche r e ­
Ebingen. Die Einpendlerzahl w a r von 3!9
im .I ahr 1900 auf 1346 im .J a h r 1939 und
a uf 3'863 im J ahr 196,6 ge stiegen'. Der Ein::'
pendle rübersch uß lag 1966 bei 3115. Die
Ursache Liegt t eilweise in der iger tngeren
Industrialisierung der Dörfer um Balimgen,
aber auch in der Viel seit igkeit und Auf­
nahmefähi gkeit der ör tlichen Wirt schaft
u nd in der E igenschaft de r Stadt als Ve r­
w altungszentru m . A us fa st allen ,Gem ein­
den des ehemaligen K r eises B ali ngen und
aus vi elen G emein den des einstigen Krei­
ses Hechi ngen k om m en E inpendler , bes ori­
den: aus G etslingen, Ostdorf , E ndingen,
Fromm ern, Weil stetten, B in sdorf , E rlaheim
und Schömberg. -

Wi e schon oben angeführt, hat Bahnge n
von Haus aus einen günstigen Standort .
An einer Eingangspforte in die Alb und
zugleich an der Grenze zwischen zwei ge-:
gensäteliehen Landschaften w a r die Stadt
von jeher ein günstiger Austäuschpla tz
zwi schen zwei Zonen verschi eden er P ro­
du k t ion . Ihr ununrttelbarer Marktbereich
er streckt sich im dichtbesiedelten Vorland,
in dem altein im Umkreis von 5 km 12
D örfer liegen. Dann ist Bahngen auch se ine
ja h rhu n der tela nge Eigenschaft als Amts­
Oberamts- bzw. Kreisstadt zugute gekom­
men , wodurch v.on vornherein ein gewis­
ser Einzugsbereich gewährleistet w ar. Im
Schulwesen n ahm die Stadt seit altersher
ein e füh r end e Stellung ein (s, unten) , D ie
gü nstigle Verkehrslage hat vor allem in
jün gster Zeit unverkennbare Früchte ge­
trage n: 1874 wurde Bahngen Ei senbahn­
st a ti on , was den Übergang zum modernen
Industräeort einleitete, und mit dem Auf­
kommen des Kraftverkehrs erhielt d ie
Schweizerstraße wieder die E igenschaft ei­
nes w ich tigen Fernverkehrsweges.

(F or tsetzu ng folgt)
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Gänseblümchen
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D ezember 1805 schließlieh wurden die
Oberämter beauftragt, dJie Posten für den
Staat in Besitz zunehme n, di e Postkassen .
Re chnungen und Postakten zu besenlag­
nahmen, den kaiserlichen Reichsadler an
de n Posthäusern a'bzunehmenund durch
das . kurfürstliche Wappen zu ersetzen so­
wie die Postbeamten für ' den Kurfürsten
zu verpflichten , der dann am 1. Januar
1806 die K önigsw ürde annahm. Die Durch­
führung dieses Befehls vollzog sich rasch
und fast überalt reibungslos. auch in Ba­
Iingen. Aus der taxissehen KaiserlJich.en
Reichspost war in Württemr.erg die König­
liche Landespost ge worden.

Am 1. Januar 1806 hatte F'r lednich d,je
K önigswürde angenommen; er nannte sich
Friedrich I, Vom 2. Januar 1806 an führte
das Postamt Baldngen, das zu den ausgangs
U105 im Lande vorhandenen 27 Postämtern
gehörte, d ie Bezeichnung ..Königlichell
Postamt"; damit war aus dem Kayserll­
eh en Re ichsposthalter Jobannes Roller ein
Königlicller Posthalter geworden. Am
'P ost h aus wuroe das königliche Wappen
angebracht. Die PostiHone erhielten neue
Unifo rmen : I gelbe Röcke mit schwarzen
Krage n u nd sch w arzen Aufschlägen m it
weißen K nöpfen . Am anken .l\.rmel trugen
sie eine rote Binde mit der schwarzen
Chiff re ' "F. R .". Ihr-e Hüte waren mit S il -
berborten verziert. (Bellis perennis)

Durch das Org am saüonsmandfe st vom J edes · Kind k ennt das Gänseblü mchen
18. März 1806 wurden Staatsaufbau und das schon im Vorfrühling nach der SChnee:
L andese inteilung grundsätzlich neu ge- schmelze seine strahlenden Blüten entfal­
regelt. Altwürttemberg, Neuwürttemberg tet: außen die weißen zungenförmigenBl ü­
u nd ein erneuter bedeutender Gebietszu- ten, die dem Anlocken der Insekten dienen
w achs bildeten nun einen einheitldchen und innen die gelben Röhren- oder Schei­
S taat: das Königreich WürUemberg. Was . benblüten, die mit Staubgefäßen und Stern­
das Postwesen anbetrifft, so trat an die peIn die Samen bilden. Bei feuchtem reg­
Stelle der Postkommission nun ein "Ober- nerischem Wetter und bei Nacht schließen
Post-Dlrectorlum"; es wurde dem Grafen sich die weißen Blütenblätter, die zu An­
Taube übertragen und war d-em Departe- fang an den Spitzen rot gefärbt sind, zu m
ment der auswärtigen Angelegenheiten un- Schutz der eigentlichen Blüte. Ihre blatt­
terstellt. Noch im Jahre 1806 wurde das losen Stengel werden bis zu 10 cm hoch.
Postamt Cannstatt, das älteste Postamt in Sie kommen aus einer grundständigen
Württemberg, aufgehoben und mit .dem Blattrosette heraus. Die Pflanze gehört zu
Postamt Stuttgart vereinJigt. Auch sind im den Korbblütlern (Compositen) und kam
Bereiche der Post nun MitteUnstanzen ge- früher nur in Europa und im Mittelmeer­
bildet worden: die Postämter Sbuttgart, gebiet vor.
Hellbronn, Tübingen und Biberach (später Auch in der Mythologie und in der Sage
Ulm) wurden zu Ooerpostämtern angehe- spielte sie eine Rolle. Die Dyrade Belides
ben , wird in ein Gänseblümchen verwandelt,

Damit war in Württemberg ein wichtiger als sie von Vertumnus verfolgt wird (grteeh.
und bedeutender Abschnitt in der Ge- Mythologie). In 'de r nordischen Sage war
schichte der ' Post zu Ende gegangen: die sie Freya geweiht und in der mittelalter­
taxissehen Kaiserlichen Reichsposten hat- lichen Kunst ein beliebtes Mariensymbol.
ten hierzulande zu bestehen aufgehört, al so Es diente als Liebesorakel (Maßliebchen),
gu te sieben Monate vor dem 6. August so wie heute noch die Marguerite (Wucher­
1806, als Kaiser Franz n. die deutsche Kai- blume). Gefüllte Zuchtforrl'ien, auch in den
se t würde niederlegte und mit dem Ende Farben r osa bis rot, werden in Gärten ge ­
des Heil igen Römischen Reiches Deutscher halten.
Nation ohnehin das Ende der K aise rlichen Bis in den späten Herbst hinein , blüht
Reichspost kam . das Gänseblümchen auf Wiesen und Wei-

den, und sein Name kommt daher, weil es
die Gänse auf der Gänseweide gern gefres­
sen haben. Es enthält den Wirkstoff Sapo­
nin und wurde und wird als .Heilmit tel bei
Husten, Hautleiden, Gicht und Leberkrank­
heiten verwendet. . K . Wedler

Von Rudolf Töpfe r

(Schluß)

Das Postwesen
in ·Württemberg bis 1806

In diesem Verzeichnis sind. entsprechend
de r überschrift , nicht enthalten d ie taxt­
s chen Reitposten und de ren besondere Ar t
"J ournalieren", w orunter man täglich zu
bestimmten Zeiten v er kehr end e Reitposten
zu verstehen hat, was -eine wesentliche
Ve rbesserung war. Immer wieder aber
muß darauf hingewiesen werden, daß d ie
taxi ssehen Postkurse dem Verkehrsbedürf­
n is in Württemberg bei weitem nicht ge ­
recht werden konnte, weshalb das hierzu­
lande vorhandene und bereits r erwähnte
Botenwesen mit seinem engmaschigen Ne tz
weiter notwendig war und r ege benutzt
wurde.

K urz vor dem A usb ruch der Französ i­
schen Revolution h atte die Thurn- und
Taxis -Post den höchsten S tand ihrer Blü te
erreicht. Irhr Postnetz er str-eckte sich von
der ScheIde b is zur E Ibe, vom Rhein b is
zum Thüringer- und Böhmerwald und V Ol1

der No rd- und Ostsee b is zu den Alpen . '
ln Anbetracht der zentralen Lage in Mit­
teleuropa war auch ein st ark e r Durch­
gangsverkehr zu bewältigen . - Am 1:1.
Dezember 1801 schloß T axis mit Frankreich
einen Postvertrag. der unter anderem für
Deutschland . 4 Posttarifzonen (Ra yons)
vorsah. Bahngen gehörte zum Rayon 2.
Zur Erleich,terung der Taxderung von Br ie ­
fen nach Frankreich am Abgangsor t und
zur Tarifüberwachung am Bestimmungso r t
wurden ab 1802 die sogenannten Rayo n ­
stempel eingeführt . Da das Postwesen in
Württemberg ausgangs 1805 auf den würt­
tembergäschen Staat überging, ist der
Rayonetempel "B ah1ing>en.R.2." möglicher­
welse der letzte taxissehe Poststempel de r
K aiserlichen Reichsposthalterei Balinge n
ge wesen; belegt ist seine Verwendung je­
d och erstmals 1807.

Doch erinnern wir u ns der ersten ge­
b ietlichen Neuerwerbungen Württ~'bergs

im Jahre 1803 und der Tatsache, daß da ­
mals neben Altwürttemberg der selo­
ständige Staat Neuwürttemberg gebildet
worden war. Kurfürst Friedrich hatte nun
d ie Absicht, das gesamte Postwesen seines
Landes in den alten und neuen Landestei­
len neu zu ordnen. Zudem stand der Ab­
lauf des 3OjährigenPachtvE'rtrag.es von
1775 bevor. So kam es schließlich zu eine t'
Fostkonferenz zwischen Verketern des
Staates 'Württemberg und dem Hause
Tburn und Taxis, die . am 21. Januar 1804
in Stuttgart eröffnet und vom Württ. Mini­
ster dies Auswärtägen, Graf von Wintzige­
rode, geleitet wurde. Hauptzweck dieser
Konferenz sollte die Festsetzung und Wah­
rung der landesherrl1chen Rechte auf dem
Gebiete des Postwesens sein. Doch woh l
spätestens nach dem Treffen mi t Napoleon
am Kurfürstlichen Hofe in Lud wigsburg
am 2. Oktober 1805 und dem Ludwigsbur­
ger Vertrag vom 5. Oktober 1805 war Kur­
fürst Friedrich klar geworden, daß er von
Napoleon aus m it den Taxis brechen könne
und in seinem Lande freie Hand habe, ei n
eigenes Postwesen einzurichten, Nun li efen
ade Dinge rasch. Zunächst wurde am 15.
Oktober 1805 die Postkonferenz quasi e r ­
gebnisl os abgebrochen. Wen ig später se tz te
Kurfürst Friedrich durch Dekret vom 27.
No vember 1805 eine Postkommission zur
A usübung der · landesh errlichen höchsten
Aufsicht über' das Postwesen ein. Den
Postbeamten wurda durch das zuständige
Oberamt eröffnet , daß sie den Verfügun­
gen der Postkommission j eder ze it und ohne
Widerrede Folge zu leisten h ät ten . Am 19.
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Die Tragik im deutschen (aiserges~hlecht
De r K ai ser in letzte Reise (im Jahr 1208) nach Klos ter Lorch

von Wilhelm Wik

Manche Mitglieder der He imatkundlichen
Vereinigung erinnern sich an die Führung
auf den Helfenstein, den Rosenstein und an­
schli eßend an den Besuch im Kloster Lorch.
Im Kloster hat uns Frau Burkas von Ebingen
das Doppelgedicht "Der Kaiserin Irene letzte
Reise" vorgetragen. Ich habe sie damals ge­
beten, das Gedicht uns zur Verfügung zu stel­
len. Das hat sie in liebenswürdiger, gütiger
Weise getan. Ich möchte ihr daher im Namen
aller interessierten Heimatkundler dafür herz­
lieh danken. Im Stauferjahr, anläßlich des
Besuchs der Stauferausstellung in Stuttgart
und eventuell nochmaliger Einkehr in Lorch,
dürfte es angebracht se in . das Gedicht zu ver­
öffentlichen. Um aber das Gedicht in seiner
Tragik richtig zu verstehen, sollte es in Kürze
in den Geschichtsrahmen der Staufer Kaiser­
zeit hineingestellt werden; denn es schildert
ein Stück der großen Tragik im größten
deutschen Kaisergeschlecht. Stammtafel siehe
Heimatkundliche Blätter 1962, Nr. 2. .

Das Kaisergeschlecht der Salier herrschte
von 1024-1125 durch vier K aiser. Darunter
gebührt Heinrich IV. (1056 -1106) der ewige
Ruhm, im In vest itu r st reit mit seinem grim­
migen Gegener, dem Papst Gregor VII., der
die Macht über alles Weltliche beansprucht
durch Schaffung eines Gottesstaates, nichts
von den Königsrechten preisgegeben zu ha­
ben. König Heinrich hat auch das Verdienst,
das größte deutsche Kaisergeschlecht in
Heinrich von Büren entdeckt zu haben,
dem er seine Tochter Agnes zur Frau gab
und ihm 1079 zum Herzog von Sdiwaben
machte. Nach einer kurzen Zwischenregie­
rung durch Lothar von Sachsen (1125-1138)
kommt als richtiger Erbe der salischen
Macht das staufische Herrscherhaus zur
Regierung, das die schicksalhafte Verknüp­
fung Deutschlands mit Italien und der
Kaiserkrone zu einem gewaltigen Ringen
zwischen Kaisertum und Papsttum steigert
und der Welt das Panorama des ersehüt­
terndsten und tragischten Machtkampfes
bietet, den geistliche und weltliche Gewalt
je auf Erden ausgetragen haben. Mehrmals
hat sich der Stern der Hohenstaufen zur
Himmelshöhe erhoben, und der Sieg schien
ihnen zuzufallen. D an n senkt sich die
Schale der S ta ufe r mit dem Todeslos be­

.laden, und das stolze deutsche Kaiserge-
schlecht geht unter. Damit stürzt auch das
von ihnen verfochtene Reich in innere Zer­
rissenheit.

Friedrich Ba r b a rossa (1152-1190)
I

Mit der einstimmigen Wahl Friedrichs I.
Barbarossa durch die deutschen Fürsten
setzt die letzte Ära deutscher Kaisergröße
im Mittelalter e in . P e rsönlich verkörpert
Friedrich Barbarossa die edelsten Ideale
des Rittertums. E r ist eine echt deutsche
Er scheinung, ein Hort der Gerechtigkeit,der

im I n nern die Versöhn ung bedeutet durch
kluge diplomatische Unterredung, durch d ie
er mit seinen G egn er n zur Verständigung
kommt. Wenn gekämpft wird, übertrifft er
alle an Tapferkeit. Innenpolitisch baut Bar­
barossa die Königsrechte gegen die Fürsten
a uf. Er läßt seinen Sohn Heinrich zum
deutschen König wählen, obwohl er erst
v ier Jahre alt ist. Er vermehrt den Kron­
besitz namentlich am Oberrhein und sichert
ihn durch Burgenbau. Ein entscheidender
Griff seines Lebens ist die Ernennung Rai­
n alds von Dassei zu seinem Kanzler. Dieser
ist Meister des gesch li ff en en Worts, ein
treuer Di en er seines Herrn, verwegen im
Streit, unerschrocken in seiner Staatskunst.
E ine tiefe Tragik ist es aber, daß zwischen
dem großen Kaiser und seinem üb er m äch­
tigen Vetter, Heinrich dem Löwen, es fast
laufend zum Streit kommt.

Mit den oberitalienischen Lombarden ist
Barbarossa 1083 nach langem, schwerem
Streit zum Frieden gekommen. Du r ch seine
zweite Heirat mit Beatrix von B urgund.
der letzten Gräfin und Erbin von Hochbur­
gund, brachte er das wichtige Bu rg un d
w ieder fester ans Reich . Er läßt sich d ie
Krone von B urgund a ufs Haupt se tzen. Die
Polen müssen nach _ei nem erfolgreichen
Feldzug des Kaisers die deu tsche Ober­
hoheit anerkennen. Er belehnt den treuen
Böhmenherzog Wladislaw : m it S chl esien ,
das von da an deutsch wird. Es beginnen im
Leben des Kaisers die Triumpfe und Höhe­
punkte der deutschen Geschichte. Barba­
ro ssa steht an der Spitze des Abendlandes.
Jerusalem ist in die Hände der Moham­
medaner gefallen. Mittel- und Westdeutsch­
land, vor allem Kaiser Friedrich, rüsten
zum Kreuzzug. Auf dem Kreuzzuge des
Kaisers (1189 -1191) ficht der unbezwungene
Barbarossa in der Schlacht bei Ikonium
mitten im Handgemenge, während sein
Sohn Friedrich die Stad t erobert. Die Tür­
ken sind geschlagen. Da stirbt der Kaiser,
der eben noch in jugendhaf'ter Frische mit
seinem Roß durch den S alep h geschwom­
men, bei einem Bade in dem Bergstrom
(10. Juni 1190). Auch d es K aiser s gleich­
namiger Sohn Friedrich erliegt auf dem
Kreuzzug vor Ak kon m it anderen Fürsten
der Pest. Doch der schweren Schlä ge und
Katastrophen für das S ta ufer geschlech t nicht
genug, starb plötzlich a uch Barbarossas
Sohn, Konrad, der seit 119 1 He r zog von
Schwaben und Leiter von Burgund war.

. Kaiser Heinrich VI.
II

Während der Abwesenheit des Vaters
Barbarossa auf dem K reuzzug hütet der
junge Kaiser Heinricl1 VI. das R eich mit
starker Hand. .B a rb a rossa w a r gelungen ,
seinen Thronerb en Heinrich mit der ein­
zigen Erbin des Königreichs Sizilien, der
Tochter des berühmten König Bogers II.,

zu verloben. Am 27. Januar 1186 fmdet die
rauschende Hochzeit statt. Heinrich wird
zum König von Itali en gekrönt. Sein Vater
verlieh ihm den Titel Cä sar. Das Reich
schickt sich an die Weltherrschaft zu er­
st reiten . Auf der Heimreise vom Kreuzzug
durch das deutsche Reich kommt Richard
Löwenherz, ein Hauptschuldiger am ge­
scheit er ten Kreuzzug, in Wien in die Hände
Hein richs VI. Dieser setzt ihn auf dem
sicheren, hochragenden Trifels in der Pfalz
fe st. Richard muß für England den Lehens­
eid sch w ör en und 100000 Mark Silber für
die Freilas sung bezahlen. Im Norden des
Reichs wird der aus der Verbannung zu­
rückgekehrte Heinrich der Löwe b esiegt .
Zwei seiner Söhne nimmt Heinrich VI. als
Geiseln mit nach Italien. Eine kurze Ver­
söhn ung zwischen Staufer und Welfen trat
ein, al s die Hohenstaufin Agnes, eine Tochter
P hilipps von Schw a ben , dem Soh n des
Löwen, der in Italien entfliehen konnte, die
Hand reichte. H e in r ich der VI. m u ß sich
seine zilianische K rone gegen den Gegen­
könig T a ncr ed v. L ecce erstreiten u nd er­
obert 1194 das prächtige Palermo. Mi t der
Herrschaft der Normannen ist es aus. Reiche
Beute fällt in d ie H a n d des Sieger s, dar un­
ter auch die Tochter des K a isers Isa ak An­
gela von Byzanz, I r ene, di e in Palermo als
Braut des Normannenkönigs erzogen wurde.
Irene wi rd die Gemahlin des Staufer s Phi­
lipp von Schwaben, bisher Herzog von Tus­
zien, der jetzt auf .W unsch seines kaiser­
lichen Bruders Heinr ich das Herzogtum
Schwaben übernimmt und dadurch sein
und Ire'nes Los mitbestimmt. Dem Kaiser
Heinrich w ir d auch im Jahr 1194 ein -Soh n
geboren, d er spätere Kaiser Friedrich II.
(1212-1250). Eine Verschwörung wohl von
der Kurie und den lombardischen Städten
veranlaßt, die den Kaiser, seine Ministeria­
len, überhaupt alle Deutschen, ermorden
soll, und ein Aufstand wird durch den Sieg
bei Catania niedergeworfen und furchtbar
bestraft. Die Si zilia ner sind endgültig ge­
brochen. Heinrich kann sich seinen stolzen.
Plänen zuwenden. Er will die Herrschaft
über die damalige . Welt. Richard Löwen':'
he rz ist sein Vasall, die Herrscher Nord­
arfrikas zahlen T ri bu t . Der Kaiser Alexius
von Konstantinopel zahlt 5000 Pfd. Gold
Tr ibu t. Die Könige von Cypern und Arme-e
nien bitten um Belehnung ihrer Lande.
Durch einen wohlvorbereiteten Kreuzzug
über das Mittelmeer will er der Welt be­
weisen, daß er der ' Herr ist. Die ersten
Schiffe stechen schon in See. Sein treuer
Bruder Konrad führt das Kommando, Da
bricht über das Volk ein Unglück herein,
von dem es sich im Mittelalter nicht mehr
erholen konnte, Der Kaiser stirbt an Ma­
lar ia am 28. S ep temb er 1197, noch nicht 32
J ah r e .a lt. Mit ihm versiegt die letzte Kraft
deu tschen Königtums, w eil . alsbald ver­
heerender Bürgerkrieg ausbrich t. Der K öl-



Seite 106 Heimatkundliche Blätter Balingen März 1977

Ref ra in: Horch, horch, horch ! - usw,

Refr ain : Horch , ho rch , horch! - usw.

di e Franz ose n gegen ih n auf und bann t
Otto (1210). Dieser sti r b t 1218 vö lli g ver­
gessen 'auf der Harzburg.

Ruh e san ft in let ztem Bette,
Weiß e Rose Grieche nlands,
Schlummr e süß an fremd er Stätte,
Kaiser töchter von Byzanz ! .
Einst mit dein er Wiege Flören
Spielt e Hell as goldne Lu ft ,
Unter Schwabens finste rn Föhren
Wölbt sich deine stille Gruft!

i, ,I

"

. ,

.<
J":'.: /} ' .~

Halt in Blut- und Feuertaufen,
Wirtemberger, mannhaft aus! .
Einstens, wenn die ,Burg der Staufen
Längst versank in Schutt -und Gr aus;
Soll auf Staufens kahlen Höhen ,
Soll ob Lorch , der Kaisergruft,
Kön iglich dein Banner weh en ,
Sanft in mild 'r er Zeiten Luft !

Ach, 'sie tau ften dich "lrene", '
Sanfte "Friedenskönigin",
Doch auf blut bes pr itzter Scene
Friedlos floh dein Leben hin !
Sei im Gra b dir nu n beschieden,
Was du lebend nicht errangst,
Schlummre sanft in Gott es Frieden
Auf des Leb ens Sturm und Angst !

zerverfolg urig und ein neues K reu zzu gge­
lübde für 1221 , wurde aber aufgescho ben
bis in die Jahre 1225-1227. Der Kaiser h ei­
ratete I sabella v on Brienne, d ie Tochter
der K önigin Jolante von Jerusal em. In de n
fo lgen de n Jahren seines Leb ens hat K ai ser
Fried rich gen ia le Anstren gungen gemacht,
sich von der Abhängigkeit ' der Päpste zu
befreien . , '

Wie eins t Heinrich IV. kämpft der Ho­
h en staufe um da s Daseinsrecht und um.
die Freiheit der weltlichen Macht, auch
um die deutsche Einheit gegen über der
w eltlichen Anmaßung der P äpste. In
Deutschland übernimmt er ein zerrissen es­
Land mit ein er tief ge sunkenen Kö n igs­
m acht und einem sehr erstarkten Reichs­
fürstentum.

Bald nachdem Friedrich den k ühnen
Welfen' Otto, IV . besiegt hat, führt e r sei­
n en jungen Sohn Heinrich, den er m it
Margarete von Österreich, der Tochter des
Babenbergers Leopold VI. , ver heira te t ha t ,
vorsi chtig in die Regentschaft in Deutsch­
land ein, ob wohl Heinrich nach dem Ab­
komm en mit de m Papst in Sizili en regie­
ren soll, und läßt ihn 1220 zu m deu tschen
Kö n ig wählen. P apst Ho no rius duldet es.
Bei den erstarkte n deutschen Fürst en h a t
der K aiser se inem jungen Sohn m it der
Übertrag u ng des deutsch en K ön igtum s of­
fe nbar zu vie l zugem ute t. Der Vater mag
erkannt haben, d aß er k ei ne Au ssicht be ­
sitzt . in Deutschland eine Macht zu b ilden ,
d ie ihm die Ve reinigung se ines sizi liani­
schen Reich s mit dem Imper ium errnög-

' lich t. Nur, Sizilien kann ihm d as erforder­
li ehe ' Geld geben. Andererseit s fließt grie­
chisch-orientales Blut in se inen Adern ne­
ben der Verkörperung t iefs te r deu t scher
Tragik. Tragisch erweise ve rstehen sich
Sohn und Vater nicht. Heinrich ist z. B. '
gegen di e K et ze r verfolgung. Der K aiser
se tzt se inen Soh n Heinrich zu nä chs t in
deutschen .Bu rgen fe st und hält ihn später
in sü di ta lie nischen Schlössern ge fa ngen.
Durch einen Sturz sti r b t Heinrich scho n
1242. Auch Heinrich s beiden Söhne haben
in ita lien ischer Haft ihr kurzes Leben ver­
t rauer t.

Der Kaiser se lbs t baut sich sei n 'sizili an i-
' fches Reich zum Werkzeug sein er Macht­
politik auf ; denn er steht einer Kurie
gegenüber. die unter Innocenz IH. die Be­
hcrrseherin des Abendlandes ist. Unter
ihm wird England ein Vasallenstaat der ,
Kirche, Friedrich hat ihm für Sizilien den
Mannschaftseid geleistet, und die Freibeu­
ter vom Vierten Kreuzzug (1202-1204) ha­
ben Konstantinopel erobert, lei st en dem
Papst für ihre neue Schöpfung, das lateini­
sche ' Kaisertum, den . Lehenseid. Der Papst
a r beit et gegen den Kaiser mit Bann, Gift
durch de s Kaisers Leibarzt, mit Aufhet­
zung und Gegenkönigen. 'ViI' sehen in
Friedrich einen Herrscher, der ehrlich den

' F r ieden will, der aber rings von F einden
und zweifelhaften Freunden umgeben ist,
mit denen er auf Leben und Tod kämpfen
mu ß, weil er Hohenstaufe ist. Er ist ein ­
Krieger wider willen, Meisj,.erdiplomat und
Folitiker, oft dem Mangel und der Gefahr
des Verlustes seines Reiches preiszugeben,
'an Verstellung gewohnt, an Au sflüchten
re ich , gelegentlich vulkanisch" offen, m it '
bren n en der . Leidenschaftlichkeit im Zorn
u nd Haß. ' Kaiser F'riedrtch ist ein Mei ster
der ,Verwaltung, der in weiser Gesetzge-
b ung 'sich aus Sizilien einen wohlorgani­

gewäh lt und in Mainz zum deutschen Kö- sie r t en Beamtenstaat sch aff t, umgeb en vo n
ni g gekrön t. Der neue König Friedrich 11. ei ne r trefflichen sarazenischen Truppe, ei ­
(1212) ist zunäch st gezw un gener m aßen ein n e gen ia le Einzelerscheinung. an den en das
We r kzeug und Mündel de s erfolgreichsten deu tsch e Volk seit den Tagen Theodorichs
Papstes Inozen z 'III. (1198-1216). Friedrich so reich ist , die im Frieden ganz ü ber-
m uß 1213 in der Goldbulle von Egerteil- ", wältigen d es lei sten konnte. ,
weise wörtlich die fr üherenZugeständniss e Im Norden Deutschlands bricht di e Gro ß- ,
Ottos IV. an den Papst 'best ä t igen . Die mach ts tellu ng Dänemarks zu sammen. D ä­
K aiser k rönu ng erhält Friedrich nur gegen n ernar k muß-Holstein und Schwerin aus-"
ern eu te Festlegung der Trennung der bei- liefern , ' Harnburg und Lübeck <w er den
den Re iche Deutschland und Italien, der sel bs t ändig. ' Der Kaiser Friedrich bele hn t
Erklär un g Sizilien als päpstliches Lehen den'; Großmeister des .Deu tsch en Ritt er ­
von der. Mutter-her,' Zu stlmmun'g :zut:Ket.:: ord erist-Hermann von Sal za, m it dem Kul-

Habet Dank, im Frieden r eitet,
Edl er Wirtemberger Graf,
Der die Kaiserin geleitet
Ritterlich zum letzten Schlaf!
Freunde gnug beim Krönungsfeste,
Ritter viel am Hochzeitstag!
,Doch die Edelsten der Gäste
.Kenn t man er st am Sarkophag.

IV
Friedrich 11.

Nach de r Ermordung h ilipps vo n
Schwaben gibt es ' nur noch einen Hohen­
stauten. den Sohn Heinrich VI. , den jungen
F r iedrich. Vormund ist für ihn seine
deutsch fe in dli che Mutter Konstanze, stirb t
aber schon 1209 u nd übergibt dem P apst
die Vor mun ds chaft. Vom Vater Heinrich
ist der Bruder Philipp al s Vormund vo r­
geseh en w or de n . Philipp ist sch on in Ita­
lien, um den jungen Friedrich zu holen,
muß aber umkehren, al s er vom Tode des
Kaisers hört. Nun ist der junge Friedrich
der Kandidat de s Papst es. wenn damit
auch wieder 'd ie beiden Reiche, das Im':'
periurn und das Königreich Sizilien in ei­
ner Hand vereinigt sind. 'Dem Papst ge­
n üg t zu nächst der Verzicht Friedrichs auf

' d ie dauernde Vereinigung. Von den Römern
als kün ft iger K a iser begrüßt, eil t Friedrich
verstohlen durch Italien nach Deutschland,
wo er di e Unters tütz ung durch die deut­
sch en F ü rst en findet. Er w ir d in Frankfurt

Habet Dank , ihr Leidg eno ssen .
, Edl e Ritter allzumal ;
Gön net kurze Ruh den Rossen ,
Setzt euch st ill zum Leichenmahl ;
Doch verziehet flicht beim "Becher,
Auf die Burgen! sputet euch!
Pflanzt die Banner auf die Dächer,
Stürme drohn im deutschen Reich !

Der Papst läßt sich 1209 in der Urkunde
v on Speyer du rch den Welfen Otto IV. die
M arle Ankona, das Herzogtum Spoleto, d ie
G rafschaft Bertinora, d as Exarchat v on
R avenna (in Mittelitalien zur Vergrößerung
de s Kirchenstaats) und die Mathildsch en
Güter zusichern für di e Kaiserkrönung
Ottos, Dieser aber vollzieh t -n aeh der Krö­
nung ein e Wendung und w endet sich de n
Plän en d er Staufer zu . Er greift durch ei­
n en Heereszug 'nach Unteritalien und Sizi­
lien . Jetzt will der Papst den Welfen v er­
ntchten.-hetzt : d iev.deu ts chen ' F ürs ten 'und;

KARL GEROK

Der Kaiserin Irene let zte Reis e (im J ahr 1208)
nach Kloster Lorch

Horch, Horch , Horch! ­
Klosterglocken zu Lorch
Läuten dem Lande zu Leide!
Ban g, 'bang, bang
Klinge t ihr klagend er Kla ng
Hin durch den Hain und die Heide! -

Von der St aufenb urg hernieder ,
Aus dem öde n Ka iserhaus
Tragen bleiche Klosterbrüder
Nächtlich einen Sarg her aus;
Wenig Ritter, wenig Mannen ,
Schwarz die Waffen, schwarz das Kleid,
Geben durch den Forst von Tannen
Fa ckelt r agend das Geleit.

Ach! es ist die Zarte, Schöne,
So an Seele, 'wie an Leib ,
I st die Königin Irene,
Philipps früh verwitwet Weib ,
Ist die "Taube sonder Gall e",
Ist die "Rose ohne Dorn", .
Sie zerriß des Geiers Kralle,
Sie zertrat ein Bub' im Zorn.

Dich verklagt ihr bleicher Schatt en ,
Meuchlerischer Wittelsbach,
Der den hohen, milden Gatten
Ihr auf Bambergs Burg erstach!
Todesmüd, ,im Witwenharme
Floh ' sie noch dem Staufen ,zu,
Nun, ihr totes Kind-irn Arme,
Trägt man sie zur letzten Ruh.

'Refrain : HO~ch, horch, horch ! - usw.

Seht, nun ist der. Zug am Orte,
Eben schlug es Mitternacht,
Offen steht des Klosters Pforte, '
Dem sie ihren Leib vermacht ;
In der Staufen Grabkapelle
Singt mim ihr das Totenamt,
Hundert Kerzen brennen helle
Um des ' Sarges Pupursam t.

ner E rzbi schof Ad olf leitet a us Geldgier
und territorialer Begehr lichkeit ein Gegen -

önigstum gegen d ie alleinberechtigten
Staufer ein. Der jüngste Sohn Heinrichs des
L öwen w ird als Otto IV. von den Welfen
und n ied errhei n ischen Fürsten zum König
erhoben, w ährend ei n groß er Teil der
d eu tschen Fürsten zu Mühlhausen in Thü­
ringen den liebensw,ürdigen Philipp von
Schwaben (1198- 1208), Rotbarts j üngsten
Sohn, kür t. Zwischen den beiden Königen
und Parteien aber bricht ein durch se ine

'Ver wüstu n gen und Plünderungen fu rcht ­
barer Bürgerkrieg aus, bei der auch d ie
Kurie die Hand im Spiel hat u nd K önig
Otto unterstützt gegen Anerkennung aller
päpstlichen Forderungen .

III
Mitten in diesen Wi r ren se hen wi r das

rührende Königspaar Philipp und Irene,
Interessenten wird der Aufsatz von Herrn
Regierungspräsident F . Roemer in den
Nummern 6 und 7 der Heimatkundlichen

-Blätter 1974' "I r ene v on Byzanz" se hr emp-
f ohle n. Und nun m ag das Gedicht' von Karl
Gerok fol gen : "Der K ai serin I rene let zte
R ei se." "



Vom Landstä tche zur
Groß~nKreisstadt
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Verfügung stellen. Der Engländer ist nach
dem To d vo n F riedrichs d rit t er Gemahlin
sein getreuer Schw ager geblieben.

Schluß folgt.

Die baulich e :Entw icklun g der Stadt
In ,der Entwickiung vo n de r einstigen

ländlich'en Kleinstadt zur I ndust r iest ad t
spiegeln sich im Siedlungskörper versch ie -

Heimatkundliche Blätter B alingen

f r an zösisch e König. ver h alten sich anstän ­
d ig. Der lateinische Kaiser von Konstan­
tinopel ist der Schwiegersohn Friedr ich s
geworden und wil! ihm Hilfsscharen zur

Entwicklung Balingens in den le tzten 100 Jahren
Von Fritz Seheerer (Schluß)

Balingen wird Schulstadt de ne Phasen wi de r , wobei d ie alten Züge
Rund 6 000 Schüler werden h eu te in Ba- du rch die vielen Stadtbr ände b is auf ge­

l ingen unterrichtet. Das Schulwesen ist r inge Rest e au sgelösch t sind. B is zum gro­
reich gegliedert, 'Es erfreu t sich auch einer ßen B r and von 1809 n ahm die Stadt den
Jun gen T radition . Schon 1277, also vor 700 Raum der früheren Ummauerung zw ischen
Jahren, wi r d de r erste "rector sch ola r um", Tor b rück e und d em S traßenzu g S chwar ­
ei n "Sch ulmeister" in Balirigen erwähnt, zenburgst raßa - Auf dem Grab en u nd
der als Zeuge unterschrieb. Die . Latein- a nderers eits zwischen Eyach und Wilhelm­
schule, d ie er leitete, is t e ine der ältes ten st r aße ei n. Nur d ie Mühlen, d ie F riedhof­
unseres L andes. In der Reform ationszeit k irche, d ie Siech enkapelle . e inige wenige
wurde dann dieser Schule eine Deutsch e Hä user am Viemarktplat z (Gasthof "Son ­
Schule angegliedert - die Vorl äu fe r irr de r ne", "Lang") und im No rden arn "Alten

.heu tigen Volksschulen . Mit d er J ndus tria - . Markt" ("Hirsch "), d ie "Brü cke", d ie "Alte
l isierung änderten si ch d ie Anforderungen. Post" und der "Löwen" an der Stelle der
über d ie gesam te Entwicklung im Schu l- K r eissparkasse lagen außerhalb. Die An­
wesen w ird voraussichtli ch zum 700jähl' i- Iänge die ser si ch bilder-den Vorstädte ge­
ge n Jubiläum eingeh en d berichtet w erden, hen in das 18. Jahrhundert zurück. Sämt­
EO d aß w ir un s zun ächs t hi er mit ei nem "l ieh e öf'Ientd ichen Gebä ud e, Schloß mit Rei­
kurzen überblick begnügen wollen. terhaus und Zehnt sclieue r , Ra t haus (1811),

Balirigen b esit zt heute ein Gym nasium , Dek anat- und Karneralamt (1724), die
das aus dem früheren Progymnasium bzw. K rottengraben - (1811) und Spitaltorschule
cer ei ns ti gen La te in - und Realschule h er- (1840), Ober am t bzw, Lan dr at sam t (Anfang
vo rgega ngen ist . An Ostern 1957 fand die 19. Jahrhundert) befanden s ich im Stadt­
e rste Reifeprüfu ng statt. 1961 wurde eine ker nbereieh . Bezeichnend für den Stadt­
Rea lschul j, (damals Mittelschule genannt) kern war auch die Häufung der Gastwirt­
ge gründet. Die Grund- u nd Hauptschulen scha t ten , allein in der Friedrich straße 9
(Sichel- und L ängen f'el d schule) füh ren d ie (sei t 1809 diesen Namen, vorher Haupt­
Tradition de r a lten Deutschen Schule fort. st r aße).
Im Schu lj a~ r 1964/?5 begann die Son~er- Nm dem Neuaufbau der Alt stad t nach
s,:hule zu nach s.t mit e iner Klasse. ~Iese 1809 fällt ze itlich zusammen die Entwi ck­
SJiUl.e er lebte in den letzten. Jahren einen Jung der süd lich en Vorstad t. Auf der ,;In­

' solch s ~a rk~n Ausb au, daß ein Neub au er- se l" (Nam e weil zw ischen Stad tbach und
fo~~erJ.1 ch I.st . . , Stelna ch ), ~nd ,.Am Lindle" wurden Be- '

",Eben dles~s a l1.gemel1~bJ1 dende Sch~l - b elfsheime für d ie Obdachdosen de B ran­
wesen t rat ein r e ichg eg liedertes Ber ufs- de gebaut. In den folgen de n sJ ahre n
sch ul wesen, da s au s de n sogenan nten s , ." .
Sonntags Abend d F tbild h schlossen si ch im Suden und Norden we r-
~ H ~ - - . un ' 01' '1 u ngssc u- • . .
len hervol:ging, di e im 19. J ahrhun dert er- ,.ere ,Baut'e~ an . U~ den Vrehm~rktplatz
w eitert..wurden und 1921 in Balingen m it un~ auf de: I ns el. . in d;r Ebertstr aß.e und
zwei hauptamtlichen Lehrkräften besetzt ~~t:Jang d~r F~rtset:~un" d er d amals durch
lind Gewer blich e d K a f " .' ch B 0. .. 8 Stad t in ne re fuhrenden Durchgangs-
. • un u mann:.s .e e- st r aße, der heutigen Wilhelm-Kraut-Stra-
r urssch ule wurden. Der K au fmän ni schen Ue bi zum Rößle" rf h di Sb dt ih r
Berufssch u le wurden 1957 ei ne zweik la ssi- . ., IS " ." . : ~ r I~ . aor rnre
ge Han delssch u le (heut Wir ts chaft sch le) erste größe re Erweit erung. NU! die ,,~ngel:;,
an zes ehl ossen d,' l' Feach ch Ir ' fs f "uI .t b rauerei" und da s Uberlandwerk Eppler

" ~ s e n v oue zu s u r ei e u 11 . I " it . ' Süd I d J hFür .M äd h wurd d! F' . b eit agen wei e r im u en. n en a ren um
-. a .c en I;ll e .e r auenar ei s- 1840 wurden dann noch in der Schwarzen-

sch ul e m it ar:.geghe~ert~r Hau~haJt.sschule, b urz tr aß e und H echi naer Str ß Bau";
Fachschule fur Sozlalp~dagoglk usw. ge- qu ~~'e' e -ichtet " r a e
sch affen .. Der Gew~rblrchen. Berufsschule _~~~ ~~sti~mend~m Einfluß au f die Wei­
2v~rde e l:r,e gewer~lrch techmsch~ Beruf~- terentwicklung der S tadt war der 1874 er­
schule, ein Technl~ches" Gymnas.lum (m it stell te Bahnhof (bi 1910 nur ine Baracke)
Iachgebundener Reifeprüfung) , eine Tech- ". s<>, ~ .
l'.lk er sch:ul an"egl'edert. So b 't t Ba- ~)rsprungllch war ,,~plant, d ie Bahn etw a

. a ' e , . bai . eSI z , im Zuge der heutigen Bundesstraße zu
11l1" en :r~. reich " egh ed.ertes Schulwe~~n, führen un d d~n Bahnhof in de n Osten ~ zu
das we rt u~er den Ber eich der Stadt von le ae n Nach Fe-tlegung der J' e tzige~ 'L in ie
Bedeutun g 1St. ,'" " a ~ n . .

Daß im Laufe der Zeit die alten Schul- '.\ Ul ~e .erwo"en, ~enBahnhof ~uf der ".S r­
häuser (Krottengraben- u nd Spitaltorsch u- c~el 111 der ~'bend der F rauenarberts­
le) und selbst die 1923 ,fer ti ggestellte S i- s ~.h ule zu ern.ch te n . N~chdem a,ber d er
che]scnule zu klein wurden, d arf 'ni ch t ver- Bah nhof an se m er . h~utrgen , Stelle;, g~baut
wundern. A uf Längenfeld en ts tand ein \~urde . - war ..das Schl.cksal der s~.d lr0en
neues S chu lzentrum : 1964 eine 2 Vo lk s- v.orst ad t zun~chs~ be;sregelt. Der nordlrche
sch ule, 1969 ein Gymnasium, 1973 ei n e ' ~:Il wurde kun ftr g mcht mehr als Vorstadt
Hcalschule und da'zu j eweils 'Spor th all e , trachtet. _ . ..'
197ti auch ' fü r d ie Real schule. Hinter de m Der Ba~nhof zog dre Baul~s trg~n In ser -
1934 erbauten F inanzam t erheb t slich sei t n,~n: Berelch .. Zudem w~.r fu r em e g.~oß­
1956 das neue Geb äude der Ge werbeschule zugJge EntWicklung genugend , Baugelande
d as erweitert wurde und durch 'einen Neu~ ' u,m de n Bahnhof vor handen . In" der g~- ,
ba'.l auf "Stetten'" aus seiner Enge b ef re it samt~n Bahnhofstraß.e w u chs'en Hauser m.ti
werden soll. Stadt und Kreis a ls Schul- Vorgarten rascJ: aus d em .Boden und d~e
träger haben 'i n den letzten J ahr en sehr e~sten In d ust n ebauten, ' d ie ~ch'uhf.abr~k
he deutende fü r , d ie Schulen gele'stel LlI?k (Mer~edes) t:?d F alkenst ern s~Wle die

s , _ r Tnkotfabnk Schafer entst an den . In der
Nachbarschaft des Bahnhofs entwickelte
s ich ei n Industr ieviertel , d enn im ersten
D r ittel unseres Jah r h underts kamen noch
die F abr iken Re iber un d Roll er (Conzel­
mann), Wahl, Axamitt, Mehrer und Gün -
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merla nd und allen von da a us geschehen­
den Eroberungen. Er gibt ihm den ein ­
köpfigen Adler al s Wappen, der so zum
preußisch en Adler wurde (Pruzzen-Ost­
preußen). In Süddeutschland zieht er die
erle di gte n Reichslehen Österreich, Steier­
m a rk und K r a in ein , so daß ihm ganz Süd­
deutschla nd ohne die a ufsässigen ' schwä ­
bi schen Bezirke -gehört. Trotz des päpstli­
chen Bannes unternimmt der Kaiser im
Jah r e 1229 mit einer kleinen Fl otte den
versp r ochenen Kreuzzug, vermittelte durch
k lu ge Verhandlung zwischen dem Sultan
von Ägypten un d dem Sultan von Dam as­
ku s und er h ielt einen Lands tr ich Syriens
a uf zehn Jahre. in de m Bethlehem. Naza­
rcth u nd .Ie rusalem la gen. In der G rabes­
ki rche zu J erusal em se tzte er sich d ie K ro­
ne des Kön igr eichs aufs Haupt. Nach ei nem
Feldzug gegen den trotzigen Her zog von
Österreich im Jahre 1237 er heb t Friedrich
Ir. Wien zur Reich sstadt u nd läß t dort se i­
nen Sohn Konrad zum röm ischen "König
u nd Kaiser" wählen, der n un Stellvertre­
t er de s Vaters ist.

Am 27. November 1237 schlägt Friedrich
mit deutschen, ' sa razen ischen u nd schon
lombardischen Truppen die oberitalieni­
scher. Städte bei -Cor tenuova gründlich aufs
Haupt. Der Kaiser ist voll J ubel über den
Sieg ge ge n seine zä hesten Gegner. Jetzt
kan n er; sich geg en den kaiserfeindlichen
P apst freier regen. Er übersendet den er­
b eu teten berühmten Fahnenwagen der
Mail änder den Römern. Er bittet den
Papst . Dankgebe te für den Si eg anzuord­
n en. Er verkündet zugleich. daß er plane,
sei nen Wohnsitz künftig 'in Rom zu neh­
men. u m a uch wi r klich Kai ser der Römer
zu sein . Die ersch reckte Kurie s inn t auf
Gegenmaßnahmen. Di e Städte aber lehnen
d ie vom S iege r ver lang te unbedingte Un­
tcrwerfung ab. Der K ai ser muß zu seiner
früheren Vorsicht zurückkehr en . Zunächst
ste h t e r auf der Höhe se iner Macht. a ls er
zu Pfingsten 1238 seine Tochter Selvaggia
m it seinem treuen Ezzeli no ver h e ir a t et und
sei ne n Sohn Enzio m it Ade lasia vermählt.
der Erb in eines Teile s von Sardin ien. auf
das der P a pst selber Anspruch erhebt. Der
Haß des a lten Mannes (Gregor IX. ) ist
nicht mehr zu bändigen. Am 20. Mä rz 1239,
a m gleiche n Tage. da der t r eue Ve rmittler
H er ma n n .von Salza stirbt, wi r d der K a iser
mit d ürftiger Begründung ern eu t ge b an nt.
Der Krieg geht weiter. Der P apst b rin gt
einen Bun d zwischen Venedig ,und Genua
zus tande . . Neue furchtbare, w echselhafte
Kämpfe gegen Papst und Städter en tb ren ­
n en. wobei der Kaiser sohn Enzio mit sei­
ner Pisaner Flotte das Meer beher rscht u nd
b ei E lba d ie Ge nueser Flo tte schlägt.

Der neue hi n terhältige P apst Innocen z
IV .. ein Genuese. e in st ei n Freu nd de s
Ka isers, wird dessen er bittertster ' Gegner,
flieht nach Lyon u nd erk lärt dor t 1245 a uf
de'm Konzil de n K a ise r für abgesetzt. Ei n
Kampf auf Le be n und Tod beginn t. Zwei
Gegenkönige w er de n ü berwu nden . H ar te
Schicksalsschläge folgen. Di e päpstlichen

' T r uppen erobern Parma, da s von Fr iedrich
belagert wird. Wä hrend 'de r K aiser auf der
Jagd ist, u nternehmen die Ei ngeschlossenen
e ine n Au sfall , verbrenn en das Lager , ma­
clle n 3 000 Gefangen e und erobern Krone,
Zepter un d Reich ssiegel Friedr ichs. Ne uer
Einschl uß der Stad t ist notwendig. Ei ne
vom Paps t a ngeze ttelte Versch wöru ng ho - ,
h er Beamter in Italien m uß n ie de rgeschla­
gen werden. Sein sonst zuverlässiger Leib­
arzt ist von Päps tlichen zu m Giftmord ge­
du ngen. Se in vertrau ter Mitarbeiter P e­
t r us de Vi na hat sich korrupt erwiesen.
Der Lieblingssohn des Kaisers, Enzio. fällt

.In d ie Hand der Bologn esen , die ihn nie
mehr, frei geben.

Da s Glück beginnt aber wieder für
Friedrich 11. zu lächeln: Ein Angriff der
P äpstlichen scheit er t , Ravenna wird zu­
r üc'kgewonnen, die Parmanesen werden
"eschla gen . die Genueser Flotte wird be­
si egt. Die weltlichen Fürsten; au ch , der
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Die Heimatkundli chen Blä tter erscheinen
jeweils am Monatsende als ständige Bei­
lage des " Zoll em - Alb-K uriers"

Einrichtungen auf wirtschaftlichem und
kulturellem Gebiet, vor allem auch im Be­
reich der weiterführenden Schulen ver­
schiedenster Prägung. Schon 1934 Wurde
Heselwangen eingmeindet. Auf 1. J anuar
1971 kam Streichen und im selben J ahr auf
1. Juli Ostdorf, auf 1. ..Au gust E ndirrgen und
au f 1. September Erzingen, dann 1973 auf 1.
Januar Zillhausen und auf 1. Oktober "
Engstlatt zur Stadt Balingen, di e nun über
20000 Einwohner zählte. Durch die Einge­
meindungen von Frommern mit Dü rrwari­
gen und Stockenhausen, sowie Weilstetten
mit Roßwangen auf 1. Januar 1975 er­
reichte die Große , Kreisstadt annähernd
30000 Einwohner. Mit der Einreihung Ba­
Iingens in den Kranz der Großen Kreis­
s täd te wurde eindrucksvoll die Bedeutung
der Stadt als Zentrum ihres Bereichs be­
stätigt.

ther hi nzu. 1899 wurde das Postamt vom Das giebelständige, mit einem Uhrtürm­
R athaus in die Bahnhofstraße verlegt. chen als Dachreiter gezierte Gebäude der
1397/99 wurde von Baurat Pohlhammer die Kreissparkasse (1952) belebt das Bild der
katholische S tad tpfarrk irche zu m Heili gen Straße a ls Gegensatz zu den traufseitigen
Geist erbaut. Zwische n Wil helmstraße u n d Häu sern. Im Westen d er Stadt konnte die
B a hnllrrie entstanden die Adlerbrauerei wäh rend der schwer en Inflationszeit er­
und d ie Anf änge der B eh r sche n F abrik baute Si chelschule mit Turnhalle und Leh­
(Fernmeldedepot) und in de r en Nachbar- r erwohngeb äu de _1923 ihrer Bestimmung
schaft 1898 die F r auenarbeitsschule , d ie übergeben w erden. An d er Wilhelmstraße,
Kle.'nkinderschule und die Vollmer 'sche _di e im Zuge de s westlichen Teils der Stadt­
Br au er ei (heute Wir tsch aft zu m "Südbah n - befestigung verläuft, wurden 1928 der
hof"). Evang. K indergarten, 1932 das Evang. Ge-

Um d ie J ahrhund ertwende erst reck te m eindehaus und 1936 das Arbeitsamt (heute
sich d ie S tad t im Süden bis zum "Rößl e" , S tadtbücherei) gebau t.
im Norden b is zum "Bebbelt". An de r Ost- Größer a ls im Wohnungsbau war di e
dorfer Straße hatten s ich einige Arbeiter Bautätigkeit bei der Errichtung und Ver­
und Ange st el lte angesiedelt. Westlich der größerurig von Industriebauten. Die Rosen­
Bahnlinie war die "Sichel" noch völlig un- felder Straße nahm nun den stärksten Cha­
bebaut. R echts der Eyach waren nur die rakter eines Industrieviertels an. Die nach
Anfänge der Straßerschen F abrik und das immer weiterer Ausdehnung strebenden
1896 von Walther erbaute Elektrizitäts- Werkanlagen der FirmaBizerba beherrsch­
werk. Durch da s "Roßnä gele" führte -nur ten mehr und mehr das südliche Stadtbild .
e in Kiesweg.r Ein Vergleich des Stadtplans Auf dem "Bol" und in anderen Stadtteilen
von 1809 mit einem Plan von 1900 ze igt , in entstanden Handschuhbetriebe, Möbel- und
fa st 100 Jahren, ein besche id enes Hinaus- mecha-nische Werkstätten. Es schien zu­
wachsen der Stadt über den alt en Mauer- nächst, al s ob im Westen der Heuberg und
r ing. E r st um die Jahrhund e rtw ende tritt im Osten die verkehrsreiche Bundesstraße
ei ne lebhafte Ausdehnung ein. 27 eine w eit er e Ausdehnung begrenzten.

N ach der Jahrhundertwende entst anden Aber nach dem zweiten Weltkrieg konnte
ringsum neue Stadtte ile. aber größten teils di e Entwicklung der Stadt in östliche r
in locker er Beb auung. Zwisch en Ro sente l- Richtung nicht mehr aufgehalten werden.
der- und Geislinger Straße- w urde ei n Jenseits der Bundesstraße dehnen sich
neues Bauge b iet er schlossen, das im Volks- h eute w ei tflä chig neue Wohnsiedlungen
mund de n Namen "Mands churei" t r ägt, da aus, d ie n och in weite rem Wachstum be­
e in Teil der H äuser w ährend de s russisch- griffen si nd (Binsenbol, Etzelbach, Spital­
japanischen K r ie ges um 1905 erbaut wur- wie se n, Längenfeld, Neige, an d er Hesel­
d e . Doch blieb die Neubautä bigkeit v or dem wanger S traße und au f "Heimli chen Wa­
l. Weltkr ieg gerin g, da an das Wohnen sen"), so daß die Bundesstraße fast zu r
überaus besch eidene A nspruche gestellt Achse der Stadt wurde. Das Anwachsen
wurden und die in der S tadt ansässigen bed in gte auch in d en n euen Wohnbezirken
F abr ik be t r iebe ihr en "Bed ar f -an Arbeits- -die Gründung v on Ladengeschäften zu r
kräften, soweit d ie Baltnger K räfte ni ch t Deckung des t ägli chen Bedarfs. Im Gebiet
ausreichten, in d en umlie ge nd en Gemein- Längenfeld kam 1964 ei n e sch ön e Schule
d en decken konnten. Weithin war das Be- mit Sporthalle, ein Kindergarten, 1969 ein
d ü rfn ds zu b auen kein d r in gendes, j eden- G ymnasi um, 1973 eine Real schule (s. ob en).
fal ls zein zwingendes. Di e alte Dorfkirche, di e Friedhofkirche,

In den 20er Jahren hat dann erstmals der wurde 1955 wieder Pfarrkirche. Dem Kreis­
B au von Wohnungen lebhafter eingesetzt. kra nk enhaus wurde ein Schwesternheim in
Schon vor dem Krieg hat sich die Gegend einem Hochhaus angegliedert. Im Norden
au f der "Sichel" vom oberen "Hohgäßle" schließen sich an das Gelände des Austa­
bis zum "Lindle" als ein Wohnviertel für dions (1951) große Ausstellungsplätze mit
bessere Einfamilienhäuser charakterisiert. Parkplätzen und Tennishalle an. Bei der Morchel sitzt , wie b ei allen Pil­
Der weitaus größte Teil des Wohnungsbaus Nach Süden, Norden und Nordwesten zen, die eigentliche Pflanze. das Pilzge­
entfällt aber nach dem ersten Weltkrieg wurde sowohl für Wohn- als auch für In- fleeht (Myzel), im Boden drin. Der sichtba­
auf die Gegend nördlich des Bahnhofs in dustriebauten durch 'großzügige Unterstüt- re Teil ist nur der Fruchtkörper oder ei­
Richtung Geislingen, Ostdorf, und um den zung der Stadt neues Bauland erschlossen. gen tlieh der Sporenträger. Die Sporen bil­
Bahnhof kamen weitere Häuser hinzu Damit setzte die bisher größte Bautätigkeit den sich bei der Morchel in den waben­
(Wera-, Olga-, Karlstraße). Durch billige in der Geschichte der Stadt ein. Die Stei- förmigen Vertiefungen des runden oder
s tädtische Bauplätze wurde auf der "Au " n enbühl si edlung wurde w esentlich erwei- spitzen Hutes, der direkt auf dem hohlen
eine n eue Si edlung ermöglicht. Wä hrend tert. In der Nä he entstan d d ie große Sied- ' Stiel aufsitzt. Der aufmerksame Pilzsucher
v or dem K rieg unterhalb des Friedhofs Iung "Hinter dem H euberg" im "Tal". Der fin de t die Morchel, die in ihrer Erdfarbe
und d es Krankenhauses (1889/90, ab 1864 S tettberg wurde baulich e r schlossen. Auf (braun bis schwarzbraun) nicht leicht zu
im H aus S teimle in der Hindenbur gstraße) ..Schmiden " 'en tstand ein neuer S tadtteil, erkennen ist. im Gegensatz zu den Herbst­
si ch k ein e Baulust zei gte , wurde in der der rund 2000 Einwohner zählt und v on p ilzen. v on Mär z bis Mai an Waldr änder n
Nachkriegszeit das Gel än de vollständ ig einem Hochhaus überragt wird. H eute hat u nd Lichtungen, an Hainen und auch a u f
ü b erbau t. Es w ar r ichtig, daß si ch die Stadt di eser Stadtteil auch eine evangelische Kir- Wiesen. Sie gehört zu den Schlauchpilzen
d as K essel mühlengelände, als es 1926 feil ehe, ein en Kindergarten und zusammen und w ird bis zu 8 cm hoch. Der Stiel ist
wurde, nicht entgehen ließ u nd daß sie auf mit Os tdorf eine Grundschule. Durch Tie- weiß. das Fleisch dünn. za rt und zerbrech ­
dem "Bol" ein größeres Wohnbaugelände ferlegung der Steinach (1960) wurde im SÜ- lich, aber sehr wohlschmeckend. Lehmiger
erwar b . Dasselbe tat sie 1932 im Gewann den Baugelände für Industriebetriebe ge- und kalkhaltiger Boden w ir d bevorzugt.
"Stei n enbüh l" . Um 1930 en tst anden dann w onn en, das auf der einstigen Markung Ihr Name wird vom althochdeutschen
au f der Sichel und im Roßnägele w eiter e Endingen, in "G eh r n", seine Fortsetzung Morhila = Möhrchen abgeleitet. Zum Un­
H äuser. Lange Zeit w aren aber die Süd- fand. Seit 1956 er h eben sich hier. die Ge- terschied von der Speisemorchel (mit rund­
deutsche Handschuhfabrik und das werbe- und Wirtschaftsschule (s. oben) und licheren und spitzeren Formen) muß man
erste Haus in der Heselwanger Straße und . ~ei~ ..1968 das ~eu~rwe~lriCrät~!:1aus.. So ist die Speiselorchel (Hewella esculenta) .vor
das Haus Sträb in der Hirschbergstraße die in j üngster Zelt eme mcht zu uberb~etende dem Genuß abkochen. damit die giftige
e in zigen Häuser östlich der Bundesstraße. Expansion der S tad t festzustellen, die n a ch Hclvellsäure zerstört wird. Der Hut der

An öffentlichen Bauten konnten 1903 die allen Richtungen ging. Dadurch entstanden Lorchel hat nicht die Waben der Morchel,
Stadt die Turnhalle und der Kreis 1908 das Wachstumsringe um die Altstadt in den sondern schlangenartig gewundene Wulste.
s tat tliche Gebäude der Oberamtspflege von de?l Gelände .vorgezeichne.ten Fluren. K. Wedler
(Krei spflege) mit der Oberamtssparkasse Hand in Hand mit der Entwicklung der
(Krelssparkasse) e inweihen. Im Süden Stadt gingen bauliche Veränderungen durch
w u r de 1907 das Schwimmbad angelegt und n euzeitliche Umbauten in der Friedrich­
1932 groß ar t ig erweitert, An die Stelle der straß e '.,:m d . ihren .. Sei.tenstraßen, ~o daß
Baracke des Bahnhofs kam 1910 im Zusam- heute fur die Bedurfmsse gesorgt ist und
m enh ang mit dem Bahnbau Balingen- sich Balingen als lebensvolle Amts- und
Schömberg ein großer Neubau. Das 1934 Geschäftsstad t präsentieren kann.
erbaute Finanzamt sollte durch seine Quer- Bahngen ist Mittelpunkt eines weiten
stellung den langen Str aß enzug Friedrich-/ Bereichs geworden, der auf die umhegen­
Ebertstraße architektonisch abschließen, den Verwaltungsräume ausstrahlt. Die
was aber nicht ganz gelungen sein dürfte. S t ad t besitzt eine gro ße Zahl überör tlicher

•
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Von Nachrichtern und Wasenmeistern
von Dr. Walter Stettner -

Man könnte diesen Aufsatz etwas rel­
ß ertseher auch überschreiben "von ' Hen­
kern und Schindern", dann würde noch
sinnfälliger, daß es sich h ier um einen
P er sonenkr ei s handelt, der auf der Schat­
t ensei te der Gesellschaft war. Zusammen­
getrage n sind hier Na ch r ichten a us unse­
r em Arbeitsbereich , also etwa aus dem
jetzigen Zollern a lbkreis.

Die Stadtgerichte in Ebingen, Balingen,
Ro senfeld. Schömberg usw. waren a uch
für Kriminalfälle zus t ändig. Allerdings
bü rzerte es-sich im Herzogtum Württem­
berg seit dem )6. Jahrhundert ein , Fälle,

, b ei denen es u m Leben u n d Tod ging,
durch die Juristen der Universität Tübin­
gen nachprüfen zu lassen. War das Urteil
gefällt u n d bestätigt, so m ußte es voll­
streck t werden. Das war Sache des Nach­
r ic:hters, oft auch Scha r frich ter ge nannt. Er
hatte z. B . Verbrecher (oder solche, die
man nach früherer ' Auffassung als Ver­
brech er ansah) a n den Pranger oder ins
H al se isen zu stellen, sie "auszustreichen"
(auszupeitschen), an ihnen die Tortur (Fol­
ter) zu voll ziehen, di e häufig a ngewendet
wurde, damit so, w ie man hoffte, d ie
W uhrhei t ans Licht -komme oder Mitwisser
u nd Mittäter ermittelt werden könnten.
D er Nachrichter mußte aber auch Men­
schen vom Leben zum Tod bringen, wofür
es mehrere Möglichkeit en gab t Enthaup­
te n , Henken. Ertränken, R ädern, Viertei­
len, Verbrennen . Zu den Au fgab en eines
Nachrich ters gehörte es auch, Selbstmör­
der . d ie ihrem ' Leben durch Erhän gen ein
En de ges etzt hatten, abzunehmen und au f
dem Arme-Sünder-K irchhof zu vergr a ben .
Nach einem E rlaß Herzog Ludw igs vo n
Wü rttemb er a so ll te der Nachrichter, w enn
einer si ch das Leben genommen hatte, fürs
Begraben 6 fl. ( = Gulden) und die K leider
des Entleibte n bekomm en; konnte m a n den
Sch arfr ichter nicht erreichen, so soll t e d as
der W asenmeister besorgen, der für ' seine
Arbeit 3 fl. er hi elt. während di e anderen 3
fl. und d ie Kleider dem Nachrichter vorbe­
halten blieb en.

Ums Jahr 1590 hat Meister Veit Oster­
tag, Nachr ichter zu T üb ingen, in Bahnge n
e ine Waldburga m it dem Wasser gerichtet
(sie also er trän k t), in B alirigen und Rosen­
fe ld j e ei nen mit dem Rad ge rich tet. In
Ostdorf mußte er die Magdalena Luick­
hardt, die sich a us Schwermut in der
Scheuer erhängt hatte, a bn ehmen. Sein
Sohn hat u m die selbe Ze it ein en in R o­
se nfeld an den P ranger ge stellt. In Ebin ­
gen hat der Mei ster, selbst einen R oß dieb
namens St a n eck er von Undingen a uf die
Folter gespan nt und n achher die S trafe mit
Pranger u n d Ausstreichen vollzogen.

Bei diesen A m tsh andlungen h a t sich
M ei ster Oster t ag gegenüber dem Bahnger
Untervogt Jacob Demler u nd dem Ebinger
Schultheißen Melchior E cker ganz u neh r ­
erbietig benommen u nd auch viel zu hohe
Vergütungen verlangt. Dazu Dernl er : Die
Tage meines Lebens hat noch kein Mensch

, -
so lchen äußersten Übermut, T rotz u nd Fre­
vel an m ir verüb t . Anscheinend hatte
r eich lich er Alkoholgenuß bei dem Nach­
r ich ter 'a ll e H emmungen weggespült. Die
beid en Beamten klagten Meister Ve it b ei
der Stuttgarter Regierung an. Er wurde
darauf vom T übinger Sta dtger icht verhört,
dort in den Turm geworfen und von der
R egierung abgeset zt , ob wohl das Gericht
fand, er se i so ü bel nicht, es könn te an
seiner Ste lle ein Ärgerer kommen ; eine
Begn adigun g stell ten sie dem F ür sten an­
h eim. Um di e Stelle bewarb sich dann sein
Sohn, der b eim Va ter ge lernt ha tte. E r
hatte eben er st in 'I'übin gen zwei mit dem
Schwer t vom Leben zum To d gerich tet.
Ob er - und Un tervogt zu T üb lngen waren
mit dem j ungen Veit als Nachfolger ein ­
verstanden. E r h a be schon öf ters seinen
Va t er im R ichten m it d em ' St r ang und
Schwert vertreten und sich gegen .U n iver ­
sitä ts verw an d te un d d ie Bürgerschaft
kl aglos verhalten. Am 2. Augu st 1591 wird
darauf Veit Ostertag der So h n a ls Nach ­
r ich ter von der R egie run g bestät igt. (A
213 Bü. 8143). Ve rschiedene Möglichkeit en
des Tötens zä hlt auch eine hoh enzolleri­
sehe Vereinbarun g mit dem H aigerlocher
Scharfrichter Hans Martin Deigendeseh
auf (Hohenz , H eim a t 1971 S 67) : Wenn eine
P erson vom Leben zum Tod zu r ich ten ist.
es sei mit d em Schwert oder Strick, is t
sei n Lohn für j ede Person 2 fl. Wenn aber
solches mit dem R adbrechen. Lebendigver­
brennen , Spießen, Vierteilen od er dergl,
geschi eh t . so sollen ihm für jede Person 3
fl . ge b üh ren. Von einer oder mehreren
P er sonen, welche auf ein mal tot verbrannt
werden , ist sein Lohn 1 fl. 30 kr. Vom
Haufen- oder Ro stmachen soll er 1 fl. ha­
ben. Jedoch soll das Stroh und Holz auf
den Platz verordnet, auch wenn er zur
E I t ötung Schwefel' und Pulver vonnöten
hat. ihm solches beigeschafft oder, wenn
er es selbst b ei schafft, n ach billig en Dingen
bezahlt w erden.

Das Rädern er forder te b eson ders viel
Zu r üstung, wie aus einer Stuttgarter Notiz
vom Jahr 1591 hervorgeht (A 213 Bü . 8142).
Man b r auchte dazu allerlei Werkzeuge und
Geräte von verschiedenen Handwerkern,
was zi emliche Kosten verursachte : es for­
dern d ie Wagner fü r Rad, Brechen und
Stangen 1,5 fl., d ie Schmiede für B eschlagen
12 B tz. , ,2 Hauen' 9 Btz., 1 P ickel 6 Btz.• 1
Sch aufel 10 K r. , der Seiler 9 Btz, und der
Wasenmeister. der diese Zurüstung und
dann den Übeltäter in 2 Fahrten unte r das
Ho chgericht ge liefer t hat, 2 fl.

"Derartige Leute dürfen ja nicht s a n de­
res lernen", h atte das Tübinge r Stadtge­
rieht bemerkt, a ls es den Sohn Ostertag
zum Nachfolger seines Va ters v orschlug.
Das ' is t ei ne B estimmung, d ie die sozi a le
Stellung der Nachrichter kennzei chnet. Sie
standen a m Rand, um nicht zu sagen, au­
ßerhalb der G esellsch aft ih r er Zeit . Recht
anschaulich is t das a u ch in einer Verfü­
gung für den Hechinger Scha r frichter vom

J a hr 1634 (Hohenz, H eimat 1976, 21): Der
Wi rtshäuser soll er si ch enthalten. d ie Ze­
chen, wenn es e tw an die Gelegenheit er ­
forderte, in seinem Haus anstellen oder ,
wenn es im Wirtshaus ge schehe, si ch ab ­
sonderlich einher setzen und bescheidenlieh
verhalten, ehrliche Leute und Bürger an
ihren Ti sch en in den Zechen n it überla u ­
fen, v iel wen iger zum Mittrin ken und B e.
sch eid tun a nmuntern oder nötigen, sondern
s ich . seines eigenen B echer s .b ehelfen.
. Z u Hinrich tungen ström te das Vo lk her ­
bei. w or auf m an ge legentlich Rücksich t
nahm. D er Bal in ge r Untervogt J akob De m ­
ler sagt in seiner B eschwerdeschrift gegen
Meister . Ostertag. er sei f r üh um 2 Uh r
aufgesta n de n, h abe si ch in die ..Verrich ­
tung" begeben und einen summarischen
Auszug aller Akten über den Mörder Ma r ­
tin K urtz gemacht, dam it nachher beim
Ver lesen der U rgieht das zulaufende .volk
nicht lange aufgeh alten wer de, sondern
an seine Feldgeschäfte gehen könne, Der
B al ln ge r Ga lgen befand si ch anfa ngs am
Galgenrain gegen E n dingen, später a m
Galgenberg auf. H a n gen gegen Heselwan­
ge n (KrBB 11 17), der Ebinger östlich der
S ta dt auf dem Gal ge nbu ckel, zu dessen
Füßen di e Gal genw iesen liegen. B ei den
Gal gen w ur den die H inge r ichteten auch
vergraben .

Ni cht jedes Amt b rauch t e ei nen Nach­
r ichter . Wir h aben gehör t , daß um 1590 der
Tüblnger Nach richter in Bahn gen. Ebin ­
ge n und Rosenfeld tä t ig w a r. In Ebingen
h at es n ie ein en ei genen Scharfrich ter ge ­
ge b en, wohl auch nie in Rosen feld, dage­
gen m öglicherweise zu Zeiten ei nen in
Balingen (Richtschwert im Heimatmuse ­
um). Aus H echirigen und H ai gerloch sind
vom 16. ----. 18. J ahrhundert eine Reihe vo n
Scharfrichtern bekannt. Daß es auch beim
Soldatenvolk solche gab , di e man Profoß
n annte, sei deshalb e r w ä hn t . weil ein Ebin­
ger Kleemeister di e Witwe eines Mannes
heiratete. der Scharfrichter im Mailändi­
seh en K rieg gewesen w a r .

Wasenmeister ..
Gegenüber der w ah rhaft u nm en schlichen

Täti gkeit der Nachrichter ist d ie der Klee'­
meister b einahe harmlos zu nennen. Klee­
meister oder Wasenmeister begegnen im
Schriftgut Bahngens und Ebingens seit
dem 16. Jahrhundert. Ihre Aufgabe bestand
vorwiegend darin, gefa ll enes. vo n Seuchen
befallenes Vie h zu beseitigen. In n euer er
Ze it b ezeichnete man solche Männ er h äufi­
ge r m it dem Namen Abdecker oder Sch in­
der . und als solch e w erden sie m anchem
der ä lteren Generati on in Erinner u ng sein.
Inzw isch en h aben 'I'lerk örp erbeseitigungs­
ansfalten d iese A ufgaben üb ernom m en .

Die Abdeckerei ist kein feines Geschäft,
denn eine to te Kuh ode ein totes P ferd
erst aufzul aden u n d wegzukarren , viel­
leicht auszub euten. in dem man dem T ier
H au t und Haar abzog , um den K adaver zu
vergraben, das hat te (u n d ,hat im m er n och)
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e twas Anrüchiges a n sich, damit mochte
sich kein ordentlicher Bürger beschmutzen.
So ist es nicht verwunderlich, daß die
Kleemeister wie die Scharfrichter arn R a n d
der bürgerlichen Gesellschaft standen.
A u ch ih n en gelang es nur selten, ein Mäd­
chen aus bürgerlichem Haus zur Frau zu
gew in n en. Sie mußten sie vielmehr in der
Regel aus ih r es gle ich en nehmen. Die bei­
den Ber u f sgrup p en der Nachrichter und
der Kleemeister heirateten unzählige Male
in ein an der und durcheinander, desgleichen
war ih n en d ie Wahl eines anderen Berufs
versch losse n. Wenn irgend möglich, über­
nahm ein Sohn oder Schwieger sohn nach
dem Tod eines K leemeisters sein A m t , oder
die Witwe heiratete einen fremden Klee­
meister u n d verschaffte ihm damit eine
Stelle. Die unten aufgeführte L iste der
Ebinger Kleemeister wird d a fü r Belege
bringen.

Das Kleemeisterhandwerk konnte man,
wie es scheint, bei einem Kleemeister le r ­
nen. Man war aber damit n ich t b efä h igt,
auch d as Amt d es Schar fr ichters zu bek lei­
den, Wer d agegen bei einem Scharfr ichter
in di e Schule ging, erhielt a u ch die Be­
fähigu ng zum Kleemeisteramt.

Kleemeisterballeier

Eigene K lee- oder Wa senmeist e r gab es
in Bah n gen (Kleemeisterei straße) und
Ebingen , Der Bahnger Meister versorgte
die unteren Amtsorte und Teile d es Amtes
Rosenfeld, das keinen eigenen Kleemeister
h a t te. 1717 st ell en Bürgermeister und Ge­
rich t zu Rosenfeld fes t: Stadt und A mt
Rosenfeld w ar w egen der Kleemei sterei
nie nach Balingen oder Sulz p r ä zise geb u n ­
d en. Isirigen, T äbingen und R osenfeld hat
der Kleemei ste r von Balingen ver sehen .
d ie a n der n der Sulzer. Si e haben eine ei ­
gen e T axe. Bei e iner Amtsversammlung
wurde beschlossen, dar an festzu halt en. Der
B ahnger Kleemei ster möchte alle Ro sen­
felder 'Amtsor te in seiner ' Ballei haben. Der
B ezirk des Ebinger Kleemeisters umfaßte
nach ei nem Bericht d es Stabsamtmanns
Geyer v om 12. 2. 1737 folgende Orte : Ebin­
gen u rid Bi t z, W interlingen, Truchtelfin­
gen, 'I'ailfingen, Onstmet tingen. Meßstet­
ten, Ho ssinzen : aus dem Uracher Amt M ä­
gerkingen. Hausen a . d. L auchert, Erpfin­
gen; di e Stif t Buchauisch en Orte Straß­
berg, K a iseringen (3 H ö fe) und Glashütte
(l H of) ; d ie sta uffen b ergis chen Orte Laut­
lingen und Margr ethausen, G ey er bemerkt
hiezu: W arum di e se Orte da zu gehören,
ist u n b ekannt, aber seit unvordenklichen
Zeiten -wer d en sie v om hi esi gen Kleemei­
ster verseh en . Diese Bezirke w u r den als
B a lle ien bezeichnet. S ie waren so gr oß b e­
messen, daß d er Kleemeister 'se in Aus-
k om m en h atte, • .

D ie Einteilun g n ach d iesen Ballei en be­
friedigte w eder d ie Kleemei ster n och Bür­
ger u nd Bauern zu allen Ze iten. Der Ba ­
linger Kleem eister Johannes Deigentäsch ,
1698 als so lcher angenom m en, bat 1711 d ie
S tu ttgarter Regier ung, ihm d ie sech s B a­
linger A mtsorte zuzuweisen, d ie zur E bin­
ger K leemeisterei gehörten . Er wünsch te
außerdem ei ne Ä nderung seiner Vergütung
und bot zwei von ihm abgerichtete W in d­
hunde an, D azu berich tete der Ebinger
Am.tmann Mergflet (A 213, 8134), der Ebin­
giscn e Kleemeister A d a m R ittermann be­
sit ze seine Ballei seit 54 J ahr en u n d habe
sie so schon von seinen Vorgängern na­
mcns Conradt Ledter (muß h eißen Leder­
gerber), Lorenz Deigendesch und Andreas
Ledter (Leder-gerber) ü bernommen, die sie
auch viele Jahre in negehabt hätten. Di e
Balirigischen A m tsorte seien 3 - 5 Stun­
den von jenem Meister en t fe r nt. Der Ebin­
ger Meister kö n n e ohne di e sechs Fleck en
unmöglich bestehen und müß te se ine B al­
lei au fg eben. Daher w urde d a s G esuch des
B al ingor Wa senmei sters abgelehnt.

1m Dezem b er des Jahres 1800 legten die
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Corr:munvorsteher zu Erpf'ingen, M äger­
kingen und Hausen Uracher Amts der Re­
gierung ein Gesuch um Entlassung ihrer
Gemeinden aus der Kleemeisterei Ebingen
vor . Sie baten, sich der K leemeisterei
Trochtelfingen bedienen zu dürfen, zu der
sie sch on früher gehört hätten. Erst vor
etwa 80 Jahren seien sie der Kleemeisterei
Ebingen e in verleibt worden. Da der Ebin­
ger Kleemei ster gestorben sei und seine
Wi tw e sich auf einen anderen Platz ver­
heiraten wolle, se i der Augenblick günstig.
Ausführlich begründen sie ihr Gesuch :
1. Si e haben 4 -5 Stunden nach Ebi ngen.
Wen n im Winter Fälle vorkommen. ist es
n icht nur lästig, wegen der Anzeige so
w eit zu gehen, sondern a uch gefährlich,
w eil durch den Bur-ladinger Forst , durch
den der Weg nach Ebingen führt, weder
L a ndstraße ist noch gebahnt wird , auf der
Alb aber der Schnee sehr tief zu sein
pflegt. 2. Die Anzeige beim K leemeister ge­
sch ie h t a uf Kos ten des mit d em Vieh ver ­
unglückten. 3. Der Bürger muß sogar das
gefallene Vieh a uf den W asen nach Ebin­
gen fü hren. weil d er Kleemei s te r n u r r ei­
ten d in den Or t kommt. In säm tl ich en drei
Orten is t fast kein K arren, und niemand
will einen solchen d azu leihen. Der Ver­
unglückte se lbst sch eu t sich es zu verrich ­
ten, w enn er ein Handwerker ist, e r muß
a ls o d en, d er .das Vi eh auflädt und weg­
führ t , teuer beza h le n . Mancher ist n ich t
imstande, m it d er gleichen ekelhaften Din­
gen umzugehen. 4. W enn der Kleemei ster
w e gen sch li m mer Witterung nicht gl eich
b enach r ich ti gt w erden kann oder nicht zu
H ause a ngetr off e n w ir d , so kann das tote
T ie r 2 - 3 T a ge liegen bleiben ; inzwisch en
gefriert es so , d aß d ie Haut nicht m ehr a b ­
gezogen w erden k a n n, dann v er langt der
K leemeister (dem d ie Haut zusteht) v om
b isherigen Besi tzer den E rsa tz derselben .
Der E b inacr Kleem eister g ib t auch d em
Eigentümer nicht mehr al s 1 f1. (für e in
gefa llen es Roß ?) u nd n immt dafür die
H ufei sen. 1st es nur e in Saugfohlen oder
sonst ein kl e ines Stück Vieh, so leidet we- '
gen d er großen Entfernung auch der Kl ee­
meister Sch aden. 5. Von T rochtelfingen
sind ih re Orte nur 1/2, 3/4 und 1 Stunde
entfern t. Daher würde . die Benüt zung der
dor t igen Kleemei sterei ihnen Erleichterung
b r in gen . 6. Das E inkommen des inländi­
schen Kl eemei ste r s zu Ebingen würde '
ka um geschwäch t; denn wegen der gr oßen
E n tfernung b ringen sie ihm w enig Nutzen.
7. i.u ch di e h errschaftlichen E inkünfte
würden n icht gem in dert , w eil der Ebinger
nur jährlich 20 kr. zu m herzogl . Ober­
fo rstamt b eza hlt, der T rochtelfinger a ber
m in dest ens 3 f1. b ezahlen w ü r de. 8. Di e
na h e gele ge nen Uracher Amtsorte und das
Pfull in gisch e A m t dü rfen eine a uslä n di­
sche K leemeisterei b enützen, n ämlich
Reutfingen.

Die R egi er ung des absolutistischen H er­
zogs (sp ä te r en Kurfürs ten u nd Königs
Friedrich) en ts chied n icht selbsther r li ch,
sonder n holte erst Stell u ngnah me ein : Der
Oberfors tmeister vo n U rach , Graf v on
Schauen berg. hat keine Unterlagen d a r ­
über. daß d ie drei Orte früher zur Klee­
m eiste r ei Troch telfingen geh ör t h ätten. Im
a lt en Lagerbuch des Zwief'alter For st s , in
dem di e drei O r t e li egen , steht von einem
K leem eiste r nichts. Nach der neuen F or st­
beschreibung v on 1746 zah lt der Ebinger
Kleemeister in d ie Magerkinger H ut jähr­
lich 20kr., er ist forstlichen G eboten und
Befehlen unterworfen. Sein e Ann a hme
und Beendig u ng geschieht du r ch die S tadt
Euingen. von der er besoldet wird . Er

"selb st (der Ober for stmei ster) w ürde d en
Bittstellern d ie Genehmigung ihres Ge­
suchs gönnen. Der Ebinger Ober amtma nn
Betuli us schreibt zu d em G esuch : Nach
Ausweis d er hies igen Akt en haben sich
d ie drei Uracher Amtsorte scho n gegen 200
Jahre d er hiesigen Kleemei ste t ei bedient.
Durch ihre E n tlassu ng w ü r de da s ohneh in
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geringe Einkommen des h iesigen Kl eemei­
st ers geschmälert. Deshalb bittet e r im
Namen des hiesigen Magistrats, d as Ge ­
su ch abzulehnenn.

Die Bittstell er werden ab ge wiesen mit
der Begründung, daß es sch on 200 J ah r e
so sei (A 213 Bü. 8267).

Einen w eiteren Einblick in d ie Ve r h ält­
ni sse _ ei n es K leemei sters gibt die Be­
sch wer d e des Balinger Wasenmeisters Jo­
h unnes Delgendesch vom Jahr 1711: Sein e
Ein na h men w ü r den ihm dadurch gemin­
dert. d aß (a us herrschaftlicher Willkür ) d ie
Freie Pürsch zu m Forst gemacht worden
se i. Früher habe er Füchse u n d H asen ge­
fangen und verkauft, das se i jetzt u n ter­
sa gt.

Die N a chrichter h a t t en die Aufgabe. von
fürs tlichen Ger ichten ver hängte S t rafen zu
vollziehen, s ie w aren st a a tl ich e Voll zugs­
b eam te, b edurften immer der Bestätigung
durch d ie R egier u n g, w ie wir im Fall d es
jungen Ostertag gesehen haben. Ihre Ta­
x en wurden vom Staat festgesetzt. Klee­
meister h a tten eine wichtige se uchenpoli­
zeiliche Aufgabe, di e aber damals noch
Eicht v oll erkannt war ; m an sa h ih re A u f ­
gabe mehr im privaten B er eich. Da h er
wurden sie vo n den Städten b estellt , er­
hielten v on ih n en ihre re chtliche Stellung,
ih ren "Staat" (vom la teinischen sta tus =
Zustand, Stand) . Vo n dort wurden ih re
Vergü tungssätze b estimmt; die Rosenfelder
h atten ja beto n t , daß sie ihre ei genen
Sätze h aben..Je d och behielt sich der Sta a t
auch b ei ih nen ei n Mitspracherecht vor.
Das w ird deutlich an einer Eingabe des Lo­
renz Steig endä sch vom 11. F eb ruar 1608 :
Er h a t nunmehr neun Jahre b ei Meister
E ndr iß Hell e r, Scharfrichter zu T übingen ,
a ls K necht gelernt und ist w oh l erfa hren
im R ichten und all dem, was einem W a­
senmeis ter ob liegt. Einige Bürger v on Hei ­
den h eim. wo m an bisher n och keinen W a­
senmeis ter hatte, son d er n nur einen Sch af­
fe r. der in diesen Dingen keine E rfahrung
hat. a u ch n ie bei e in em Scharfrich ter w ar,
haben ih n aufgefo rdert, s ich b ei Vo gt, B ür ­
ger meister und Gerich t dase lbst - um die
Wasen m e is terctienste zu bew e rben . Da s hat
er ge ta n . In H eid enheim is t m an w illens,
ih n sta t t ei nes Sch affers zu m Wa senmeiste r
anzu nehmen, fa lls der Her zog von W ürt.­
tember g ei nwill igt. Da rum bi ttet er, d enen
von Heidenheim seine Annahme als W a­
sen meister zu gestatten .

D2s Gesuc h is t wahrschein lich abgel ehnt
worden . denn es is t wohl di eser Lorenz
D ei a end äsch (oder Stei gend äsch). der 1609
in Weildersta t t h eirate t (5. d ie Liste der
Ebinger Kleemeister),

Die Stellung eines Kleemeisters

I m Stuttga rter H auptstaatsarch iv hat
sich eine ..Cor igi e r t e Ordnung u nd Bestal­
luna eines Wasenmeisters zu Balingen"
v om 27. 2. 1624 erhalten (A 213, 8134): Die
Balinger h a ben von ura ltem B r a uch volle
Gewalt, wenn sich in ihren Städten u n d
F'lecken u n ter dem Vieh ei n- Anbruch und
ster b liche Seuche b egibt. ,"on der drei
S1Ück Vieh a u f d en Wasen ko mmen , daß
sie d ie Herde verschlagen (=auflösen) und
gebieten, n ich ts d a r aus zu verkaufen, so­
lange sie es für gut und n ü t zlich ansehen.
Spätestens einen M onat, n a ch d em das let z­
te Stück Vieh gefallen ist, soll der Meister
vcrpflichtet se in, es a nz uzeigen. Wenn ei ­
nem Bürger in der Stadt ei n Haupt Roß,
B ind oder anderes Vieh a bgeht, ist der
Wa senmeister schuldig, es um seinen be­
stimmten Lohn auf seine Kosten in der
B ehausung abzuholen und an seinen be­
stimmten Ort zu füh r en . Aus d en Flecken
außerhalb Balirigens so ll man es ihm ohne
seine Kosten a u f den Wasen führen . W en n
in Bulingen oder anderen Or ten ei nem
Einwohner in der ganzen Buli nger A m tun g
u n d Ballei ein Roß od er a n deres Vieh um­
fä ll t, was m an G a ß n ennt, soll es mit H a u t
und Haaren dem Wasenmeister gehör en,
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doch soll er den Fuhr- und Botenlohn tra­
ge n . Das gilt a ber nur für Vieh, das über
L and getrieb en, geritten od er gefahren
w ird , nicht fü r so lches in den S tällen oder
Iür Gustvieh.

Vie l mehr ins Einzelne geht eine er­
n eur-r te Eb inaer K leemeis terordnung vo n
1724 (A 213, Bü. 8277), Der Magistrat hat
sich entsch lossen, d ie a lt e Ordnung vo n
lö29 der ver ä nderten Zeit anzupassen und
sie n eu zu Jassen . Anwesend waren Amts­
b ürgermeister Johann Jacob Haux ' und
vom Ger icht Johann Jacob Kauffmann und
Johann Martin Wohrihas. Die neue Ord­
n u ng, di e- anfangs sta r k der Balinger
g leich t, lautet : 1. Wenn sich unter Roß oder
Vi eh ein Anbruch od er Seuche her vor tu t ,
so daß drei Stück fallen und auf de n Wa­
se n kom men, ist de r K leemeister nach u r­
alter Ebinaer Gewohnheit verpflichtet, das
dem Beamten und den Bürg ermei stern an ­
zu zoizen. Die Ob r igkeit wird dann dem
K leemeister und der Bür ger scha ft das
w ei tere zu befeh le n wisse n. 2, Wenn einem
B ürzer in Ebingen .e in Roß, ein Stück
Finder- oder anderes Vi eh abgeht, so ll der
V:asen meister es um seinen bestimmten
Lo hn a uf se ine Ko sten a b holen und a n
seinen gehörigen Ort führen und zwar
nicht a nders al s bei Nacht. unverz üglich ,
wo immer mö glich. morgens vor Anbruch
des Tages vo m K a r ren tun und a b decken
oder. wie es befohlen wird, mit Haut und
H aaren vergraben , auf keinen F all a ber
ein solche >: abge gangen es Stück st ehen las­
se n, 3. In Bi tz und den auswärtigen Orten
soll es h insichtlich der Beifuhr, die den
Bau ern angeht, w ie vo n alters geha lten
werden, 4. Falls einem Eb in ger a u f Bitze r
oder einem Bitzer auf Ebinger Markung
ein Roß oder Stü ck Vieh fällt, ist der K lee­
m eister verbunden, es um den bestim m te n
Lohn wegzuführen und abzudecken ; so ns t
hat er keinen Anspru ch. Wenn aber e in
Stück Vieh au f Ebinge r oder B itzer Mar­
kung vo n einem Fremden oder Durchrei­
se nden fä ll t, so ll es mi t Haut und H aar
dem Meister ge hören, ohne daß der Besit­
zer sich weh ren da rf. Dagegen ist der Klee­
meis te r schuld ig, den Boten- u nd den Fuhr­
lohn zu bezahlen. 5. Alles. was auf Ebinger
oder Bitzer Markung fällt, da r f der Klee­
meister einzig ' und a llein a bz ie hen, einem
F remden ist e in Eingriff verwehrt, 6. Wenn
der Kl eemei ster au fg efo rder t wi r d, in
einem f'remdcn, aber in se ine Ballei gehö­
ri gen Or t e in kaputte>: P ferd od er ei n Stück
Vieh a bzu ho len, ge hört ihm da s ebenfa lls
mit Ha u t und Haar, er muß aber den Bo­
ten - und Fuhr loh n a bgelten. .7. Wegen der
sch ind m ä ßigen R osse hat es zwischen dem
Kleemeister und den Ro ßh ändlern S tr eit
gege be n, wenn sie nämli ch der lei a us sein er
Balle i verkauft und ih m da dur ch seine Be­
st a ll u ng geschwächt haben. Kün fti g so ll der
Meister Macht haben, derlei Rosse , di e um
lader 2 Gulden, auch darunter ge kauft
werden, ohne alles Entgelt wegzunehmen .
E r soll dazu sch uld ig sein. dem Amtmann
od er Bürgermeister den K ä ufer anzuzeigen,
damit er der B ill igk eit nach bestraft wird .
Wenn das Tier einen der vier Mängel hat
(es fehlt A ngabe, um welche Mängel es sich
handelt), soll er es n icht "arzneien" und
wieder anderwärts verhandeln, sondern
al sbald zus techen u nd es abschaffen . Wenn
ein Bürger ein solches T ier nicht um 2 fl .
dem Kleem eist er la ssen , sondern verkanfen
will, so ll das Roß vor die ordentlichen
Sch auer der Stadt ge b racht u nd darüber
erkannt werden. Wem es d ann zugespro­
chen wird , der soll den Schauerlohn be­
za h le n. 8, Kein Bürger oder Ba u er so ll be­
fugt sein , die Haut abzuziehen, ehe sie in
des Meisters Haus gekommen ist. 9. Wenn
ei n R oß oder Stü ck Vieh räudig, rissig,
wurmig oder krötig w urde u nd es auf den
Wasen gefü hrt werden muß, so bleibt dem
Meister d ie Haut als Lohn, er muß aber
den Bot enl ohn ge ben und der Obrigkeit
M itteilung machen.
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10. Wenn einem Bü r ger in E bingen oder
Bit z außer einem Fremden, der Gasta r bei­
ter(!) ist , ein Stück Vieh grasig oder Iinsig
w ird. a ber noch zu gen ieße n und wohl zu
sä ube r n ist, soll es der Kleemeister nicht
bea nspru chen, es auch nicht ins Sch lach t­
haus bringen, es soll a uch nicht unter der
Metzig ausgehauen werd en, sondern d er
Eigentümer soll es mit den Seinen nach
Belieben ge n ießen . 14. Wenn er ' in seiner
Ballei oder anderswo etw as vo n Seuchen
hören so llte, so ll er es der Obrigkeit a n ­
zei gen, damit man vorbeugen kann. 15. Er
so ll nicht zu viele -H unde halten u nd da fü r
sorgen, daß sie den Bürgern weder zu
Hause noch auf dem Feld schaden können.
16. Er so ll unnöti ge Zechen meiden , sich
eines nüchternen Lebens und guter Auf­
führung befleißigen und jedem zukommen
lassen, was ihm gebührt.

Die Vergütungen des Meisters, die
schwanken, je nach dem es sich um ei ne
Kuh, ein Pferd, ei n Füllen, ein Saugkalb.
ei n Schaf (das auch der Schäfer a bz iehen
darf), ein Läufer- od e r ei n Mastschwein
handelt, se ie n h ier nicht im einzelnen auf­
gefü h rt. Seine Besoldu ng von der Stadt ist
denkbar besch eiden : a n Geld 1 fl. 55 Kr.
1 hlr., dazu 3 Schfl D inkel u . 1 Schfl Haber,
a u ßer dem darf er 1,5 Vtl Wi esen im Ba­
sti a n nützen.

Berufung eines Kleemeisters

Als Bei spiel für die Bestellung eines
neuen Kleemeiste r s se i herausge griff en di e
Berufung des J ohann Mich ael Widmann
zum Kleem ei ster in Ebi ngen, wie sie si ch
im G erichtsprotokoll n iederges ch lagen hat :
1750 Oktob er 22. J oh a nnes Ri tterm ann,
Kleemeister , prä senti ert sich vor dem Ge­
ri ch t m it Johann Michael Widmann, Sohn
des vers tor benen Andreas Widmann,
Scharfr ich te r in T übin gen, und trägt vor,
Widm ann w äre willens, Ri ttermanns älte­
ste Tochter zu heiraten, wenn er sichere
Hoffnung haben könnte, die hiesige Klee­
m ei sterstelle "davon zu t r agen ". Er, der
Kleemeister. h abe mit se inem künftigen
Tochtermann, die obr ig kei tlich e Appro­
bation vorau sgesetzt, bereits verabredet,
dem Widmann den h alben Kleemeister­
d ienst und die da von abhängigen Ein­
künfte se in und se iner F rau Leben lang a b ­
zu t r ete n. Beide bitten, ihr Vorhaben zu
ge ne hmi ge n und den Widmann zum Klee­
meister a nz uneh men.

In de r a ns chließenden Beratung kommt
zu m Aus druck, daß m an m it der Auffüh­
rung des bi sh erigen Kl eemeisters Ritter­
marin wegen seines Saufens und lieder­
lichen Lebensw andel s schon lange ni cht
ei nverstanden ist u nd über kurz od er lang
genöt ig t gewesen wä re, einen Fremden zu m
Kleemeister zu b estell en (Rittermann hatte
keine Söhne). Die älteste Toch ter R itter­
m a nns steht in se hr gutem Prädikat u nd
würde so mit Ma ni er versorgt und unter ­
ge bracht, und es ist zu h off en, daß d u rch
den jungen Widmann, der sich mit einem
guten Zeugnis des St ad tm agi str a t s Tübin­

.gen vo m 29. 9. 1750 legi timiert hat, eine
bessere H au shaltung in der Kleemeistere i
eingeführt wir d . Daher beschließt man ein­
mütig, den Widmann a uf ob engenann te
Art u nd auf Wohlverha lt en 'zu m Kleemei­
ster anzuneh men . Er so ll aber geh alten
sein , gem äß dem ihm vo rz uschreibenden
und von de r Obrigkeit demnächst zu e r ­
n euernden "Staat" d ie Pflichten auf sich zu
nehmen und d ie App roba tion und Konfir­
mation vom Obe rj ä germ eister Baron vo n
Schauroth, a n den d er Stabsbeamte nach
fürstlicher Ve rord nung die S ache ge langen
lassen wir d, einzu ho le n .

Schon in der nächsten Sitzu ng am 2. No­
vember 1750 w ir d fes tgestell t: Nachdem
des Kleemeister s Johannes Rittermann
T och termann Johan n Michael Widmann,
von T übingen gebürt ig, auf den hi esigen
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K leemeisterdienst nominiert wurde und die
Konfirmation durch den Oberjägermeister
von S ch a ur ot h , datiert vom 27. September,
beigebracht hat, hat man ihn auf d en neu
revidierten Staa t und Ordnung, die ihm
heute deu tli ch vorgelesen wurde, auch bei
der Stadtschreib erregistratur verw a h r t
wird und von der ihm eine Abschrift zu­
ges tellt wurde, in gesetzlicher Form be­
eidigt. Eine Woche später wird Widmann
a u f sein Ansuchen gegen Erlegung der ge­
wöhnli chen Gebühr u nd des Bürgergelds
von 30 fl. zum Ebinger Bürger angenom­
m en. Nebenbei sei darauf hingewiesen, wie
ra sch vor mehr a ls 200 Jahren, als es noch
kei ne Ei senbahn und kein Telefon gab,
eine solche Entscheid u ng getroffen w er den
konnte.

Damit ist also Widmann Bürger, steh t
formal nicht außer halb der bürgerlichen
Gesellschaft . Seine Ehe wird kirchlich ab­
gesegnet, seine Kinder ge hen mit den an­
deren zu r Schule und werden k onfirmiert.
Gel egentlich, wenn auch nu r se lten , ist eine
Kleemei stersfrau Patin für K inder e iner
befreundeten F amilie. Di e Kleemeister, d ie
fin anziell in der Regel nicht sch lech t stan­
den, w u rden natürlich auch zu den Steuern
herangezogen, Andererseits fehlen sie in
den Musterungslisten. die uns aus dem
16. Jahrhundert und bi s 1603 in g rößer er
Zahl vorliegen , ga n z. Ob sie im 18. J ahr­
hundert noch dieselbe Zurücksetzu ng er­
fuh ren, läßt sich n icht sage n, w eil uns für
di ese Zeit entsp r ech ende Dokumente feh­
len.

Allmähliche Eingliederung in die
bürgerliche Gesellschaft

La nge Zei t lebten d ie Kleem ei ster u nd
ihre Familien, w ie schon ge sa gt, a m Rande
ei ner nach . Ständen gegliederten Gesell­
schaft. Si e gehörten zur Unterschicht,
gle ichgü lt ig , w ie sie sich finanziell stellten.
Im 18. Jahrhundert aber wurde die stän d i­
sche Welt von der großen geistigen Be­
wegung der Aufklärung in Frage gestellt.
Gleichheit aller wurde eines der Schlag­
worte d er französischen Revolution. Auch
Randgruppen der Gesellschaft sollten in sie
integriert w erden. Diese Bestrebungen ka­
men a uch Scharfrichtern und Kleemeistern
zugute.

Im Jahr 1747 richtet der Ebinger Klee­
meister Johannes Rittermann (dessen eine
To chter , w ie w ir gehört haben, etwas spä­
ter den Kleemeister Widmann heiratete)
e in Gesu ch a n Herzog Carl (Eugen) von
Württemberg, zw ei seiner Töchter zu legi­
timieren, da mi t sie sich an Handwerksleute
verehelichen könnten. Er sch r eib t: Die
Leute meiner Profession sind notwendig,
sie unterzie hen sich unlu stigen Gesch äften,
die andere scheuen . Als Instrumente der
Justiz verdienten sie m ehr L ob al s Ver­
ach tu ng, a ber im gewöhnlichen Leben w er ­
den sie se lbst und ihre K inder, w enn sch on
nicht a ls unehrlich, aber doch a ls mit Ma­
keln behaftet angesehen und von ander en
Berufen u nd Gemeinschaften a.,.lsgesch los ­
se n . Nu r F ü r stliche Legi ti m a ti on kann
ihnen di e Zulassung ver schaffen. Seine bei­
den T öchter, 21 und 17 J ahre alt, haben
k eine Gel egenheit, sich m it ihresgl eichen
zu verheira ten, sie sehen daher u ngeachtet
ihres fle ißigen und ehrllchen Wa ndels nur
El end u nd Arm ut vor sich, wenn sie n icht
dur ch F 'ürstl . Legi timation zu ande ren H ei­
rate n befähigt werden.

Fortse tzung fol gt
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Die Tragik im deutschen (aisergeschlecht
De r Kaiserin letzte Reise (im Jahr 1208) nach Kloster Lorch

von Wilhelm Wik (Schluß)

Zu einer vierten Eheschließung des Ho­
henstaufers is t d ie Toch ter des H er zogs AI­
brecht von Sachsen unter wegs. Friedr ich
e r w äg t über die Alpen zu gehen. Mitten
in den schönsten H offnungen zur siegrei­
ch en Beendigung des gewaltigen Ringens,
'wä hrend der Papst von Lyon aus bange die
Flucht nach Bordeaux erwägt. s ti rb t der
K a iser in den A rmen sein es edelmütigen
S oh n es Manfred an einer unbedeutenden
K rankheit a m 13. Dezember 1250 in Unter":
italien erst 56 Jahre alt. Staufische Tragik!
In se in em Testament hinterläßt der Kai­
ser das Imperium und das si zilianische
K öni greich se in em Sohne Konrad, für den
in Italien Manfred die Statthalterschaft
f üh ren soll. Der dritte S ohn (b er eits tot)
Heinrich soll mit dem Königreich Arelat
(Westalpen), Jerusalem oder m it einer
Geldsumme abgefertigt w erden . T r otz un­
günstiger Bedingungen begründet F r ied ­
rich 11. wenigst ens in ei nem Absch ni t t sei­
nes weitausgedeh n ten H err schaft sb er eichs
(er trägt fünf K önigskron en , eine K ai se r­
krone) ein Regim e, das sich in keiner Weise
mehr mit den armseligen Machttrümmern,
die er übern ommen hat, vergle ichen läßt.
Er hat sich gegen d ie weltbeherrschende
Kurie a ls eln.einztger, gewaltiger K ä m pfer
erhoben und ist in d iesem K ampf nur
durch den Tod des Sieges beraubt worden.
Dieser Kampf hebt sein R eich und sein
Wirken aus dem allgemeinen Zusammen­
h ang geradezu h er a u s.

V.
Untergang der Stau fer

Der Tod des gewalt igen Gegners, Fried­
rich 11., läßt d ie Waagschale des Papstes
aufsteigen. Letzterer w ill den Sohn F r ie d ­
rtehs, Manfred, m it dem Fürsten tum Ta­
r en t b ekennen u nd vers chenk t vo n dem
Stauferer be große Ländereien n ach Belie­
b en. Von Ma nfred zu Hilfe gerufen, kommt
sein Br uder Konrad IV. (1250-1254) nach
Italien. Sie er ob er n 1253 gemeins am das
a b gefallen e Neapel. E ben daran, zu Beginn
d es J ahres 1254, zum entscheidenden Feld­
zug gegen den Papst aufzubrechen, 'er li egt
K on rad dem it alienisch en Sumpffieber .
lUanfred aber, auf das Gerücht. daß der
Sohn Konrads IV. , der kleine Konradin,
n icht mehr am Leben sei, 1258 den Königs­
titel angenommen hat, erobert Unteritalien
und S izilien ganz zurück. An seinem Hof
b lüh en Wi ssenschaft, Dichtung und Gesang.
Die Schattenkaiser des Papstes werden
n ich t gefährlich. Aber der unversöhnliche
P a pst Urban IV., e in Franzose, belehnt
sch li eß lich den habgierigen Karl von An­
j ou, den Bruder des französischen Königs ,
m it dem unteritalienisch en Königreich.
V er gebens bietet Manfred dem P apst
300 000 Unzen Gold, wenn er ihn aus dem
B anne löst. Der Nachfolger Papst Clemens
I V., w ie Urban ein Franzose , will den
K ampf mit der "Vip erb ru t" F ri edrichs. 1265
bricht Karl von Aniou a uf, landet in Ita­
lien mit seinem Heer und kann mit päpst­
lichen un d guelfisc hen Truppen 60 000
M a n n sa m m eln. Der P apst b egleitet ihn
mit se inem Segen. Nach zwölf glück li chen
Jah r en b r ich t ü ber Manfred das Verderben
herein. In der Schlacht b ei Benevent (Un­
terita lien) ergeben sich d ie S a razenen . Als
er se in e Scharen unterli egen und zum
Feind über gehen sie ht, legt der ritter li che
Manfred se inen H elm ab und findet den
gesuchten To d. Der B ischof von Cosen za
("Gotent reue") läßt di e Leich e ausgraben
und im Tal des Baches Ver de schimpflich
v er scharren. Die Familie Manfreds gerät

arf der Flucht in d ie Hände des unbarm­
herzigen Karl von Aniou : seine G attin,
Helene von Epirus, ist nach fünfjähriger
.Gefa ngenscha f t auf der Burg Nocera eines
langsamen Hungertodes gestorben. Die drei
Söhne Heinrich, Friedrich und Enzio haben
im Castel dell'o vo ein qualvolles Gefange­
n enleben geführt. Heinrich soll noch 1309,
n ach 45 Jahren, gelebt haben. Nur die
Schwester Beatrix ist befreit worden.

Noch lebt in Deutschland der . junge
Konradln, (s, Heimatk. Blätter 1968 Nr. 10).
K onradin kann in Rom unter dem Jubel
des Volkes einziehen. Mit berauschendem
Prunk wird der Jüngling empfangen. Auf
dem Kapitol wird er als Imperator ausge­
rufen. Das deutsche Heer bricht zur Ent­
scnei d u ngssch lach t nach Süden auf, ver­
stärkt durch di e Spanier und scharenwei­
sen Zuzug hoffnungsvoller Ghibellinen. Bei
'I'agl ia cozzo werde n d ie Franzosen ver­
nichtend geschlagen. d ie Flotte der F ran­
zosen ist schon überwu nden. Karl von An­
jou weiß, daß die heranstürmenden Deut­
schen im offenen Kampf .u nü berwind lich
sind. So ha t er sein Heer und den Ma r­
schall geopfert, läß t ein en andern sei ne
Kiinigsinsignien tragen, er selbst aber fällt.
nachdem d ie deutschen Truppen si ch n ach
Ve rn ich tun g der Gegner durch die Plün ­
derung der militärischen Zucht begeben,
mit einer Schal' auserwählt er Rit ter üb er
die überraschten Sieger her , üb er d ie nun
die- Katastrophe h er ei nbr icht. Sie fa ll en
oder werden gefangen. Der K ronräuber
wütet unter den Wehrlosen. Konr ad in u nd
Frledrich flüchten übers Meer. Bei der
Landung a m r ettenden G estade läßt sie
schon auf dem Meere Bel' habsüch ti ge , ver ­
gebens einst vo n F ri edrich 11. seh r begün­
stigte Gi ovann i F rangipani gr ei fen. um di e
Freunde an Karl a uszu li efe rn. Wie jubelt
der auf! Den gefa ngen en Lancia hat er
schon grausam verstümmelt, Don Enrique
ins Castel dell 'ovo verschwinden lassen, wo
er bis 1291 sch m achtete. Nun tritt über den
K ai serspreß e in Gericht aus den ersten
Ri ch tern Italiens zu sammen. Der ehren­
wer te Guido von Sazara ist gegen die Ver­
urteilung, da Konradin im Bewußtsein
seines R echts gehandelt habe, dem die an­
dern R ichter zu stimmen. Der feile Konrad
von Bari aber stimmt für den Tod, und
so w ird durch d ie rasche Beipflichtung
Karls von Anjou gegen die Mehrheit der
Rich te r die Todesstrafe über die beiden
Deutsch en, Kinder und Helden, gefällt und
auf dem Karmelieterplatz bei .Nea p e l ent­
h auptet. Der unritterliche Franzose, das
zerrissene Deutschland lassen teilnahmslos
den Urenkel Barbaross as dem Scharfrich­
te r verfallen. Vom Blutgerüst herab wirft
Konradin sein en Handschuh se inem Erben
u nd Schwager Peter von Arragonien zu.
Seine letzten Worte soll en gewesen sein :
..0 Mutter. welches Her zeleid bereite ich
d ir !"

Das Haus der H oh enstaufen w a r erlo­
sehen, Stöhnte die deutsche Heimat nicht
auf? Die deutschen Fürsten stürzten auf
di e Hinterlass enschaften der Staufer her.
E r folgte die k ai serlose, schreckliche Zeit.
Konradins Mutter a ber, die Herrin von
Tir ol , gründete zum Gedächtnis ihres Soh­
nes K onradin im Oberrnntal, im Ange sicht
der ernsten Berge, das Zisterzienserkloster
in S tams, w o heute noch die gesti fte ten
Gebete für den unglücklichen Hohenst au­
fen verrichtet wer den.

Anm er k ung :
Im Konrad Thei ss Ve rl ag si n d zum S tau ­

ferjahr u. a . fo lgende Bü ch er erschienen;

Ernst Adam, Baukunst d er S tauferze it in
Baden-Württemberg und im El saß, 248
Seiten mit 118 Abbildungen,

Manfred Akermann, Traute U hlan d­
Clauss, Bauzeugen der Stauferzeit im östli­
chen Schwaben, 100 S . mit 59 Abb.•

Hans Martin Maurer, Der Hohenstaufen,
Geschichte der Stammburg eines K aiser­
hauses, ca. 200 S. mit ca . 14 Kunstdruck­
tafeln,

Walter Ziegler, Stauferstätten im Stau­
ferland, Ein illustrierter Kurzführer zur
Stauferausstellung und zum Besu ch der
Stauferstätten, 48 S . mit 22 Fototafeln,

Museen in Baden-Württemberg , 2. Aufl.
1977, ca. 300 S. mit 95 Abb,

Geißfuß-Giersch
(Aegopodium podagr a r ia)

In dem lateinischen Namen "podagraria"
erkennt man die Bedeutung dieses Heil- :
krautes, das auch den Beinamen "Gi ch t ­
kraut" (Podagra = Gicht) oder "Gichthei­
lender Geißfuß" h at.

Es enthält Bitterstoffe, slicyl und ätheri­
sches Öl und kann 'im jungen Stadium al s
Salat, Gemüse oder Suppenbeilage verwen­
det werden oder als Badezusatz und zum
Auflegen auf Wunden,

Der Gartenliebhaber aber verteufelt die­
ses schlimme Unkraut mit-seinen etwa zwei
Millimeter dicken, gelblichen unterirdischen
Ausläufern, die überall wieder austreiben.
Wenn es sich festgesetzt h at, ist es schwer
wieder auszurotten.

Der Geißfuß gehört zu den Doldenge ­
wächsen (Umbelliferen) und wird mit sei­
n en Blütenstengeln bi s zu 1 m hoch. Der
ob ere Teil des hohlen Stengels verästelt sich
und trägt zwei b is d rei Dolden mit kl einen
weißen Blüten. Di e Blätter kommen mit
langen Stielen aus dem Boden, die oberen,
kleineren Blätter wachsen aus d er Veräste­
lu ng des Sterigel s . S ie sind ungl eich gesägt
und zugespitzt.':

Der Gei ßfuß ist hei m isch in ganz Europa
und Nordasien u nd w ächst a n Uferränder n ,
in Gebüschen und Gä r ten . Seine Samen
sind k üm m el äh nl ich .

K. Wedler
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Mömpelgard war 389 Jallre wiir ttemhergisch
W ie kam W ürtternberg 'zu di esem ent fern ten Ländchen ?

Vo n K urt Wedle I'

Die Mömpelg'anlgasse in Rosenfeld erinnert an di esen Besitz. Ein Balinger soll die
T ex tilindustrie nach dort gebracht haben, ein Waiblinger di e Uhrenindustrie. Fami­
liennamen wie N ägele, Scheible, Wagner, Schwab, Lämmle, Berner und Pfister trifft
man noch heute in Montbetiard an. Der w ilde Zollerngraf, Friedrich der Öttinger,
saß acht J ahre in Mömpelgard gefangen. Die Ro senfelder l'dömpelgardgasse bezieht
s ich auf Werner von Rosenfeld, der die j ünger e Rosenfelder Adelslinie begrün­
dete und nach der Kreisbeschrei bung (11. S. 679) ..von 1384 bis 1403 Landvogt in
M ömpelgard" gewesen sein soll. Diese Angabe bedarf der Nachprüfung, denn es ist
w oh l nicht anzunehmen, daß einwürttembergischer Vogt, der von 1376 - 1397 die­
ses Amt in Tübingen, Herrenberg und Leonberg und 1399 vielleicht auch in R osen­
feld ausübte, in einem nichtwürttembergischen Gebiet Landvogt war, denn Möm­
lll'l ;;ard kam erst 1407 an Württemberg.

1m J a h r 1407 fa nd d ie Hoch zeit statt zwi­
sch en dem 19jährigen Eberhard (IV .) (1388
- 1419) von W ü rttemberg und der 2üjähl'i­
gen Erbtoch ter H enriette (1387 - 1444) von
Orb- Montfaucon- Mo ntbeliard, und dam it
wurde dieses Gebiet württembergisch .
Stephan (Etien ne), der Großvater von
Hen r iette . der den Vater um ein J a h r über­
lebte. hatte sch on im Einvernehmen m it
E berhard Il I. (1364 - 1417), dem Milden
vo n W ürttemberg im Jah r 1397 di e Verlo­
bung vollzogen und das Erbgut unter se ine
vier Enkeltöchter v er te ilt. Henriett e, di e
A lteste. erhielt Montbeliard, G ranges, Eto­
bon, Cherval, Porrentruy und St. H ippo­
Iy le, also eine ganz ansehnliche Zugabe zu
den linksrheinischen Besit zungen vo n Rei­
chenweiher und Horburg, di e Eberha rd IV .
in d ie Ehe einbrachte.

Nach Montbellard. dem größten Stadt­
ch en mit h eute 30000 Einwohnern, wurd e
der B esit z b enannt, von den Württember­
gern zu Mörnpelgard ver schwäbelt. Die
Stadt li egt als zw ei tes Bollwerk der Bur ­
gundischen Pfor te rund 20 Kilome ter s üd­
li ch von Belfort zwisch en Vogesen und
J ura. Dur ch d iese "P fo r te", d ie aller dings
m eh r ei n w eit es Hügelland ist, zogen ei nst
die R este der Bur gunder, n achdem sie in
'Worms von den Hunnen im 5. Jahrh u nder t
ge sch lagen waren, in ihr neues S iedlungs­
land (daher der Name). Sie war H eerstraße
b is in di e Gegenwart herein, zulet zt als am
E n de des zweiten Weltkrieges di e Franzo­
sen h indurchzog en. Und schon vor den
Bur gunder n waren es die keltisch en Se­
q uaner , d ie sich a uch im ga llisch en Land
niederließen.

Ei n r öm isches Castr um so ll auf dem Fel­
sen des Schlosses angele gt worde n sein,
und in ei ner U r kunde vo n 750 u n d in der
"Vita des h1. Valbert " wir d es "Mons Be­
Iiurdae" genannt, wovon sich der Nam e
Montbelia rd h erleitet. Im J ahr 1027, wäh­
rend der Zugehörigkeit zur F r ei gr a fsch a ft
Burgun d (Franche Comte), werden d ie
Grafe n von Mousson hier seßhaft. Nach
deren Aussterben w aren es di e Grafen von
Montfaucon, die da s Ländchen Montbeliard
ü bern ahm en. S ie st a nden auf der Seite
der deutschen K ai ser in der Auseinander­
setzu ng mit dem Papsttum. Einer aus die­
sem Geschlecht war 1202 Großmarschall

von Jerusal em. Der Urgroßvater von
H enr iette stritt 'm it den Ordensrittern ge­
gen d ie Litauer . Al s der Vater von Henri­
ct te, H einrich vo n Montfaucon-Montbcll­
ard, 1396 starb, war der G roßva ter Stephan
der letzt e männliche Erbe:Er bestellte auch
den Vo rm un d, den Grafen Laroche, de r d ie
Angelegenheit der vier unmündigen En­
kelt öch ter und die Verwaltung des Be­
s. tzes übernahm. Eberhard IV. bekam erst
10 J a h re nach seiner Hochzeit , al s sein Va ­
ter im J ahr 1417 star b , die Regierung in
seine Hand, aber schon nach zwei Jahren

' ha t ihn angeblich die Pest dahingerafft .
A us der Ehe gingen drei Kinder hervor :
Anna, Ludwig und Ul rich. Die Ehe sei, der
Ü berli efer ung nach, "m iß vergn ügt " gewe­
sen.

F ür die Kinder wurde ei n Vormund­
schafts r a t von 30 Edlen gebildet. Ludwig
w a r beim Tod des Vaters erst 7 Jahre alt.
De r selbständ igen Mutter. die teils al s
"gü t ige Gräfin", teils a ls "k r iegerische
Witwe" geschildert wird, paßte diese Re­
gelu ng ni cht. Sie such te diese Bevormun­
dung ihrer K inder nach Möglichkeit abzu­
sch ü tteln . so verlob te sie die Tochter Anna
mit dem Grafen von Katzenellenbogen und
ihren Bjährigen Sohn Ludwig mit Mecht­
hild von der Pfalz. um Bundesgenossen ge­
gen den Vo rmundschaftsrat zu bekommen.
A uch belagerte sie z. B. ganz unvermittelt
die Burg Albeck. die im Besitz des Grafen
von Sulz war, der dem Vormundschaftsrat
a n ge hör t e. Ähnliche Schachzüge unternahm
di e ei ge nw ill ige Gräfin gegen andere Räte.

S ie beteiligte sich auch an der Fehde ge­
gen den Zollerngrafen Friedrich, den öt­
t inzer , der a ls fehdelustiger R aubritter se in
Unwes en im Land trieb und sich mit allen
Nachbarn verfeindet hatte. Auch mit sei ­
nem Bruder E itelfriedrich lag er im Streit ,
weil er se inen Besitz um den Zollern im
.la h r 1415 a n Graf Eberhard IH. von Würt­
temberg ver pfä ndet hatte. Bei der Belage­
rung des Zollern. in dem sich Friedrich
aufh ie lt, n ahmen 1422 auch 18 schwäb ische
R eichsstädte. darunter Rottweil, teil, und
H en r iette führte selbst einen Krtegshau­
f'en, denn si e liebte das Kriegerdasein und
das L agerleben. Erst im Frühjahr 1423 er­
gab sich die Burg, weil die Besatzung aus­
gezehrt und dezimiert war. Sie wurde da­
r aufhin zerstört und ausgebrannt. Der

Ötti nger aber entkam schon vor her nach
Lothringen, ins Elsaß und nach Burgund .
w o er um Hilfe nachsuchte. Er wurde aber
gef angen und dann, wie überliefert, wegen
ei ner persönlichen Beleidigung Henriettes
n ach Mörnpelgard ins Turmverlies ge­
b r acht, wo er acht Jahre schm ach ten
mußte.

Di e "Zim m ers che Chronik" berichtet, daß
Henriette dem Ottinger mehrmals im Ker­
ker Heiratsanträge gemacht habe : ... . . sie
hat h aimlich ain sollich wolgefallen an sei­
n em wesen, thon und lassen gehabt, das
sie in gern ledig (frei) gelassen, woverr er
sie zu der ehe het nemen wellen, welchs
sie auch mermals an in langen lassen, aber
allwege n abschlegi ge a n tw ur t b ek om en,

dadurch si e dermaßen zu zorn bewegt, das
SIe in e tl ich e j a r al so in gefengknus behal­
ten . a ll a in der mainung, ob sie in von sei­
n em fürgefassten s tr eit möchte brin-­
gen .. ." (S. 157). Der Kerker war ihm also
li eb er a ls d ie Ehe. E r soll dann, a u ch der
,.Ch ron ik" zufolge, auf der R ückfahrt von
d em erfolglosen K reuzzug gegen Mur ad 11.
a uf dem Meer gestorben se in.

H enriet t e hatte ih r Wohngemach im
Turm über dem Gefängnis des Ötti riger s,
wo h eute d ie Rundkapelle untergebracht
is t. Al s Ludwig (1.) mit 14 Jahren für voll­
j ährig erklärt wurde, übernahm er 1426
di e Regierungsgeschäfte und heiratete 1434
Mechthild von der Pfalz. Als Mitregent
folgte sein Bruder Ulrich (V.) im Jahr 1433.
Henriette mußte aber noch die Teilung des
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L andes u nter ihre b eid en Söhne im Nür­
ti n ger Ver trag von 1442 miterleben. der
gege n d ie Bestimmungen Kaiser Karls IV .
v on 1361 dur chgefüh rt wurde. Ulri ch war
dabei di e treibende Kraft. Er erhielt den
Stutta a rter Teil. Ludwig den Neuffener
TE-il mit Urach als Hauptstadt. Erst Eber­
h ard im Bart. der Sohn Ludwigs und der
M echthild, konnte d ie b eiden Teile im
M ünsinger Ver t r ag von 1482 wieder zu ­
sammen bringen.

Henriette versuchte. ihren beiden S öh­
n en auf di plomat isch e Art Land abz uge­
winnen. um es ihrer Tochter Anna zukom ­
m en zu lassen. aber sie w urde n ach Auf­
decku ng ihr er Bemühung en sola nge in
N ürtingen gefangen ge halten. bi s sie ver ­
sp r ach . vom Mömpelgarder Besi tz ni chts
zu veräußern . Sie sta rb dann b ald darauf
in M ömpelgard, w ohi n sie zule tzt verbannt
war. und w ur de zu nächst in St. Ma inboeuf
u n d nach Abbruch di ese s Gotteshauses 1810
in der Schl oß kirche beigesetzt.

I m J ahr 1473 b el agerte K ar! d er Küh ne
von Burgund die Stadt Mömpelgard, weil
s ich Ulrich V. dem "Ewigen Bund" der
Eidgenossen angeschlossen hatte . Karl li eß
d en Sohn Ulrich s auf h interlistige Weise
a ls Geisel gefangennehmen. Aber der Kom­
m an dant der S tadt, Markus von Stein ,
öffnete die Tore nicht. Der Sohn Ulrich s,
Heinrich, blieb bis zum Tod Karls des
Kühn en im Jahr 1477 im Gefängnis, w o
si ch sei n Geist umnachtete.

Sein Onk el Ludw ig is t 1450 an einer

Seuch e ges tor ben. Der Erstgeborene aus überfalls auf Reutlingen 1519 in die Acht
der Mechthildehe, Ludwig II., st arb schon g2lan und de s Landes verw ies en. Sein Zu­
1457 in den Jünglingsjahren an Epilepsie. fluch ts ort w a r M öm pelgard, da s ihm noch
Der erst e Sohn. Eberhard II a us der Ul- als Besitz ve r blieben war, b is er 1534, in
r ieb se he. hat wegen se ines ve rschwende- sein em Ch arakter wenig geän der t, mit
rl schen, k ram pfhaften Wesens vollkommen Hilfe F r an kreichs und des Landgrafen
versagt und w urde von den Ständen de s P h il ipp von H essen, dem es um ei ne ra­
Landes verwiesen. Sei n Bruder Heinrich . sehe Ein führung der Reformation ging,
der G efangene Karls des Kühnen. war wieder zu r ückkeh r te. Die Häufung von
gei steskrank und is t. . n achdem er eine Anomalien in den Nachkomm en aus der
Zeitl ang auf sei nen elsäßischen Besit zun- Hen rie ttenehe lä ßt auf ei ne S törung der
gen a ls Wüterich ge haust hatte. vo n Eber- Erbsubstanz sch li eßen . di e da s Herrscher­
hard im Bar t 1490 a uf d ie F estung Hoh en- haus empfindlich geschädigt und dam it die
urach ge bracht w orden. w o er noch 29 Existenz des Lan des se hr oft gefährtet hat.
.Iahre als Geisteskran k er lebte. Der Sohn So ' kann der Zuwachs di eses M ömpel ga r­
di eses Hein r ich w ar Herzog Ulrich, der un- der Gebiets in sei nem Wert für Wü rttem­
beherrsch te Regent..de r manch e sei ner' Va- berg se h r st a rk in F r age gestellt werden.
sa lle n ve rbann te oder einfa ch hinrichten Ei ne r ü hm liche Ausnahme im Stammbaum
ließ. und b is zu seinem Tode unter Ve r- mach te n ur de r zweit e Sohn Ludw igs 1.,
Iolaungswah n litt. Er wurde w egen se ines E berhard im Bart (1445 1496).

Eberhard IV . CO Hen ri ette v , Mömpelgard
-- 1419 -- 1444

Anna L udwig 1. -- 1450 Ulrich V. -- 1480
CO Mech thi ld v. d . P fa lz -- 1482

H z. Eb erhard im Bart -- 149611uz: Eberhard II.
-- 1504

H erzog Ulrich
-- 1550

(Fortsetzung folgt)

Von Nachrichtern und Wasenmeistern
v on Dr. ' Valter Stett ne r

(For tse tzu ng)

Er b ittet daher, sie ehrlich, make lf rei
u nd handwerksfähig zu machen und zu
befehlen, daß sie mit ihren zukünftigen
Ehemännern und etwaigen spä teren K in­
der n von Zünften, Ämtern, Gilden nicht
ausges chlossen,son de n wie andere ehr li che
Handwerksleute aufgenommen werden und
i hn en ihres Herkommen wegen kei n Nach-
teil entsteht. '

Dieses Gesuch w ir d zunächs t vo m A m ts ­
verw eser und Stadtschreiber Ludwig Fried­
rich befürwortet, abe r vom Oberrat (ohne
Begr ü ndung) am 5. 7. 1747 abgelehnt. Der
K leemeis ter wiederholt am 30. Oktober sei n
G esu ch . Er betont , w ie düster d ie Aussich­
ten sein er b eiden Töchter se ie n, wenn sie
nicht legitimiert werde n.

Al s Beichtvater ihres väterli chen Hauses
beschein igt der Diakon Mez für das P fa lT­
a m t die eheliche Gebur t der Anna Ca tha­
rin a, geb, 2. 9. 1722, der A n na Barbara , geb.
13. 1. 1726, und der Margaretha , geb, 4. 1.
1731, als Kinder des Kleemei sters Johan­
nes Rittermann und seiner F rau Anna Ma­
ria geb. Landenbarger. E r bezeugt, daß d ie
d r ei die G rundlagen der evangelischen Re­
ligion w ohl erfaßt h ab en, daß sie als o zu m
G en uß des hl. Abendmahls fü r tüchtig er ­
a ch tet und vom verordneten Alter an zu ­
gelassen w ur den, daß sie s ich bi sher eh r ­
bar, ehrlich und fleißig geha lt en h aben u nd
nicht di e ge rin gs te Kl ag e , nicht ei nmal ein
Ver dach t gegen 'sie ge ä ußert w orde n sei.
D ieses n eue Gesuch w u r de dann von der
R egierung am 20. 1. 1748 b ewilligt.

Im Jahr 1770 bitte t der Kleemeister Jo­
h ann Michael Widmann d en Herzog, sei nem
ä lt es te n, 14jähr ige n Sohn Johann Georg
Ehr e und (gut en) Ruf zu geben, d amit er
eine eh rli ch e Profession (Handwerk) lernen
k önne. Er habe fünf Knaben und vier
Mädchen, müsse also daran denken, sie
e inm al zu versorgen. Der Ob eramtmann
Andler bestätigt die Kinderzahl und befür­
w or tet das Gesuch.

Hier liegt die Stellungnahme des Ober­
ra ts vor: Di e K inder von derlei Leuten

se ie n durch e in Edikt, da s 1731 wege n de r
Abstellurig von Handwerksrnißbräuchen er­
gangen , bi s zur zweiten Generation für un­
fähig er k lä r t worden, ein Handwerk zu er ­
lernen. Si e bedürfen aber tatsächlich der
Legitimation ihrer Kinder zu ei n em solchen
Vorhaben , auch wenn s ie sonst n ach ge - ,
meine m Recht (für ein Handwerk geeignet
wären) , da b ei ihnen keine schä nd lich e od er
gemeine Tat vorliege. Sie labori erten au ch
ni ch t a n einem leichten Makel w ie ih re
Eltern, sondern sie würde n nur nach der
-Mein ung der Masse unsch uld igerweise da­
fü r ang ese hen. Der Makel könne ihnen
endg ü lt ig n ur durch die Legitim a ti on d es
F ü r st en, e ine andere Leben sart zu ergrei­
fe n, ge tilgt wer de n. I n d iesem Her zogtum
se i so lchen K ind ern beid erlei Geschle ch ts
die er betene 'L egit ima ti on schon lang nicht
m ehr ve rwehrt w orden. S ie befürworten
daher das Gesuch, d as dann auch geneh ­
migt wi rd.

Man spül'! aus di eser S tellungnah me des
Ob errats den Will en und den Stol z, in
Württemberg mi t der Zeit , d. h . mit der
Aufklärung Schritt zu h alten , in d iesem
F all d ie K inder nicht für ih r e Eltern büßen
zu lassen. Und auch b ei diesen w ird nur
noch von e ine m leich ten Makel gesprochen.
Um di e J ahrhundertwende, im Zeichen der
Französisch en Revolution, h at sich bei der
Obrigkeit der Reformwille, di e Aufhebung
der soz ia le n Aussonderung der Kl eemei st er
und ihrer F amilien durchgesetzt : Im Jahr
1798 reicht Chris t iana Widmännin, Wwe.
des Ebinger Kleemeisters Andreas Wid­
marin, e in Gesuch ein, sie zu legitimieren,
daß si e eine n Professionisten (Handwerker)
h ei rate , ohne daß demselben etwas von
sein em Handw erk (= sein er Zunft) möchte
in den We g gele gt werden. Ihr Mann ist
vor fü n f Jahren gestorben. Inzwischen hat
ih r Sohn Andreas d en Kleemeisterdienst
versehen dürfen. Er w üns ch t, daß sie ihm,
nachdem er v ollj ä hr ig geworden, das Kl ee­
meis teram t ab trete, da er sichere. Ho ffnung

h abe, vo m hi esigen Ma gist rat dazu no mi­
ni ert zu wer den. Si e hat Gel egenheit de n
Strumpfweber J acob Friedrich Fuoß zu
h eiraten, wenn er nicht wegen ih r a ls der
Witwe eines Kleemei st ers n achteilige ­
Folgen befürchten muß. Durch die Heirat
mit dem Fuoß würde nicht nur ihr Sohn

. se in reichliches Unterkommen fin de n, son­
-der n auch sie "in die Zukunft gu t besorgt
werden".

Ob eramtmann Betulius bemerkt dazu,
Fuoß kei zug leich Provisor (=Unterleh rer).
Die B ittstellerin stehe "s ons t" in gutem
Ruf und werde durch ihre H eir a t ihren
Wohl stand ve r bessern.

Die Antwor t aus der h er zoglich en Kanz­
lei lau tet : Di e Bittstellerin bedarf keiner
beson deren Ehrenhaftmachung oder Legiti­
m a tio n , u m den Strum pfweber Fuoß h ei­
raten zu könne n. Wi r erwarten, daß von
seiten der Handwerker dem Str um pfw eber
Fuoß be i seiner vorhabenden Heir a t ni ch ts
in d en Weg gelegt wird. Sollten sie aber
wirk lich desw egen eini ge Bewegun g ma­
chen, so h ast Du (de r Ob er am tman n) sie
ü ber den Urigrund d ieses V~rurteils zu be­
lehren.

Di e rechtliche Trennw and für den Klee­
m ei st er und se ine A ngehörigen ist a lso ge .­
fa llen, se ine K inder können belieb ige Be­
r ufe wä h le n, Tatsächlich blieb no ch la nge
b ei der b reiten Masse der Bevöl ker ung
eine ge w isse Scheu, um ni ch t zu sagen
Absch eu vor dem m akabren H andwerk,
au ch w enn di e Kleemeister durch di e Ver-

. m ehrung der Viehbestände ein siche res
Auskommen hatten u nd mancher zu an ­
seh nlichem Wohlstand ge langte. Abe r kein
Kind mehr war genötigt, diesen ungeli eb­
ten Beruf zu ergreifen, a llen ersch lossen
si ch n eue Möglichkeiten, d ie au ch bald ge ­
nützt w u r den . In mancher Ahnentafel hoch­
gestellter Persönlichkeiten taucht ein Klee­
meister oder auch Scharfrichter au f. Un d
n iem and w ir d so ' töricht sein, e inen Mit­
bürger, der einen Namen führt , der ei nst-
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mals für Kleemei ster u nd Scha rfrichter
typ isch war, desw egen vo n der Seite anzu ­
se hen.

Die Ebinger Kleemei~tel'

Im fo lgenden stelle ich Nachrichten über
' d ie Ebin ger K leemeisterfamilien zu sam­

m en. Es sind vier: A die Ledergerber . B die
S teigendäseh, auch Deigendesch , C di e Rit­
ze l', Ritzerma n n und' Ritterma nn , D die
Widmann. Die L edergerb er sind d as älteste
hier nachweisbare Kleemei ster geschlecht .
Die Steigendesch sin d vorwiegend in Balin­
gen (und Sul z) beheimatet, nach Ebin gen
kamen sie durch Ei nheirat. Um 1800 endet
die "Dynasti eb ild u ng", a uch d ie Kinder von
K leemeistern und Scharfrichter n haben d ie
Möglichkeit, ihr Brot auf andere 'Weise zu
v e rd ie nen, und die meisten nutzen a uch
diese Möglichkeit. Aber der 1801 zu m Klee­
meister gewählte Georg Friedrich Gentner,
So h n ei nes Kleem ei sters, eheli ch t die W w e.
seines Vorgängers Andreas Widmann, und
se in Nachfolger J oh ann Georg Müller von
M ührmgen im Eyacht al ist der Sohn eines
Kleemeisters. Erst mit se inem Tod im Jahr
1880 endet hi er di e Traditionsbindung end ­
g ültig.

Di e F amilienna m en der drei erste n Klee­
meisterfamilien sch einen m ir "spr echend"
zu sein : Das G erben von Leder oder das
Ritzen der H au t ge fa ll ener Tiere sind für
Kleemei ster bezeichnende Tätigkeiten.
Ni ch t so deutlich sind mir die Beziehungen
der Steigendäsch zu ih re m Beruf, ich kann
m ir nicht r echt vo rstell en, in welche
"Dä sch " = Tasch e sie ste igen so ll te n . Aber
v iell eich t verstehe ich zu wenig vo n di e­
sem Handw erk.

Beach tli ch ist , daß sch on vo n den K in -
, dern des ä ltesten hiesige n Mei sters Andr eas

Ledergerber zwei in bür gerliche Familien
hinein heira teten . U nd das wieder holt sich
fas t in jeder G eneration.

Öfters a r bei te n zwei Kleemei ster neben­
eina nder , Va ter und Sohn oder Schwieger ­
sohn oder auch Brüder. E ine W itwe, de re n
Kinder noch nicht vo lljährig sind, kann für
ein ige Zeit die K leem eis ter ei selbständ ig
führen, ver mut li ch m it Hilfe eines Knech ts.

In der fo lgenden Übers icht sind Kinder,
di e frü h .gest orben sind oder über deren
Werdegang ich ' nicht s ermittelt habe, w eg­
geblieben.

A L edergerber

I Andreas Ledergerber. K leemeister in
Ebingen. Ist vermutlich iden tisch mit ' dem
Enderl e Wasenmcist cr, der 1545 2 Btz Tür­
kensteuer bezahlt. t vo r 20. 11. 1570. 0 0
um 1545. Seine (möglicherweise 2.) Frau,
des Kleemeisters Mutter, t 24. 11. 1596, 70 J.
Kinder:

II 1 Baste, S. d. Andreas Ledergerber. 00
6. 5. 1566 Eli sab eth , T . d. H a n s Gen kinger
se I. er t vo r 26. 6. 1570 (da h eir ate t 's ie II
Jacob Kummer von Firmingen).

II 2 Apolonia, A ndreas Ledergerb er s.
Kleemeisters T. , 0 0 23. 7. 1567, Ba ste Schott,
Hans Schotten se l. S . 4 K inder . Apolonia,
H ans Schotten uxor, t 28. 11. 1609, 70 J ahr e.

II 3 Magd a lena , A ndreas L ed ergerbers .
K leemeisters hinterl. ·T ., 00 20. 11. 1570
Hans K arg , S . d . Michel Karg in Calw (die
Karg waren ein Schar fr ichter- und Klee­
meistergeschleeht, vgl , B II 1).

II 4 Endri s Leder gerber t 29. 3. 1577, 23
Jahre (zu ihm vg l. III 6). '

II 5 Ma r ia , Andr eas Leder gerbers. Klee­
m eister s T ., 0 0 20. '8. 1576, Laurenz S te i­
gend äseh , Nachrichter (s. unte n BI).

II 6 Hans Ledergerber. Klee m eister , s .
gleich .

11 6 Hans Ledergerber, Kleem ei ster in
E bi ngen , 00 I Ebingen 5. 11. 1577, Sybilla
Dorner von RottweiI, T . des Gall Dorner ;
sie t Ebingen 24. 12. 1598, 40 J. Er 00 II
E bin gen 13. 8. 1599, Helena, Michel Zim­
m erm anns Tochter von Ebingen, t 14. 10.
1623 H el ena , alt Hans Ledergerbers. Klee-
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m eis ter s Weib, 50 Jahre. Hans Ledergerber.
ein 70jähriger Mann, t 5. 10. 1627.
Kinder:

III 1 Magd al ena geb. 20. 5. 1580, 00 4. 11.
1606 in Rottweil Hans Adam Baur, Klee­
m eis ter und Scha rfrich te r in Rottw eil.

III 2 Johannes geb, 20. 3. 1582 (s . u nten
III 2).

III 3 Anna geb, 5. 1. 1585, 00 6. 11. 1609
in Weilder stadt Laurenti us St eigendasch (s,
BI).

I II 4 Ursu la geb, 1. 5. 1588, 00 13. 10. 1607
Jacob Rorn ing .

III 5 Andr eas geb, 4. 6. 1590, 00 24. 4.
1610 Barba r a , S igmund Bechtolds Ww e. (s ,
u nten III 5).

111 6 Hans Ledergerber, An dreas Led er­
gerbers, K leemeisters S. , 0 0 26. 11. 1600,
Catharina, Bartle Geck en T. v. Meßstetten .
Si e t 24. 11. 1610 als Hans L edergerber s.
des jungen Kleemei sters Frau. Sein Vater
is t wohl E ndris Ledergerber II 4, ob wohl
von di esem w eder eine Eheschließung noch
d ie Gebur t , e ines Kindes im Kirchenbuch
ver merk t ist, aber di eses weis t auch so nst
m a nche Lücke a uf.

Kinder: IV 1- 3
111 5 Andreas Ledergerber. S. d. Hans

Ledergerber. Kleemeisters (lI 6), ge b. 4. 6.
1590, t 9. 10. 1622, 35 Jahre. Andreas L.,
Kle emeister. 00 24. 4. 1610 in Ebingen, Bar­
bara, Sigmund Bechtolds, Scharfrichters in
Rottweil Witwe (sie 00 III Lätare 1624 in
Tübingen Nikolaus Kaufmann, Scharf'rich- '
tel' daselbst).

K inder IV 4-10, d a runter IV 8 An d reas
(s. unten).

111 2 jung Hans Ledergerber. a lt Hans
Ledergerbers. Kleemei sters eheli cher Sohn,
geb , 20. 3. 1582, 0 0 21. 9. 1619 Margreta ·
Seba sti an Geige rs seI. v . Merklingen T .
Wahrscheinlich s . 2. Ehe nach eine r a us­
wärtigen. Scheint b ald darauf gestorben zu
sein .

1 Ki nd IV 11.
IV 8 Andrcas Ledergerber, S . d. t Kl ee­

meisters Andreas Led ergerber (III 5), ge b.
16. 8. 1616, 00 17. 4. 1638 E lisabeth, Lorenz
Steigend äsch s, Kleemei sters, Witw e (s. BI).
Sie t 24. 12. 1666, Elisabeth, Andrea e Led er­
ge r bers, Kleem eisters u xor. '

Kinder V 1 A nna Ma r ia geb. 16. 3. 1639,
0 0 15. 11. 1659 Adam R itzel' (s. C II ).

..
B Steigendäsch

(Valentin Stelgendäseh, Kleemei st er in
Balingen, t vor 6. 11. 1609).

I Laurentius Steigendäsch, Val e n ti n i Ste i­
gendäschs sel., gew. Kleem ei sters zu Ba lin­
gen So hn, 00 in Weilde r stadt 6. 11. 1609,
A nna, H ans Leder gerber s. Kleemei sters zu
E bingen T . (A III 3). Si e t 2. 10. 1626 in
Ebingen, 41 J .). Er, Kleemei ster in Ebingen,
0 0 II hier 15. 1. 1627 Elisabeth , Veit H ir­
ten (? oder R uten ?), Wit w e , Scharfrich ters
im Mailändischen K ri eg. E r t 2. 11. 1637,
etli che 50 J ahre alt.
Kinder:

II 1 Andreas ni cht in Eb in gen ge b. (s. un­
ten II 1); 2 Hans Michel geb . in Ebinge n ,
15. 8. 1625 (s, unten II 2); diese beiden aus
der 1. Ehe, II 3- 6 aus der 2. Nach Ebingen
k a m der Vater wahrscheinlich · 1622-24,
nachdem kurz hintereinander A III 5 und
III 2 gestorben w aren .

11 1 Andreas Steigendäsch, w ohl in Weil­
derstadt ge b ., S. d. Lo rentz Steigendäsch ,
"Meis ters" hier, heiratet al s Wasenmeister
in M ün sin gen in Ebingen 28. 1. 1633 Catha­
r ina, Han s Conrad Kargs, Nachrichters von
Pheringen (= Ve ringenstadt) T. Kinder?

11 2 Hans Michel Steigendäsch, S. d. t
Klee meis ters Lorenz Steigendäsch, geb . 15.
8. 1625, 00 15. 7. 1648 Maria, Galli Schicks
seI. T. von 'I'ruchtelflngen; Kinder 1-8, dar­
unter 6 Johannes, geb. 14. 11. 1660, 00 in
Mü ns ingen 25. 11. 1685 Anna Maria Oster­
tag, T . des dortigen Kleemeisters. Hans
Michel amtete anscheinend gl eichzeitig mit
A da m Ritter (s, CI).
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C Ritzel', Retzermann, Rittermann, Ritter
(H a n s Ri.tzer, Scharfrichter zu Neubu rg a .
d . Donau).

I Adam Ritzel' (auch Hans , Adam R) ,
H ans Bitzers. Scharfrichters zu Neuburg
ehel. Sohn, 00 Ebingen 15. 11. 1658 Anna
Maria Led ergerber, T . d . Kleemeisters An­
dreas L. (V 1). geb. 16. 3. 1639.
Kinder:

II 1 Johannes, geb, 14. 9. 1659, siehe un­
ten JI 1.

II 2 A nna Magdale na, ge b. 20. 8. 1663 (j),
II 3 J ohannes Mar ti n , geb. 10. 12. 1664,

siehe unten II 3. Bei der Geburt der drei
K inder h eiß t der Vater ste ts ebenso wie
beim Tod der Anna Magdalen a : Hans
Adam Ret zermann. Kleemeister .

11 1 Johannes Rittermann, geb. 14. 9.
165D, A dam Ri tter man ns , Mei ster s a llhie
Sohn, 00 18. 2. 1679 Anna Barbara Ri eber,
T . d. Seilers Philipp Rieber,
Kinder':

III 1 Hermann. ge b . 2. 8. 1679
III 2 Johann Martin, geb, 24. 11. 1682.
a :~ Johann (Hans) l\lal'tin Rittermann,

S . d. Kleemeisters Adam Ritter, geb. 10.
12. 1664, 'f 3. 7. 1733, 68 J., 00 11. 10. 1686
A nna Barbara Landenberger, T . d . Barth.
L., '''irt (sie geb. 17. 3. 1664, t 29. 12. 1753).
Kinder': In 3 - 9, darunter

IJ] 5 Anna Maria, geb , 23. 9. 1691, 00 in
E bingen 18. 2. 1711 Johannes Ostertag. S.
de s M ün singer Scharfrichters Hans Michel
Ost ertag. ..

In 8 Johannes, ge b , 7. 7. 1697, siehe
unten .

III 8 Johannes Rittermann, Kleemeister,
S . d. Hans Martin Rittermann (III 2),Klee­
mei ster, geb, 7. 7. 1697, t 28. 8. 1759, 00 4.
6. 1720 Anna Maria Landenherger. T . d .
Schusters Johann Ul rich L.
6 Kinder, darunter

IV 2 Anna Catharina, geb, 2. 9. 1722,
+ 26. 9. 1758 (009. 11. 1750 Johann Michael
Widmann, s ieh e unten D I) .

IV 4 Anna Barbara, geb. 13. 1. 1726. 00
4. 2. 1749 den Schuster Joh. Georg Ba ur .

IV 6 Ma r ga r etha , ge b, 4. 1. 1731.

D Widmann (Wiedmann).

I Johann Michael Widmann.. adj ungirter
Kleem eis ter (= K leem eis te rgehi Ife), S. d .
t Andreas Widmann, Scharfrichter in T ü­
b ingen , geb. etwa 7. 11. 1728 (errechnet) ,
-t- 17. 7. 1782, 53 J . 9 M. 10 Tage, 00 I 9. 11.
1750 Anna: Ca tharina Rittermann (C IV 2),
T. d . Kleemeister s Johs. R. (geb, 2. 9. 1722,
+ 26. 9. 1758), 00 II 8. 5. 1759 Anna Chri­
sti na Rominger, T. d. t Tuchmacher s Au­
gu st R. (t 19. 11. 1783).
Kinder : a us 1. Ehe 3, a u s 2. Ehe 8, da run­
te r

IJ 1 Andreas, geb. 13. 8. 1751 (siehe un­
ten) .

11 S J oh a n n Georg, geb. 30. ' 3. 1757.
II 5 J oh ann Heinrich, ge b, 2. 1. 1762,

späte r Strumpfweber. 00 28. 4. 1785 Maria
' B a rb ar a , T. d. Färbers Johannes Maute.

Il 1 Andreas Widmann, Kleem eister , J o­
hann Mi chael Widmanns, Kleemeisters
Sohn, geb, 13. 8. 1751, t 19. 3. 17!TJ, 42 J ahr e
7 M. 6 T ., 00 12. 1. 1775 Elisabetha Chri­
stian a K rimmel, T. d. Bäckers Caspa r Kr.
6 Rinder, darunter

III 2 Andreas, geb, 4. 9. 1776 (sie he un­
ten) .

In 3 Georg Phil ipp, geb. 11. 8. 1778, spä­
ter Sattler.

III 2 Andreas Widmann, Kleemei ster.
Andreas Widmanns, Kleemeisters, hinter!.
Sohn, geb , 4. 9. 1776, t 7. 12. 1800, 29 Jahr e
12 W., 00 10. 7. 1798 An n a Maria K r imrnel,
T . d. Schusters Johann Michael Kr., 1 K ind.

Am 12. 1. 1801 wählt der Gemeinderat zum
Kleemeister Georg Frtedrfch Gentner, geb ,
12. 1. 1767 als Sohn des Michael Gentner,
Kleemeister in Grötzingen Nürtinger Amts,
und der Maria Rosina Widmännin (!), er t
5. 3. 1837 in Ebingen. War vorher 12 Jahre
in Ausbildung beim T übinger Scharfrich­
ter Georg Friedrich Beltle. 00 I Anna
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Maria Krimmel, verw. Widmann, Wwe des
Kleemeisters Andreas Widmann (31. 3. 1776
- 22. 7. 1823 s. D III 2), 00 II Anna Bar­
bara, geb, Schüßler, Wwe des Sattlers
Georg Philipp Widmann (! s. oben D III 3)
(1. 12. 1786 - 18. 2. 1868). Gentner wird
1801 gegen Bezahlung des Bürgerannahme­
gelds ins Bürgerrecht aufgenommen. Wei­
tere Notizen aus den Gemeindeprotokol­
len: Mai 1805, Gentner vh a t den Johannes
Rehfuß, der sich selbst entleibte, abge­
nommen. Dafür wurden ihm von der kur­
fürst!. Landrechnung nur 3 f!. passiert.
N:H;h der Malefiztaxe stehen ihm aber 6
f1. zu. Er erhält deshalb die andern drei
Gulden aus der Spitalkasse bewilligt. 1810
wird der Kleemeister Gentner als Pfleger
für das zweijährige Söhnlein des Sattlers
Widmann bestellt und gerichtlich ver­
pflichtet. 1826 wird vom Stadtrat dem
Gentner, der den Jagdbezirk des Fürsten­
tums Hechingen auf Ebinger Markung
pachten will, bescheinigt, daß er berech­
tigt ist, ein Gewehr zu halten, in gutem
Prädikat steht und den Pachtzins zu be­
streiten vermag. Ähnlich noch einmal 1829.
Nach Gentners Tod ist vorübergehend
Kleemeistereiverweser Tierarzt Scheuerle.

J'ohann Georg Müller wird vom Stadtrat
am 20. 7, 1837 zum Kleemeister gewählt,
geb. 22. 10. 1812 in M ühringen OA Horb als
Sohn des dortigen Kleemeisters Johann
Müller, t 24. 7. 1879 in Ebingen. War seit
Dezember hier als Gehilfe Gentners tätig,
00 1840 in Lautlingen (er ist kath.) Friede­
rike Auguste Daser, T. d . hiesigen Kondi­
tors Paul Franz Daser. Während der Amts­
zeit Müllers erging am 11. 5. 1864 eine
Ministerialverfügung. die die Rechte und
Pflichten der Kleemeister neu bestimmte
und zusammenfaßte. Darin heißt es u . a. :
Nach den Bestimmungen der neuen Ge­
werbeordnung wird der gewerbemäßige
Betrieb der Kleemeisterei im allgemeinen
freigegeben (damit entfiel auch die bi s­
herige Abgrenzung nach Balleien). Von
der beabsichtigten Beseitigung abgängiger
Pferde, Esel, Rindviehstücke, Ziegen,
Schafe und Schweine sind die Eigentümer
verpflichtet, der Ortspolizei alsbald An­
zeige zu machen, wenn sie die Tierleichen
verscharren oder ganz oder teilweise ver­
äußern wollen. Ein .an einer ansteckenden
Krankheit gefallenes oder wegen einer sol­
chen getötetes Tier darf nur unter orts­
polizeilicher Aufsicht beseitigt und das Ab-

. laden und die Verwendung einzelner Teile
derselben, soweit der Viehschauer das
überhaupt als zulässig erklärt, unter Be­
obachtung der folgenden Vorsichtsmaßre­
geln gestattet werden.

Tiere, die von Rotz und Wurm, dem
Milzbrand, der Rinderpest, der Wuth, der
Pockenseuche behaftet gefallen sind oder
getötet wurden, müssen auf den öffentli­
chen Wasenplatz gebracht werden. Das
Abledern der Kadaver rotziger und wurmi­
ger Pferde hat durch einen Wasenmeister
oder unter dessen Aufsicht durch mit die­
sem Geschäft vertraute Personen mit un­
verletzten und mit Öl oder Fett bestriche­
ner. Händen zu geschehen. Die Haut. aber
muß auf die ' Dauer von 24 Stunden in
scharfe Kalklauge gelegt und dann dem
Gerber übergeben werden oder in einem
luftigen Ort getrocknet werden. Die über­
reste können in chemischen Anstalten,
Lelmsiedereien usw. nur dann zur Ver­
wendung kommen, wenn sich solche ge­
werbliche Anstalten in der Nähe befinden
u nd eine rasche Verarbeitung gesichert ist,
andernfalls sind sie zu verscharren.

Die Gräber der zu verscharrenden Tiere
und Tierteile müssen von Wohngegenden.
Stallungen, Brunnen, Quellen und Wasser~

leltungen gehörig entfernt und so tief sein,
daß sie nicht von Hunden, Schweinen oder
Wild ausgegraben werden können. Die Ge­
meinde hat dafür zu sorgen, daß ein dem
allgemeinen Gebrauch dienender Wasen­
platz mit den erforderlichen Einrichtungen
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vorhanden sei. Die Besorgung des Wasen­
platzes liegt dem von der Gemeinde oder
von den Gemeinden aufzustellenden Wa­
senmeister ob. Bei der Wahl desselben hat
sich der Ortsvorsteher von der Tüchtigkeit
des Bewerbers zu diesem Geschäft, insbe­
son dere seiner Fertigkeit in Vornahme von
Tiersektionen und seiner Bekanntschaft
mit den äußeren Kennzeichen anstecken­
der Tierkrankheiten zu vergewissern. Tier­
ärzten ist, wenn immer tunlieh. der Vor­
zug zu geben. Der Wasenmeister ist ver­
pflichtet, auf das Verlangen der Eigentü­
mer oder auf Weisung der Ortspolizeibe­
hörde die abgängigen Tiere zu töten, die
getöteten oder gefallenen Tiere abzuholen,
zu zerlegen, abzuladen und einzugraben.

Auf Grund dieser Verfügung wurde nun
Müller als Wasenmeister bestellt, doch be­
vorzugte man hier weiterhin den ' Aus­
druck Kleemeister. Seine Hütte stand am
Ostende der Stadt am Beginn der Huckel­
turensteige (zur Fohlenweide) beim einsti­
gen Kleinkaliberschießstand. Im März 1880
wurde Tierarzt Felix Kreuzberger zum
ne uen Kleemeister gewählt. Er übte diese
Funktion auch aus, wie vom Stadtrat fest­
ges tellt wurde, dürfte aber für die eigent­
liche Arbeit einen Gehilfen gehabt haben.
Im JUli 1883 wurde er aber zum Oberamts­
tierarzt von Mergentheim gewählt und
verließ darum die Alb wieder.

Vor der Neuausschreibung wurde die
Vergütung auf 60 Mark festgesetzt; dazu
kamen die Gebühren und die ' unentgelt­
liche Benützung der Kleemeisterhütte und
eines dabei gelegenen Ackers,

. Im August 1883 wird die hiesige Tier­
arztstelle dem approbierten Tierarzt Adolf
Schmid. Sohn de s Hofbandagisten Karl
Wilhelm Schmid in Stuttgart, übertragen,
der sich anfangs auch bereit erklärte, die
Klee- und Wasenmeisterstelle zu überneh­
men. Aber schon nach wenigen Wochen
teilt er dem Gemeinderat mit, daß er "mit
Rücksicht auf die Repräsentation für sei­
nen Hauptberuf" diese Funktion nicht an­
nehmen könne. Dagegen sei er bereit, die
Aufsicht im Kleemeistereiwesen zu führen
und auch einem anderen Klee- und Wa­
senmeister mit Rat an die Hand zu gehen,
worauf ihm vielleicht zur Ergänzung der
unzulänglichen Belohnung als Fleisch­
schauer das bisherige Gehalt des Klee­
und Wasenmeisters von 60 Mark jährlich
zugewendet werden könnte.

Auf diesen Vorschlag geht der Gemein­
derat ein, weil hier "eine Leimsiederei be­
s te ht , in welcher fast ausnahmslos die Ka­
daver gefallener Tiere verwendet werden
können", und daher die Tätigkeit des
Kleemeisters ganz unbedeutend ist. Sie
kann mit der Überlassung des Ackers und
den zustehenden Gebühren genügend ver­
gütet werden.

Damit gibt es keinen hauptamtlichen
Kleemeister mehr, die folgenden Kleemei­
ster üben ihr Amt nur noch .n eben bei aus.
Es gibt viel Wechsel: Jacob Rieber, frühe­
rer Ölrnüller (1883), Rotgerber Jacob Les­
sing (1884), der Metzger Jakob Bäuerle
(1884 - 1900), der Fuhrmann Gottlreb-Dai­
ber, der Rotgerber Gottlieb Plangger, ein
nicht näher bestimmter Fuß und als letzter
ab 1914 der Fabrikarbeiter Gottlieb übeIe .
Die Kriegswirtschaft erfaßte auch den Be­
reich der Kleemeisterei; die Fleischversor­
gun gsstell e Stuttgart legt der Stadt Ebin­
gen (wie anderen 'Gem ein den) einen Ver­
tragsentwurf vor, wonach sie sich zur Ab­
holurig aller hier anfallenden anzeige­
p rlichtigen Tierkadaver durch ihre Tier­
körperverwertungsstellen. hier die Tier­
mehlfabrik Horb verpflichtet. Die Stadtge­

'm ein de wäre dann von der Anlegurig eines
Wasenplatzes und Anstellung eines Wa­
senmeisters befreit. Die Stadt geht auf
diesen Vorschlag ein, behält jedoch ihren
Wasenmeister bei, weil die Tiermehlfabrik
1Lorb schon mehrfach unbedeutende Tier-
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kadaver nicht abgeholt hat, er auch wei­
terhin kleine Tierleichen (Hunde, Katzen)
beseitigen und bei der Zerlegurig großer
Ti.ere zum Bahntransport helfen müsse. Im
Jahr 1919 wird übele noch einmal vom
Gemeinderat als Wasenmeister bestätigt.
Das ist die letzte schriftliche Nachricht.
Nachher gibt es in den Registern zu den
Gemeinderatsprotokollen nur noch bis 1939
den Leertitel . Kleemeister. Nach mündli­
chen Aussagen endete Ubeles Tätigkeit
zwischenfszü und 1925. Denn nun begann
die Besiedlung auch dieser Gegend. Beim
Aushub der Baugrube .dor t kamen immer
wieder größere und kleinere Tierknochen
zum Vorschein zur Verwunderung und Be­
lustigung der Oststadtjugend.

(Schluß)

Trollblume
(Trollius europaeus)

Im Althochdeutschen und im Lateini­
schen bedeutet "troll" kugelrund. Auch die
Namen "Bachrolle", "Goldrolle", "Käppe­
Ic" und "Bällele" spielen auf die kugelige
Elütenform an. Durch diese sich zu einer
Kugel eng zusammenschließenden gold­
gelben Blütenblätter ist es größeren Insek­
ten nicht möglich, die Blüten zu bestäuben
wie bei anderen Hahnenfußgewächsen
(Ranunculaceen). Dies wird hier durch eine
winzige Fliegenart besorgt, die sich solange
in der Blüte aufhält, bis die Honigquelle
versiegt ist. Die Trollblume liebt feuchte
Standorte. meist in Wiesen. Sie wird bis zu
60 cm hoch. Man trifft sre in den Alpen
noch in Höhen über 2000 m an. Rund 15
Arten gibt es, von denen aber nur eine in
Europa vorkommt und deshalb den Bei­
namen "europaeus" erhielt. Die Blütezeit
ist von Mai bis Juli. Da sie meist in Grup­
pen auftritt, bietet sie einen prächtigen
Anblick mit ihren leuchtend gelben Blü­
ten im grünen Teppich der Wiesen.

K. Wedler
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Die Heimatkundlichen Blätter erscheinen
jeweils am Monatsende als ständige Bei­
lage des "Zollern-Alb-Kuriers"
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Versteinerungssammler (Paläontologen)
unserer engeren Heimat

Von F ritz Seh eerer

Am 28. August wird die H eima tkundlieh e Vereinigung u nter F ühr ung der Herren
l\'lllnz (Ons tmett lngen) und Ba der (Pfeffin1;'cn) geologische F u ndsteIlen im Zoller n­
a tb k reis aufsuchen, die vor allem für das Sammeln von Verste iner ungen Er folg ver ­
s pr ech en . Der Fossilienreichtum u nserer Gegend hat ja seit eh und je Sammler auf
den Plan gerufen, d ie ihre Fun de zwar nicht wissenschaftl ich a uswer t ete n , sie aber
w eitgeh end in den Di ens t der For schun g stell ten. Unter ihnen w a r en säm tl iche
nerufe vertreten: Geologen, P farrer und Lehrer, Ärzte und Apotheke r, Juristen
und Verwaltungsmänner, H a ndwerker und Bauern. Der Begriff Paläontologen (vom
griechischen p a läo = alt) is t hi er a ls o weit zu fassen, denn es fi nden si ch bei uns
nicht nur reine Fachpaläontologen, sondern auch Personen, die s ich a ls Sam m ler,
P opularisatoren usw. ver d ien t gemacht haben, indem sie z, B. ih rc Sam m lungen für
Mu seen (Museum für Naturkunde in Stuttgartj u nd der Wissenschaft zur Ve rfügu ng
ste llt en .

Im folgenden soll nun vers uch t werden,
d ie P ersö nlichkeiten zus a m m en zus t ell en ,
d ie in unserer engeren Heimat ih re Sa m m ­
lungen in den Dienst der Wisse nschaft
stell ten . Bei einer Zusammenstell u ng d ie­
ser Ar t kann es s ich selbstverstä n d lich
n .ch t entfernt um Voll stä nd igke it h andeln.
Die aufgefüh r te n Namen sollen daher
s tellvertreten d für za h lreiche andere ste ­
h on , Auf d ie Anführung noch lebender
S ammler und Forscher wird ve r zich te t , da
sich ihr Wi rken noch vor unseren Augen
von zieht. Wir sehen immer wieder a uf
Baustell en "S teinklop fer" a ufkreuzen .

1834 w a r in Tübingen der Professor fü r
Na tu r ges ch ich te Gustav Schübler gestor­
ben. S eine Stelle soll te m it ei nem kundigen
Leh rer der Mineralogie und G eognostie be­
setzt wer den. Aus Berlin w ur de der j u ­
ge.n dli ch e F r iedrich A ugust Quenstedt '
e m pfoh le n (geb , 9. Juli 1809 in Ei sl eben),
der bereits beachtliche w issenschaftliche
Er folg e a ufw eis en konnte. 1837 wurde er
n ach Tübingen berufen: Von nun an galt
sein ganze s Wirken bi s zu sein em Tode
(ge st. 21. Dezember 1889) dem Schwaben­
land. Vom ersten Tag an durchstreifte er
sam m eln d und beobachtend das La n d , vor
a ll em auch unsere Schwäbische Alb. Ge­
ra de hierfür schaffte er 1857 ein unüber­
t roff e nes Kunstwerk der B esch r eib ung :
"DH Jura". Jede einzelne Gesteinsbank
m it ihrem Fossilinhalt w ird mit e iner An­
sch a uli ch keit geschildert, die damals n icht
ih r esgle ich en hatte. Er gab m it seinen Bü­
chern den Sammlern den Leitfaden in die
H and, der die Best im m u ng ih r er Funde
erleich ter te. Die ersten Buchstaben des
gr ie ch ischen Alphabets (ö, ß, y . ..), mit
dem Quenstedt den Schwarzen, den Brau­
nen und den Weißen Jura untergeteilt hat,
w urden im Lande bald so bekannt wie d ie
Nam en der Leitfossilien.

Nacheinan der erschienen versch ie de ne
\ Verke der P etrefaktenkunde, d ie ver­
sch ieden e Auflagen er leb ten. Am Ende sei­
n es Lebens sch r ieb er sch li eß li ch das große
Werk "Di e Ammoniten des Schwäbischen
J ura" (1885/88), in dem 2585 Exemplare ab­
gebil det sin d . Das Werk kann m an heute

noch m it Gewinn zu r H and nehmen (H.
Holder , Schwäbische J urafors ch u ng zu
Ouensted ts Zeit ). Bei d iesem Meister lern­
te Oskar Fraas, der Sohn des Balinger
Dekans Dr. Christoph Friedrich Fraas. G e­
bore n w urde er a m 17. Januar 1824 zu
Lorch. Die L iebe zu den Ve rsteinerungen
h at Oskar Fraas al s väterliches Erbteil
mitbekommen. Der Vater war eifriger
Sammler von Ammoniten (geb. 12. Mä r z
1791, Neipperg, gest. 5. Mai 1861, Stuttgart).
Er teilte dem Eßlinger Fossi liensammler
un d - H ä n dler P. H. Mohr "Noti zen über
den Jura seiner Umgegend" mit, denn er
hatte eine bedeutende Petrefaktensamm­
lung aus den Ber gen der Balinger A lb zu­
sa m m engebr ach t .

Neben dem Theolog iestudium h a t Oskar
F'raas bei Quenstedt Geologie und Pa­
läontologie stu d ier t und bereits damal s
(1845) m it einer geognostischen Besch re i­
bung der Umgebung 'I' übingens eine
a k adem is che Preisaufgabe mit Erfolg ge­
löst. Zwei J ahre nach A b leguri g des Pfa r r­
a m ts ex a rne ns w irkte er von 1850 bis 1854
a ls Pfarrer in unserem Laufen. Seine Ge­
mein de leitete er in jenen Not- u nd Hun­
ge rj a h ren zum S ammeln von Heilpfl a nzen
und Verstein erungen an. Nach den S tu d ien­
rei se n Paris. Normandie und Südengla n d
ver öffen tlich te er einige geologische und
paläontologische Arbeiten. Auf Grund d ie ­
ser w ur de er zum Leiter des St aa tli chen
Muse um s für Naturkunde in Stut tga r t be ­
rufe n . Die dortige Gedenktafel für ihn und
sein en Sohn Eberhard (1862 - 1915) zeich­
net sie a ls unsere gr oße n Erforsch er der
Fossilwelt: "S teingew or denes Leben zu
de u te n war ihre Berufung. Was sie a ls
Fo r sch er er ka n n t , boten der Menschheit
sie dar". Das Hauptstreben von Oska r w ar
der Neubau der geologischen Heimatsamm­
lu ng, Er wurde im Lande bekannt (schon in
L aufen) und genoß große Volkstümlichkeit .
A ls er 1894 in den Ruhestand trat, konnte
Cl' seinem Sohn al s Nachfolger eine Samm­
Jung übergeben, die als eine der reich sten
Deutsch la n ds galt. D a r in w ar das Glanz­
st ück der prächtigen Aetosaurier- Gruppe
a u s dem Stubensandstein von K altent al.

Auch schöne Funde sta m m ten aus unse rer
Gegend, vor allem aus dem P la tten ka lk
von N u sp lin gen (Fisch und Krokodil 1854,
Squatina = Rochen , 1878 Flugsaurier) und
aus dem tertiären B oh n erz von Frohnstet­
ten (Säugetiere).

O. Fraas besaß a uch in ungewöhnlichem
Maße die Gabe, das breite P ubli kum in
Wort und Schrift anzusp r echen. Er trug
die Kenntnis vom B au des heimischen
Bodens und seines erdgeschichtlich en Wer ­
degs.ngs h inaus ins Volk. 1871 gründete er
m l; Baurat Binder und Carl Deffner den
St eigenklub. e in e Vereinigung von Freun­
den der Geologie. Ihm is t a uch zu ver dan­
ken, daß Bernhard Hauff (1866 - 1950) in
Holzmaden sich der Bergun g und P räpara­
ucn der Fossi lien des Posidonie nsch iefer s
zuwand te und damit durch diese schwäbi­
sche Fundstätte Weltberühmtheit erlangte
(Saurier, Seelilien u sw.). Vo m K ön ig wurde
Oskar F r aas mit dem persönlichen Adel
ausgezeichnet. Am 22. November 1897 ist er
nach n ur drei Jahren R uhest and gestorben.
Im Gegensatz zu O. F raas behi elt Dr ,
T heodor Engel se inen theologischen B e­
ruf zeitlebens bei. E r wurde am 20. No vern­
her 1842 in Eschenbach b ei Gö p pingen ge­
boren. Schon al s Schüler war er ein eifri­
ger Fossiliensammler. Den Doktor gr ad er ­
wa r t e r a ber mit einer kirchengeschicht­
li ch en Arbeit. Schon als Vikar in Heubach
veröffen t lIch te er sein e erste geologische
Arbeit. 1870 heiratete er al s Vikar in Lau­
f en iEyach und erhielt hier bis zu seinem
Wegzug (1872) entscheidende Anregungen
für sei n e spä t er e Arbeit. Von Ettlenschieß
IUlmer Alb) kam er 1884 n ach E istin gen
bei Gö ppi ngen . Di e Schwäbische Alb blieb
sein Arbe it sgebiet (Am m on iten, Belem n i­
ten, Steinheimer Becken usw.). Sein "Geo­
gnostischer Wegweiser", der drei Auflagen
er le b te, w ird für Versteinerungsfundpunk­
to noch gerne zu R a te gezogen. Erst das
Nach las se n sein er Sehkr a ft machte sein em
Schaffen ein Ende. Im Alter t on 90 J ah­
r en s ta r b der "Nes t or der Schwäb ischen
Geologen" a m 28. Januar 1933 .

Neben Pfarrer Engel zeichneten sich
noch andere P fa rrer durch geologisch e Nei­
g unge n aus. Al s e rfolgreicher Fo ssilien­
sa rr.m ler betätigte sich in Frommern
P farrer 'l'heodor lIartmann (1829 - 1885).
Am 10. Juli 1841 wurde in Ober d igisheim
J .)h a n n Schem pp geboren, der von 1866 ­
18~~ Vikar in S tuttgart war . Er sch rieb
1872 die Abhandlung "D er Keuper Würt­
ternbergs in den La n desgegenden Rottweil ,
T übingen, Stuttgart und Heilbronn" (G a­
s ton Mayer). Ein Sammler war auch der
W iri terl in ger P farrer Friedi-ich Walger
(i 872 - 1957) . Die Tradition des H ause s
Fraas h at Dr. Fritz Berckhemer (1890 ­
1954) mit Erfolg fortgesetzt. Er kam durch
H eirat in ver wan dts cha ftl ich e Beziehu nge n



Vers te inerungen (1 b is 3 A m monshörner) :
1. Flachscheib iges G latthorn (P siloce r a splanorb is , L ia s u).
2. W idderhorn (Arie t it e s rot iformis Li a s u).
3. Beperl tes Füll horn (Amaltheu s m argar ita tu s, L ia s 1» .
4. Greifen - od er H a b ich tsm u sch e l (G ryph a ea arcuata, L ia s u).
5. B el emnit , "Te u fels fi n ge r " (Belemnites pax ilosus, Li a s y) .
6. M ünzenf ör rnige Lochmu sch el (Terebratu la numismalis, Lias y ) .
7. A rmfüßer (n ahe Verwandt e d e r Lochmuschel. Spir if e r in a walcotti. Lia s u) ,
8. Poseidonsmuschel (Pos ido n omya bron ni, Lias r) .
9. Hahnenkamm (Ostrea m a rshi, B ra unjur a öl.
10. K iese lsch w a m m (Cnemidiast r um ri rnu lo su m, Weißj u ra).
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zu den Fraas . D ie geologi sch - paläontologi­
rcno Abteilung des S tu t tga r te r M u seum s
s tan ri un ter seiner Leitung von 1925 bis
l!J;J3. EI" bere ich erte d as Museum u. a .
d u rch wert volle Wirbelt ierf'unde aus dem
M u schelkalk von Crailsheim, dem Keuper
vo n T'ross ingen (Saurier aus de m Knollen­
m crgel) . dem L ia s von H olzm a de n u n d dem

J u ra der Balingcr G egend.' Von ganz b e­
son d erer Bedeu t ung si n d d ie Funde von
f:t c:nheirri an de r Murr (Nashorn, W ald­
Elef a n t. W asserbü ff el u sw. ), Eine K rön u n g
w a r d er Fund d es Schädels des Steinheimer
Men schen. Beso n ders bearbeitete er neben
Fossilien Reptil ien , d ie q u a r tä r e Säuge t ie r ­
fauna Württem bergs.

. Das H auptarbeitsfeld de r S ammler blieb
weithin d er J ura u nd seine F ossil ien . Hugo
I"ischer (1864 - 1926), P r ofessor a m G ym-

H e im a tkun dl ich e Bl ä tter B al in a en

n a sium in R ottw eil, b efaßte s ich mit der
G eologie de r Süd w es ta lb . S ein b evorzugtes
S ammelgebiet war d er B r aunj u r a d e r Gos­
h eimer Steige (" Zur S t r a t ig r aph ie des D og­
gers bei Go sheim"). V iel I n te r essantes zeigt
e r in sei n e r geologischen ,,\Va n de r u n g von
Po ltweil kreuz u n d quer ü ber den H eu ­
b e rg n a ch B a ltn ge n " .

U n ter d er jungen Genera ti on der Geolo ­
gen h ielt der erste W eltk rieg grausame
Ernte. So w urde u . a. de r vielversp rechende
l';mst Fischer (1888 - 1914), d e r d a s Lo­
chengebiet bei B a lirigen b ea r b e it e t e , ein
Opfer d es Krieges.

In On stmettinge n w urde am 26. März
1791 ,Johan n Frledrtch Ludwig von From m
g~boren, d er sp ä tere W einga r te r Ob er fö r ­
s ter. Er besch äft ig te si ch mi t der G eol og ie
seiner Umgebung u nd m a ch te s ich 'um d ie
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Erforsch u n q d es Lia s v erdient. E in eifriger
Sammler w ar der Balinger Notar Maximi ­
Iia n E lwer t (geb. 10. 12. 1819 in W a ldo r f ,
ges t, 25. 11. 1889 in S tuttga r t ). S eine r e ich e
S a mmlung erwarb der S tuttga rter Chemi­
ker Dr. Ca r l B eck , der sie d a n n mit se in e r
e igenen S ammlun g, eine d er wertvollsten
P r iv a tsammlungen der Landes, 1939 d em
S t u ttgarter Museum schenkte.

D er Ober lehr er Karl Waidelieh, gcb , 13.
B. 1867 in W ei ssach, ges t . 18. 9. 1943 in
Göpp in gen, w irkte zu n ä chst in de r B a lin­
gcr Gege n d (Ebingen , Ostdor f) u nd d ann
a b 1919 in G öp p in ge n . S e in e Sammlung,
d ie " za h lr e icn e O r ig in ale zu wissensch art­
lieh en A rbei ten von Spezia lf o r sch e r n " ent­
h ie lt, w ur de d em Stut tga rte r Museum a ls
S t if t u ng ü berwiesen. N ach ' ihm b en a n n t
ist der Amm on it P silofuhra s (W a ehneroce ­
ra s) waidelich i. 1901 schrieb e r "E iniges
üb er d ie K euper-Lia sgren ze in d e r B alin­
ge r Gegend". Von b esonder e r Bedeu tung
i st aber d ie von ihm ers tma lige F es ts te l­
lung vo n S ch ich tst örurigen a uf der Hohen ­
zo llernalb (1911). d ie von E. Grün vogel ,
Oberstu dienrat in F r iedr ich sh a fen, u nd
von H . Müller (1914) in nordwestlich e r, von
A. Roll (1931) in sü d ös tlicher R icb tung w ei­
t erverfolgt w u rde und u nte r d e r B eze ich ­
n u ug "H oh en zoller n g r aben" a ls e in es d er
ma r kan tes ten t ekton isch en Elem ente d er
A lhh och fl ä ch e b ekann t is t.

M it großer S org fa lt u n d S a ch k en n t n is
sa m m elte in unse rer G egend Gottlob UI­
rich L oreh e r (1839 - 1910). d e r 1862 se in e
M olusk en- S amm lu n g (50) a u s dem H a upt­
muschelkalk von Schwleberdingen u nd d ie
ab L eh r er in Eb ingen gesammelten F os­
s il ien dem Stuttgarter Natu ralienkabinett
sch en k te. Ein ebenso eifriger Samm le r war
de r Burgfe!der Lehrer Karl H auff (1870 ­
1914), den Engel 1908 in se in e r 3. Auflage
"Geogn os tisch e r W egweiser d urch Wü r t ­
tember'g" aufführte . In Trillfingen w urde
Xa\er R ieb e r am 13. 1. 1860 geboren . E r
w a r L ehr e r arn G ymnasium in L u d w igs­
burg u n d sa mmelte v or a ll em in d e r H e­
ch inger G eg end. Am S tu t.tga r te r Mu se um
war der Oberpräparator M a x Bii ek tätig,
d er a ls "wahrer Meister in sei n em F a ch "
b ezeich n et w ird (ge b , zu H erbert in g en a rn
22. 2. 1877, ges t. zu D isch in gen a m 6. 8.
1945). E r b ea rbeit e te u. a. S a u r ier des Keu ­
p e r s von T'rossingen, d ie I ch ty osauri e r von
S ch öm b erg und die alu vialen S ä u getie r e
VOll Stein heim/Murr.

M it großem Eifer und G esch ick du rch­
forsch te d ie Male ri n u n d Sam m le rin Klara
H cyd emann a uf B urg Hohenzoll e rn den
dort tg en Jura . I h r e S ammlungen "Sch wä­
bi scher J u r a in a usgeze ich n e te n E x empl a­
r en", S ilur. D evon . Tria s. T e r ti är s in d a n
M u seen ü bergegangen. 1892/93 erwarb von
ihr d as Berline r N a turkundemuseum 502
P e lr efakte n a u s de m Jur a W ürttem b ergs
(E ngel 1908). D ie S a mmlung d es a m 18. 7.
lS71 in B al in gen gebor enen Baurats Wil­
h eim Burger wurde 1961 vom Stuttgarter
Museum er w orben.

D er Kaufm ann u n d Nasurnrzt Johannes
Binder, geb. am 2. 3. 1864 in Ebin ge n u n d
a m 13. 2. 1925 obenda g es torben, w ar u m
d ie J ahrhundertw ende einer der e ifrigs ten
S ammler in unse r e r G egend. S e in e erste
Samm lung v er lor er aber 1899 durch ei n en
B r and. Er sam melte aber unbeirrt weiter
und b rachte wie der prä ch ti ge Versteine­
run gen zusammen , d ie er dem Ebin ger
H eima tmuseum zu r V er fügung st ell te.
Doch auch d iese soll t e w ieder ver loren ge ­
hen . Si e wur de größten teils durch Bomben
vernich tet. S eine B eobachtungen veröffent­
lichte e r 1910 in seinem B u ch "G eogn os t i­
sch e r F ühr e r dur ch di e Sch w äbische Aib" .
E in K ind d er Schwäbi sch en Alb war auch
de r E isenbahnbaurat 'I'heodor Hochei s en.
Er wurde arn 19. 7. 1831 in B lau b eu r en ge­
bor en u n d s ta r b a m 6. 4. 1887 in Stuttgart.

(F or t se t zung Iolgt) :

~; .



In memoriam K arl Friedrich Gauß

Von Dipl.-Ing. R. Kerndter

Am Anfang war die Zahl

Juni 1977

Der S ü d w ests ta a t Baden-Wiirttemberg
besteht nunmehr 25 Jahre und man nimmt
d as Gedenkjahr 1977 zugleich zum Anlaß,
a u ch d es Kulturerbes der Staufer zu ge ­
d enken, jen es mittelalterlichen Herrscher­
gesch lechts, das von Südwestdeutschland
a us zwei Jahrhunderte lang, grob gerech­
n ct v on 1050 bis 1250 , in Europa dominierte.
N un bedeutete aber etwa das Jahr 1077
ud er 1177 in der Staufergeschichte keine
besondere Zäsur, so daß es gcrcchtfertigt
erscheint. für das Jahr 1977 als Gedenkjahr
sieh sons t noch · nach bedeutsamen ge ­
schich tlichcn Fakten riickblickend umzu ­
sehe n.

Und hier gelangt man unschwer zu m
.Jahr 1777, von d em freil ich der Göttinger
M athematiker G eorg Christoph Lichten­
berg (1742-1799) schrieb: " Ich wa rne a lle
Menschen, sich vor d em J ahr 1777 in acht
zu nehmen. London denkt noch im me r an
sein 1666". (Angespielt wurde auf den Lon­
doner G r oßb r a n d 1666, außerdem auf Zah­
lenfolgen wie 1555, 1666, 1777 usw.) Das
J ahr 1777 w ar aber kein Ungl ück sjahr,
sonder n h at Europa sieben bedeutende
P ersönlichkeiten geschenkt. Geboren w u r ­
d en 1777 : Madame Julie Reca rn ie r, in Paris
lit erarisch -polit isch al s Gegnerin N apoleons
t ätig; der r omantische Dichter F r ied r ich d e
la Motte-Fouque ; der bedeutsame D r ama­
ti ker H ein r ich von K lei st ; der Bildhauer
Chris tian Rauch , der Mei ster d es Klassizis­
m us: der norddeutsch e romantische M al e r
P h ilipp Ot to Runge ; Alex ander 1., Zar von
Rußla nd ; u nd als der Bedeutendst e : Joha nn
Karl Frieclr ich Gauß, "der Fürs t der Ma­
t h em atiker" .

Geboren wurde Gauß am 30. April 1777
in Braunschweig als Sohn des Maurers und
G ärtners G erhard Di etrich Gauß und des­
sen zw eiter Ehefrau Dorothea geb . Benze .
Der kleine Karl Friedrich galt a ls Wunder­
k in d; e r sagte später von sich selbs t , d a ß e r
zu e rs t r echnen, dann sprechen lernte. Al s
Dreijähriger verstand e r die Lohnrechnun­
g en sei nes Vaters, als Siebenjähriger fand
er d ie Superformel für arithmetische R ei ­
h en, so daß sein erstau n ter Lehrer Büttner
dafür sorg te, d aß Gauß a uf das Gymna­
s iu m kam. Von 1791 b is 1795 besuchte die­
ser das .Coll eg iu m Carolinum in B raun­
schweig, von 1795 bi s 1798 di e Un iv ersität
G ött.ingcn. Dort gelang ihm 1796 die Kon­
stru k t ion des regelmäßigen Siebzehnecks .
Gauß p romovierte 1798 in Helm stedt , nach­
d em er schon 1797 d a m it b egon n en hatte,
bei der Landesvermessu ng von Westfalen
mitz uarbeiten. Sein 1801 erschienenes Werk
"Disq u isition es arith meti cae" galt der Zah­
lentheorie. Na ch seinem G run d sa tz "P a u ca,
sed matura - W eniges, aber Reifes " hat
G auß nur selten und spät w ichtige Arbei­
t en veröffentlicht, so daß seine Schreib­
ti schschublade oft Sch ä tze barg, die ander­
weitig als n eueste Errungenschaft publi­
zie r t wurden. Der 1801 von Piazzi entdeckte
Planet Ceres ging bald wieder für die B e­
obachtung verloren; Gauß konnte ihn 1802
durch B a h nb er ech nun g wiederfinden. Gauß
h ei r atete 1805 Johanna Osthof ; 1807 wurde
er a n die Universität Göttingen berufen,
w ar aber von seinem Amt nicht begeistert.
M ehr befriedigte es ihn, daß e r zu gleich
zu m Direktor der Sternwarte Göttingen er ­
nan n t wurde. Im T od esj ah r se iner Frau,
1809, veröffentlichte er d a s Werk "T h eor ia
motus corporu rn coelesti um in section ibus
conicis so lem amb ienti um", a lso eine Theo­
rie über d ie B ew egung der H im m el sk ör p er ,

Helmatkundlich e Blätter B alingen

die in Kegelschnit ten d ie Son n e Umk r eisen.
I m J a h r 1810 g ing Gauß eine Eh e mit Min­
na Waldeck ein, d ie 1831 starb; e r hatte mit
seiner F amil ie manche Sor ge n , m it se in em
L eh r a m t Verdruß, so d a ß er es ·b ek la g te,
daß seine P roduk t ivitä t u n te r solchen Ve r ­
hältnissen le id e. Er wünschte sich "Zeit
und H eiterkeit des Geis tes" fü r seine Pu­
b likationen.

K. F . Gauß war v ielseitig u n d b eschäf­
tig te s ich n icht nur mit mathematischen
Problemen; freilich galt ih m "Die Mat he­
matik ist d ie K ön igin d e r Wissen sch aften" .
Mit se in er "T heoria com b inationis ob serva­
ti on um e r ror lb us min im is obnox iae " , mit
seiner "Meth ode der kl einsten Qua d ra te "
ze ig te Gau ß 1812 e in en Weg, M eßfehler in
engsten Grenzen rechnerisch auszugle ichen.
Dazu fand er 1816 auch in Dänemark Ge­
legenheit, wo e r s ich an geodätischen Ar­
beiten beteiligte ; d abei ist "G eo d äsie" di e
L a ndesv er m essun g unter Berü ck sichtigung
der Erd krümmung. G a u ß schuf a uch d en
Begriff d es "Krümmungsmaßes für Flä­
chen" und e ntwickelte 1825 eine T h eori e
für Kartenp rojektion. I n Zusamm ena rbei t
mit dem Göttinger Ph ysiker W ilh elm W e­
b er (1804-1891) bau te er d en ersten
b r a uchb a r en N adeltel egraphen. Mit "G a u ß "
benen n t m a n heu te d ie Einhe it der magne­
tischen Feld lin iend ichte. A uf optische S tu­
dien von Gauß geht se in "Heliotrop" zu­
rück ; 1843 b eschäftigte er sich mit dem
Strahlengang in Liniensystemen und damit
in Zusammenhang mit Diophantischen
Gl eichungen . K . F . Gauß, der sehr zu r ü ck ­
h a lte nd war , da er "d a s Gesch rei der Böo­
ter scheute" , ist a m 23. F eb rua r 1855 in
Gött in gen ges to rben. Ihm zu m G ed ä chtnis
ließ K ön ig G eor g V. von Hannov er e ine
Mü n ze mi t d er Au fsc hrift p r ägen "Geor­
gius V Rex H a n ov er a e mathernaticorurn
principi, Academiae suae Georgiae Augu ­
stae decori aeterno - .. . d em F ü r st en der
Mathematiker . . . zu r ewigen Zier " . Sar to ­
rius von W a lte rsh a u sen gab 1877 di e erste
Gauß-Biographie heraus, n a ch d em di e Kgl.
Gesell schaft d er Wi ssensch a ften zu Göttin ­
gen di e G a u ß w erk e schon 1863- 1871 ge­
sa m melt ed ie r t h a t te.

" A m A nfang war d as Wort" lautet d er
erste Satz des Johannes-Evangeliums. G oe­
the sagte " A m Anfang war d ie Tat" u nd
K . F . G auß formulierte : ,.A m A n fa n g war
die Zah l" . Er mein te d a m it zu m wenigsten
die Zäh lz iffern d er väter lichen Lohnah­
rech n u ngen, so nder n , im Sinne v on P ytha­
goras (u m 500 v. Ch r .) di e Zahl a ls "Ab­
b il d u nd Gleichni s allen W e sens" . So sin d
d ie Zahlen d ie Prinzipien d es Seienden ;
d essen Propor ti onen sin d di e Abbilder e iner
Welth a r m onie , für di e d ie Griech en d en
Ausdruck "Kosmos" im Si nne von Sch muck
und Ordnung prägten. Den Za hlensys temen
der Gnostiker lag der Geda n k e zugrunde:
Gott hat a ll es e ingeteilt nach Zahl, R hyt h ­
mus u n d Maß; er t re ib t , w ie noch Dürer
sagte, u nausgese tz t M eßkun st. Im Zah le n ­
sys tem der jüd ischen Kabbala waren b e­
son d ers d ie "heiligen " Za h len 1/417 und 10
von Bedeutung. Eine F u ndgrube magischen
Wi ssens bildete die 1530 erschienene "P h i­
losophia occulta" des Agrippa von Nettes­
heim, der auf Symbolik, Sign atur e n , Zah­
len m a gie hinweist u nd sich auch mit ma­
gischen Quadra te n - w ie Dürer 1514 b ei

. seiner "M ela n ch oli a " u n d wie auch Gauß
.2. b eschäftigt.., Für d en ..Alehernis ten und
Arzt Paracelsus (um 1525) ist d er M ensch
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"ein A uszug a us allen Sternen und Plane ­
t en ". Den Baumei s tern der Goti k , d ie in
den S chlüsselfigu ren d a s G eh eim n is d e r
Bau hütten wahrten, galt d a s Maßwerk­
d en k en als d a s W issen um d ie göttliche
G eometr ie von Maß und Zahl. K ein Wun ­
d er , d aß a uch G auß, obwohl er au f d a s
pra ktische numerisch e R echne n großen
W ert legte, si ch für d ie "Zah l" als ei n ord -
n endes Urprinzip begei sterte . .

Der n üch terne n Moderne imponiert Zah­
lenmagie wenig, s ie akzeptiert aber insbe­
sondere von d er Na turwissensch a ft und
T echnik gefundene Zahlenw er te , di e a ls
E xtr eme d a s Alltäglicne über schre it en oder
d a s Denken sozusa gen in u ngewoh n te Be­
zirk e zwingen". M an kann hi er mit ga nz
e in fa chen Zahlvergl eichen beginnen und,
wie es G auß systemat isch getan hat, vi el ­
l e icht versu ch en , di e Sache m athematisch
in d en G r iff zu b ekommen. Hier se i dara n
e ri n nert , d a ß "d ie h eilige Mäthesis " u r­
sprüngli ch d a s Lernen, di e Unterweisung,
und daß Ma therna d a s Gelernte, d ie K ennt­
ni s , die Wiss enschaft bedeutete und daß
e rst sp ä te r die Mathematik zur Lehre von
Zahlbeziehurigen und R aumgrößen wurde.
Und was können nun gew isse Zahlen dem
H eimatfreund sagen?

Die E y a ch z. B. ist 56 km lang , der Rhein
1320 km, di e Donau 2850 k m , der Amazonas
6400 k m . - H öhe des Lochenst eins 964 m ,
der Zugspitze 2962 m . - M ächtigkeit d es
weißen J u r a s im Bahnger Bezirk 240 m ,
a m G enfer See 1000 m . -, Schon w enige
Angaben d ieser Art rel ativier en , la ssen di e
H eimat a ls Glied ei ner Zahlenreihe erken­
n en. - Im S inne von G auß gehör t es ab er
a u ch zu den Zahlstudicn,: wen n man allge­
m ein Bek a n n tes nun eben im heimatlichen
Gebie t k on t r olli e r t : z. B. k a nn d ie A m eise
d as 50fache ih res E igengewichtes h eben.
Oder: Auch im Schöm berger S tausee h at
das W asser se ine größte Dicht e b ei 4 0 C, so
d a ß a uch b ei sch ä r fstem Frost d a s W a sser ­
l eben a m Seegrund erhalten bleibt. Man
er in nert s ich hi er a n di e e nge n T empera ­
turgrenzen, in di e de r M ensch b ei 37 0 Nor ­
m altemp er atur ei ngesch lossen ist. Zahlen ,
Zahlenordnun gen .- man versteh t, d a ß
Gauß p ostu li erte : Am Anfang war die Za h l.

Mit bekan n ten " h e im a tlich en " Zahlen ­
werten a ufzu w a r ten und d emgem ä ß etwa
di e Balin ger Wa sserhä r te von 16-17 dem
Mi ttelwert 8-1 2 der anderweiti g beobach­
teten deutschen H ärtegr ade gegenüberzu­
stell en fä ll t nich t sch wer. Reizvolle r ist e in e
E r m it tlung von Zahlbeziehungen , di e w ir in
d e r heimatlichen Landsch a ft erst a ufsuchen
m üssen, um zu überraschenden Vorstellun­
gen zu gelangen. K . F. G auß h uldig te zwa r
dem "P r in zip des kleinsten Zwangs", der
der ök onom isch verfahrenden Na tur größ­
ten Ertrag bei kleinstem Aufw and garan­
t ie r t , er hat aber das Qualitative, das See­
li sche , noch wenig in sein Kafk ül mitein­
b ezogen. H ier macht uns der Schweizer
Forscher H ans K ayser in seiner " A k r oa sis "
(Weltan höru ng st a tt nur Weltansch auung)
mi t zwei G r öß en bekann t , mit M aß und
W e r t , d ie a ls Erb e der P ytha gor äer d a s
abend ländische Denken und F ühlen be­
stimmten. Kurz gesagt: B eim Monochord
(einsaitiges Musikinstrument) des Pythago­
ras konnt e man durch Versch ieben e in e s
S tegs di e Saitenlänge u nd d a m it di e T on­
h öhe variieren ; d a s E rleb en der Töne be­
d eute te seelische W er te. E s finden a lso
p h ysika li sch es Ma ß u n d psychischer Wert
zu einer "Harmonik d er 'Welt" zusammen,
zu einer Brücke zwischen Materie u n d
G eist , d er en Äußerungsform n a ch P ythago ­
r a s die Sphärenharmonie ist. Architektur
gilt, ~ls gefrorene :M \lsik und Musik a ls
seelisch vernehmbare Zahlbeziehung. Die
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Landschaft beginnt also zu "tönen", wenn
m an gewisse Di stanzen al s Saitenlängen
a uff aßt .

Machen w ir eine Probe!: Die Landkarte
verrät, daß au f der Luftlinie vom P alm­
bühl zu m Heersberg ziemlich genau' der
P le t tenberg, Schafberg. Lochenstein und
das HörnIe al s Intervalle liegen. Faßt man
d ie Teilstreck en a ls Intervalle auf, dann
is t in Bezu g a uf die Gesamtstrecke al s
Prime der Plettenberg die Quarte, der
Schafberg die kleine Sexte, der Lochenstein
die kleine Septime und das Hörnle die Ok­
tave. In irgendeiner der Transpositionsska­
len dargestellt, ergibt sich also die Tonfolge
C/f/as /b /c oder etwa der Quartsextakkord
C/f/as. (Schon Pythagoras gab an, warum
man die Sphärenharmonie nicht unmittel­
bar hört: Was dauernd klingt, ist sozu sagen
vom aktuellen Tageslärm zugedeckte Ge­
räuschkulisse) . Jenem Akkord C/f/as be­
gegnet man auch, wenn man vom Böllat
a u s je die Entfernung zum Palmbühl, Plet­
tenberg und Schafberg sich al s Saitenlänge
denkt.

Nun ist a ber das, was sich nur a ls hüb­
sche Gedankenspiel erei ausn im m t, in Wirk­
li ch keit ein T eil gebiet einer grandiosen
Zahlenlehre, einer h armon ikal en Propor­
tionskunde : Die Kristallstruktur "tön t" , d ie
Erdschalen bilden einen Akkord, der Gol­
dene Schnitt beherrscht den menschlichen
Körper, die Titius-Bodesche Reihe der
Planetenabstände kündet von kosmischen
Proportionen," den Botaniker interessier en
die Blütendiagramme und Blattsp ektren,
d en Zoologen phy siologi sche Maßgr öß en.
den Künstler und Wi ssensch aftler die Pro­
p ortionen, den Philosophen im weiteste n
Si n n d ie Zahl, di e n ach G auß "am An­
fang w ar" . Und gerade für diesen F orsch er ,
der sich se hr real m it Lo ga rithm ensyste­
m en, Determin anten, komplex en Zahlen,
Potentialfunktion en abgab, w ar das Me ssen
und Rechnen n icht nur von Nützlichkeits­
erwägungen od er ästhetischen Ube rlegun-

. ge n bestimmt.
Die Lebenss t rukturen, di e di e B iologie

n ach Bauplänen und Modellgesetzen er fas­
se n will, sin d zw ar Zahlbeziehungen unter­
w or fe n, im Kern aber nicht e rk lä rbar . Od er
soll te Li nne bei seinen Klassifikationsver­
su chen in le tzter Instanz gew ußt haben,
war u m es Pfl anzen mit 4 oder 5 oder 6
Staubblättern g ib t? .Dies hindert di e For­
scher b ei aller Hintergründigkeit der har­
monikalen Beziehungen aber nicht, mit
ga nz k on kreten Zahlen und Zahlverglei­
chen zu arbeiten. So besteht die normale
Atemluft aus 21 Prozent Sauerstoff und
rund 78 Prozent Stickstoff ; al s normaler
menschlicher Grundumsatz gilt eine große
Kalorie je kg Körpergewicht und Stunde.

Heimatkundliche Blätter Ballngen

W esentliche Wertveränderungen w eisen
auf Krankheit oder auf ganz andere Wert­
träger hin. Könnte man z. B. ein Tier un­
ter sonst gleichen Bedingungen auf das
Doppelte ver gr ößer n, d ann bet rägt sei ne
Körperoberfläche das Vierfache, sein Vo­
lumen und Gewicht das Achtfache. Und es
ist leicht einzusehen, daß nun die neuen
Muskel- ßnd Knochenquerschnitte dem
überschweren Körper nicht mehr en ts p re ­
chen. Man weiß, daß die Riesensaurier frü­
herer geologischer Epochen - neben an­
deren lebensfeindlichen Gründen - an
ih r er Riesengröße zugrunde gingen. Har­
monie in der Natur ist also nicht nur
"Ästhetik einer Künstlerin", sondern Le­
bensgleichgewicht nach Modellgesetzen.

Das Wort "Zahl" hängt mit "zählen" zu­
' sa m m en , das nicht einen sondern mehrere
Gegenstände voraussetzt; daher galten die
Eins und, bis etwa 1700, erst recht die Null
als keine Zahlen. Das Mittelalter rechnete
mit antikem Abakus (Rechenbrett) und Je­
tons (Rechenpfennigen). Den arabisch-indi­
schen Ziffern als Stellenschrift - ver­
gleich ba r unserem Dezimalsystem - be­
gegnete man er st m a ls bei Münzen und Re­
chenbüchern am Hof des Stauferkaisers
Friedrich II. in Palermo. Wenn K. F. Gauß
e ine Osterfestformel aufstellte, dann setzte
e r damit den "Com pu tu s ecclesiasticus" fort :
789 verlangte das Aachener Kapitular ­
als e rs ten Mathematikunterricht in
Deutschland - die Berechnung der bewegli­
chen Kirchenfeste. Der bekannte Rechen­
m eister Adam R iese (um 1525) schä tzte
zw a r das praktische Rechnen seh r , er­
kan nte aber das Höherweisende der Mathe­
matik : "P itagor as dir sagt firwar a ll ding
d u rch za l w ird offenbar". K ant gestand wie
G alilei der Naturlehre nur so vi el Wissen­
schaftl ich keit zu, a ls Mathematik in ih r
enth a lt en se i. Daß di ese als e in höheres
Wi ssen aufgefaßt wurde, sollen die ko smi­
schen Maße der P yramiden bezeugen. Am

. An fang w a r di e ko smische Zahl und nach
P la tons Reinka rnationsl ehre ist dann alles
Erkennen nur ein Wi edererinnern : Die
Idee, das Urbild beherrscht das irdische
Abbild, es ist, wie die Alchemisten sagte n,
,.super iu s sicu t inferius" - das Oben wie
das Unten. Dieses Unten, die Nutzanwen­
dung der Mathematik, darf nicht miß­
braucht werden, denn, meinte Schiller, "wer
um die Göttin freit, such e in ihr nicht d as
Weib !"

K. F . Gauß wußte um höhere, oft nur in­
tu it iv faßbare Welten, und um die Schwie­
rigkeiten, von ihnen auch wissenschaftlich
Kunde zu geben. Berühmt ist daher sein
Ausspruch: "Ich h abe das Resultat. Ich
weiß nur no ch nicht, wie ich es finden
werde!"

.Juni 1977

Walderdbeere
(F'ragaria vesca)

Schon di e Höhlenmenschen der Altste in­
zeit h aben d ie Walderdbeere gekannt und
al s Zugabe zu ihrer Nahrung geschätzt. S ie
ist sogar noch ä lt er al s das Menschenge­
sch lech t und schon im Tertiär bei uns
nachgewiesen. überall kann man das un­
sch einb a re . aber schöne Pflänzchen an­
treffen, besonders sch ön, wenn weiße Blü­
ten und rote Beeren zugle ich den Habitus
sch m ücke n, Besonders h äufig is t si e auf
K ahlschlägen anzutreffen, und da lohnt
s ich dann meist auch die Ernte der a roma-

· 1jschen , köstlichen Früchte, die die
Sch rnack h a f ti gkeit der Gartenerdbeere (ei ­
ne amertk a n ische Zuchtform) noch weit
ü bertreffe r•. Das dr eit eil ige Bl att ist stark
geädert und 'h a t w oh lgeza h n te Ränder.
Auch d ie Blätter wer de n v erwendet fü r
Tee gegen Darmkatharre . Der 'Wurzel stock
Hißt das Pflänzch en gu t ü berwin te r n . An
de n a uf r ech ten Sterigeln. d ie si ch in h alber
H öhe gabeln. sitzen zwei u nd mehr weiße
l:'.l il ten m it ge lben Augen, die aber n ich t
zu gleicher Zeit a ufge h en. Wenn sie be­
stä u b t sin d , hängen sie ihre Köpfchen nach
unten. Sie blühen sch on im zeitigen Früh­
jahr bi s in den September h inein. Die
Frucht ist eine Scheinbee re, d ie a uße n m it
v iel en "Nüßch en" besetzt ist, woi:in sich
die Samen bilden. Nach der Bestäubung
steh t der Fruchtkelch ab. Die Blattstiel e
und Bl üteristengel sin d leicht sei d ig be­
haart. Der Vermehrung dienen neben den
Samen (Vögel) vor a ll em die oberirdischen
Ausl äufer mit Knospen, an denen neue
Wurzeln und Bl ättchen in verschiedenen
Fortsetzungen entstehen, die sich zu neuen
1-flanzerr e n twi ckeln . K. Wedler

Mömpe gard war 389 Jahre württembergisch

Für M örnpelgard w ar der verschwen­
dungssüchtige Herzog Friedrich (1538 ­
1608) nochmals von Bedeutung, der das
Ländchen stark ruinierte. a ber dann ein­
sichtig ge wo r den , d ie Le ibeigenschaft be­
seit igte un d d ie Frondienste ei nschränkte.
für d ie Einfüh r ung von Manufakturen be­
sorgt w ar und den schw ä bischen Baumei­
ster Sch ickhard t beauftragte. ein ige Bau­
ten zu erstellen un d das Schloß zu r eno­
vieren , In den J ahren 1676 - 1679 w u r de
das Län dchen un t er Ludwi g XIV. von den
F ra n zosen besetzt . mußte aber; wie auch
1697 im F r ie den von Rijswyk wieder zu ­
rückgegeben w e r den . Am 7. 8. 1796 ver­
zich te te W ürttemberg in ei nem Abkom­
men für a ll e Ze iten auf die linksrheini-

I sehen Besitzungen. Seither gehört Möm­
pclgard, wieder unter se inem urspr üngli-

Von Kurt Wedler

(Fortsetzu ng)

ehen Namen Montbeliard, zu Frankreich.
Auf einem hohen Felsen ste h t das ehe­
malige gräfliche Schloß aus dem 14. Jahr­
hundert, mit den sch w er en Rundtürmen
vom 15. Jahrhundert mit Hauben von
Schlckhardt aus dem Jahr 1592. Der kleine
Ren aissancegiebel dazwischen stammt auch
aus dieser Zeit. Am Torbau ist das würt­
tombergtsehe Wappen verblieben. Terras­
sen der Befestigungswerke, alte Küchen
und gewölbte Keller kann man noch be­
wun der n . Das Stadtmuseum ist hier un­
tergebracht, das auch Ausgrabungen aus
der Römerze it enthält. Von Schickhardt
s ta m m en außerdem die etwas nüchterne
ev an geli sch e St. Martinskirche von 1603,
d ie Markthalle und das Kollegiengebäude.
Sonst bietet die Stadt wenig Anziehendes.

Literatur: Ernst Müller : Kleine Ge-

schichte W ürttembergs 1963. Die Chronik
der Grafen von Zimmern 1964. Kreisbe­
schreibung Balingen Bd, II., Rosenfeld.
Heimatkundliche Blätter: Henriette von
M ömpelgard 1957, S. 188.
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Prof. Dr. jur. Konrad Blicklin gen. Ehinger (1460-1534)
und seine Ehinger Verwandtschaft

Von Dr, ""alter Stettner

Der Familienname Blickle, Blicklil1 , auch Plicklin, Pliicklin u. s. geschrieben, scheint
in älter er Zeit selten zu sein. K. J . Brechenmacher nennt in seinem Ethymologischen
\Vörterbuch der de utschen Familiennamen als einzigen Beleg den (unten erwähnten)
lIeinrich Blicklin aus Ebingen 1475. Er deutet den Namen als Koseform zu den Vor­
namen Blieger und Blickhardt, der Le if.name bei ein er Adelsfamilie in Neckarsteinach
am unteren Neoka r ist. Blid bed eu tet im alt en Deutsch fröhlich, heiter. Damit stimmen
di e Erklä rungen be i Förstemann, Personennamen, und bei H. Bahlow, Deutsches Na­
m enslex ikon, überein. Daß die Ebinger Blicklin von den Neckarsteinacher Bligger her­
stam men könnten, ist eine bisher durch nichts gestützte Hypothese.

Die Blick lin gehören zu den ält es ten Fa­
milien des Ebinger Raums. 1411 be sitzt de r
junge H ans Blick lin h ier ein Haus J). Viel­
leicht dessen Bruder ist de r KaplanWern­
herus Bl ükli n in Ebi ngen , der im Februar
1416 an die bischöflich konstanzische K anz­
lei sein restl ich es Annatengeld zahlt ").
Daß um jene Zeit eine Familie einen Soh n
zum Gei stlichen bestimmt, setzt einen ge ­
w issen Wohlstand voraus. Schon ein Jahr
zuvor wird er, Herr Wernher Blüklin , und
d ie Spitalpfleger von den K lausner in nen
zu Ma rgrethausen mit dem Ebinger Walch­
ho f belehnt 3). Dar aus läßt sich en tn ehmen,
daß Blicklin K aplan am Spi tal altar war,
vermutlich der erste in dieser S tell ung,
de nn der Spital sel bst w ar erst wenige
J ahre zuvor (wo hl 1411) von Katharina
der S tri ch in gestiftet worden 4) . Da wird
der junge Kaplan m it der S ti ft er in ver­
wandt gewesen sein , einer für d am alige
Verhältnisse ungewöhnlich begüterten
Frau.

Um dieselbe Zeit. im Jahr 1416. ta uchen
Peter und Gore Blükli auf, die in Ehe­
st et t en Güter bewirtschafte ten. die dem
Kloster S t. Geergen gehö rten 5). Vor 1430
hat Peter Blücklin den Spitalpflegern eine
Gült verkauft. s ie kam viell eicht dem K a­
pl an Wernher zugute 6). 1446 verkauft P e­
tel' Blückli . 1448 Peter Blükli der K irche
Margrethausen Äcker 1). F alls es sich bei
dem Peter Blücklin von 1416-1448 um ein
und d iesel be P erson h andelt, dann dü r ft e
das der Bruder des Kaplans Warnher ge­
wesen sein; ich neige in dessen eher dazu,
einen älteren u nd jüngeren zu unterschei­
den. so daß der ältere der Vater de s jün­
geren und de s Kaplans We rn her gewesen
wä re.

Von 1447-1483 ist H einrich Blickli n
nachweisbar. der wahrscheinlich ein Soh n
de s jünge ren P eter war. Er fü hrt ein eige­
nes Siegel, das einen springende n Hirsch
darstellt. 1448 und 1461 wird er als St.
Martinspfleger ge nan n t , 1462- 1483 al s
Schultheiß von Ebingen 8). Sein Geburts­
j ahr dürfte damit etwa um 1418 , v ielleicht
noch etwas früher liegen. 1467 wird er al s
Hein r ich Blicklin gen, Uelin erwähnt 8),
was darauf schließen läßt , daß seine Mut­
ter der Familie UIi (Ueli, üeli, später Jeh­
Ie) entstammte. die in de r 1. H äl ft e des 15.
Jahrhu nderts hier ansässig w ar 10) und in
'I'rochte lfingan und Reutlingen Schulthei­
ßen stellte. So wundert man sich kaum

mehr. da ß H ein r ich Bli ckli n Besitz in Mer­
ti ng en (abg. bei Stetten u . H .). in Bingen
und Hitzkofen verkaufen konnte 11) . Al s
Schultheiß besiegelt e er u . a. eine n Beschluß
de s Dorfg erichts Winterlingen; Winterlin­
gen stand damals in engen Beziehungen
zu r Stadt Ebingen . Ein ge sch ärftes Rechts­
be wuß tsein dürfte der Schultheiß besessen
h aben. denn wiederholt w ird er außerhalb
Ebin gens a ls Sch lichte r und Sch iedsr ichter
bei Streitigke iten zugezogen. fü r Zeh nt­
strei tigkeiten zwischen 'I'a ilfingen un d
'I'ruchtelfi ngen , fü r Auseinandersetzungen
zwischen den Frauen vom Berg (Ma rt a­
berg) und den Maiern in Bro nnen u nd Mä­
ge rkingen , zw ische n den Frauen der Klau­
se Wannental und den Bauern in Zillhau ­
sen und Stockenhausen und zwische n den
Gemeind en Benzingen und Frohnstetten I").

Nach der Landschreibereirechnung von
1483/84 hat Heinr ich Blücklin am 20. Sep­
tember 1483 letztmals als Schultheiß Geld
an den Landschreiber nach Stuttgart ge ­
lie fe rt. a m 24. November und in den fol ­
genden Jahren tut das der neue Schultheiß
Dieterlin Rieber . Da Amtswechsel sonst
meist auf Georgii stattfa nd. ist anzuneh­
men. daß Hein r ich Plücklin im H erbst 1483
gestorben ist.

Konrad Blicklin,
Herkunft und Verwandtschaft

Im J ahre 1475 w u rde an der Univ er s it ät
Basel Con rad Blüklin im matri kuliert. Er
bestand dort im März 1476 das Bacc alau ­
reat, die ers te Stufe in der Laufb ahn eine s
dam aligen Studenten. und zwar via mo ­
derna, d . h . in de r neuen R ichtung, die vom
H um anism us be s ti mm t war. I m Herbst
1477 ließ er sich an der eb en gegründeten
Universität T übingen einschreiben und
wandte sich nach dem Magisterex amen,
der zweiten Studie nstufe. der Rech tsw is­
senschaft zu. über seine wissenschaftliche
Tätigkei t wird n achher ber ichtet.

Im November 1498 stiftete Conrad Bl ick ­
lin, beider Rechte Doctor, einen J ahrtag,
der allj ährlich für ihn, se ine beiden F rau­
en K ath ar ina Ochsenbä chin und Ann a
Ziegler, Dr. J ohannes May, seinen "Vor ­
fahren". Heinrich P lückli n und de ssen
Hausfrau Adelheld. seinen Vater und sei ne
Mutter. und seine Schwester Anna be­
gangen werden sollte. Er se tz te dafür de m
P r ior und Konvent des Augu stinerklosters
zu T üb ingen (später ev .-theol. Stift) a us

seinem H aus ob dem Kloster eine Gült
von ein em Gu lden aus, wofür sie den
J ahrtag j ew eils im März (am nächsten
Werktag nach P apst Gregor s ,Tag) begehen
sollten .

Konrad Blicklin war also zweim al ver­
heir atet. Seine erste F rau war Anna Zieg­
le r, eine Nichte des Propstes und Kanzlers
Johannes Vergenhans. lateinisier t Naucle­
rus. Dr. May, sein "Vor fahr", w ar nicht
etw a sein Sch w iege rvater oder Großvater ,
sondern der erste Mann der Anna Ziegler ,
ein hochangesehener Mann, Le ib arzt de s
Gr afen Eberhard im Bart und bei der
Gründung der Universität 'I'übingen zu­
nächst der einzige Lehrer in der medizini­
schen Fakultät. Er wurde 1487 ein Opfer
der Pest. Die Eheschließungen mit dem
jungen J ur isten Blicklin dürfte bald dar­
auf erfolgt sei n . Für ihn bedeutete sie den
Anschluß an die vornehmsten und einfluß­
reichsten K re ise der neuen ·Un iver sitä t.
Zehn J ahre später . bei Abfassung der Jahr­
zeitstittung, ist Konrad zum zweiten Mal
verheiratet. diesmal m it Catharina Oeh­
senbach. ü ber sie konnte nicht v iel er­
mittelt werden. Ihre F amilie stamm te aus
Brackenheim im Zab ergäu (der Ort Och­
senbach lie gt dort in der Nähe) und war
um 1480 zugezogen . K atharina wur de spä­
ter - sicher ih rem besonderen Wunsch
entsprechend - 1536 in Sülchen bei Rot­
tenburg beige setzt. Man darf wohl vermu­
ten, daß das ein Zeichen für ihr Festhalten
am alten Glauben war, nachdem das Her­
zogtum Württemberg 1534 dem neuen
Glauben zugeführt wo rden war. 13)

Konnte man schon aus der Ze itstellung,
der sozialen Stellung und dem "geschärf­
t en Rechtsb ew ußtsein ", das wir dem
Schultheiß en zus prechen zu dürfen glaub­
ten , verm uten. daß de r Jur ist Konrad
Blicklin ein Sohn des Schultheißen sei, so
bestätigt die Stiftungsurkunde d as endgül­
tig. Da Heinrich Bl icklin um 1445 geheira-. .. .

Veranstaltungen der Heimat­
kundlichen Vereinigung

18. Sep tember

Studienfahrt zu Städte n und Burgen
der Staufer.
F üh ru ng : Gym n.-P rof. Dr. Walter
Stettner .

9. Ok tober

Tagesfa hrt nach Hechingen (St , Lu­
zen) - Hirr fingen - Wachendorf ­
Weitingen - F undeck - Haigerloch.
F Ührungen : He rren Munz und Mar­
ker t.
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tet h aben wird. Konrad ab er e rs t um 1460
gebo ren is t , dür fte er ei ne ga nze A nzahl
älterer Geschwister gehabt h aben, doch
muß offen bleib en. ob ei ns oder mehrer e
über das K indesalter h inausgewach sen
si n d . Der F amilienname seiner Mutter
Adelheid fehlt leider, bi sher konnten au ch
k eine Spuren zu r Aufhellung ih rer He r­
k u n ft ermittelt werden. Auch über seine
Schwester Anna macht der Professor keine
n ä h eren Angaben. So muß offen bleiben.
ob sie älter oder jünger war a ls Konrad,
ob sie im Zeitpunkt der S ti ftu ng n och le­
d ig od er verheiratet war.

Dem verstorbenen T üb inger Gymnasial­
prote ssor Dr. R e inhold Rau verdanke ich
d ie Mitteilung, daß Heinrich Ammann,
Bürger zu Ebingen, am St. .l örgentag 15~2

dem Dr. Conrad Blicklin gen, Ebinger ei­
nen Schuldschein über 20 1'1.. d ie er ent­
lehnte, ausgestellt hat 14). Rau bemerkte
dazu : "ein ver w a n d ts chaftlich es Verhältnis
muß n ich t unbedingt angenommen werden,
aber die a n deren Schuldner si n d lauter
Bauern der Umgegend von T üb ingen" . Rau
hält al so ein verwandtschaftliches Verhält­
n is zwischen dem Professor Blicklin und
dem Hans Ammann für wahrscheinlich.
Gibt es dafür H inweise oder gar Beweise?

Der Name Hans Ammann läßt sich in
Ebingenvon 1497 bis 1586 belegen. Das
s ind mindestens zwei, eher drei verschiede­
ne Personen, vermutlich Großvater, Vater
und Sohn. Beziehungen zu den Blicklin
sind aus den Ebinger Erwähnungen nicht
ersichtlich . Nun wird aber 1564 al s Angren­
zerin einer Widumswiese Anna Amin gen,
Plickliil erwähnt. Sie begegnet ohne den ­
für uns wichtigen - Zunamen 1545 als
Annile Amman und 1561 al s Anna Ammin
und Ämmin. In ih r em Namen is t eine Ver­
bindung zwischen den Am m an u nd den
Blicklin off ensichtlich. Die Sch w est er des
Professors kann sie alt ers ha lber n ich t sein ,
eh er die Tochter di eser Sch w ester, die vo n
ih r er . Mutter d en Vornamen Anna geerbt
hätte. . Damit se tzen wir voraus, daß die
Schwester den Hans Amman geheiratet
hat, Konrad also das Darlehen seinem
Schwager gegeben hat. Annile Amman
zahlte 1545 einen Gulden Türkensteuer,
woraus s ich ihr Vermögen mit 200 fl. er­
r ech nen läßt. Damit zählte sie zum Mittel­
st a nd , ja zum gehobenen M ittelstand des
Städtchens. 15)

Es gibt noch eine Parall ele zu Anna
Ämin gen , Blicklin : Jacob Amann, der ab
1521 in Ebingen zu belegen is t, nimmt im
Jahr 1542 von Caspar Rieber, Schultheiß
und Geistlichem Verwalter zu Ebingen, ein
Darlehen von 10 Pfund H ell er Ebinger
Währung au f 16). Am Schluß d ieser Ur­
kunde heißt es : Jacob Bllckl in bittet Bür­
germeister und Rat zu Ebingen, die Ur­
kunde ' mit dem Stadtsiegel zu besiegeln .
Woher kommt da plötzlich ein vorh er nicht
genannter Jacob Blicklin, wo doch J acob
Amann der Darlehensnehmer ist? Auf der
Rückseite der Urkunde lauten kurze . In­
haltsangaben: "J acob Blicklin 10 ß" und
"Gj i) tb r ief Jacob Amann zu Öbingen", All
das führt zu dem Schluß, daß Jacob Amann
und Jacob Blicklin ein und dieselbe Person
sind. Der Jacob Amann führt al so ebenso
wie die Anna Amann gelegentlich den Zu­
namen Blicklin, b eide sind mit großer
Wahrscheinlichkeit Geschw ister, Kinder ei­
nes Hans Amann und der Anna geb. Blick­
lin, . der Schwester des Professsors. Der
Name Blicklin hatte offenbar, sei's vom
Großvater-Schultheiß, sei's vom Onkel­
Professor, ein solches Gewicht, d aß er h in
und wieder den eigentlichen Familienna­
men überwog. Die Annahme. daß die Anna
der Jahrtagstiftung die Frau eines Hans
Amann war, hat so , meine ich, einen hohen
Grad von Wahrscheinlichkeit,

Der Herr Professor Konrad Blicklin w ird
in einem i972 ersch ien enen Buch von Karl
Konrad Finke über "Die T übinger J uri-

--------

Heimatkun dl ich eBlätter B a linaen

stenfa kultä t 1477-1 534" eingehend ge wür ­
di gt. Ich ge be di ese Würdigung mit ga nz
ge r ingen Kürzungen wieder. Wenn ei n iges
davon schon vorweggenommen w urde, so
m öge der Leser m ir das nachseh en.

"Kein a nde rer R echtslehrer ko nnte vo r
der Einführung der Reformation in Würt­
te m berg im J ahr 1534 a u f eine vergle ich ba r
lange Lehrtätigkeit an der 'I' übinger Juri­
st en fa kultät zu r ückbli cken als Konrad
Blicklin aus Ebingen, der den Zeitg enossen
fa st nu r unter se inem Herku nftsnamen
Ebin ger bekannt war. Geboren wurde er
um das J ahr 1460 (dies kann aus dem Da­
tum der ersten Immatrikulation gesch los­
se n w erden; m it etwa 15 Jahren pfl egte
man zu d ieser Zeit d ie Universität zu be­
besuchen). Seine Studien hat er 1475 in Ba­
se l begonnen. 1476 wurde er dort Bacca­
lar, Mit diesem Titel trat er bei der Eröff­
nung der Universität in 'I' übingen ein.
Spätestens im Frühjahr 78 wird er zum
Magi ster promoviert worden sein und das
Studium der Rechtswissenschaft aufge­
nommen haben. Im Sommersemester 1483
w ird er in einem Beschluß der Universität
a ls Li zentiat genannt, ebenso im J ahr 1484.
E r w a r in erster Ehe mit Anna Vergen­
hans, der Nichte des Tübinger Propstkanz­
lers, verheiratet, in zw e iter Ehe mit Catha­
rina Ochsenbach (t 1536). Dem Einfluß des
Propstkanzler s ver da n k te er wohl se ine
e rs te Anstellung, vermutlich zunächst als
Professor für die Institutionen, da der
Propstkanzler ihm bei seiner Anstellung
zu r Erhöhung des Gehalts jährlich 10 Gul­
den zuwandte. Für die Besoldung des In­
sti tu ti on enprofessors waren zu di eser Zeit
jährlich nur 30 Gulden vorgesehen.

"Di e Mitgift , di e An na Vergenhans in die
Ehe mitbrach te. dü rft e ihm die baldige
P ro motion zum Doktor beider Rechte er­
möglich t haben. Als solch er ist er ers tmals
unter de n Zeugen bei der Au sf ertigung der
zweiten Universit ät sordnung Graf Eber­
ha rds von 1491/92 ge nann t. In ei nem Gut­
achten über di e F astenpflicht von 1501 wird
er a ls Ordinarius fü r die sogenannten neu­
en Rechte bezeichnet, ebenso in dem Fa­
kultätsgutaehten vom 11. Dezember 1495.
Für diese Professsur stand ihm ei n Jahres­
gehalt von 80 bis 90 Gulden zu.

"Wie w eit er in dieser Zeit auch richter­
liche und gutachterliche Funktionen ausge­
übt h a t , e n tz ie h t sich mit wenigen Ausnah­
m en unserer Kenntnis. Nur jene genannten
Consilien von 1495 sind erhalten. Im J ahr
1500 ist er neben Mangold Widmann al s
e in er der Stellvertreter des Propstkanzlers
Ve rgenhans a ls Richter des Schwäbisch en
Bundes nachweisbar. An schiedsrichterli­
chen Vergleichen war er mehrfach beteiligt,
so am 28. Juli 1515 an einem Rechtsstreit
zwische n dem Propstkanzler Ambrosius
Widmann und dem Rechtslehrer Lupfdich,
a u ßer dem am 21. Juni 1516 an einem
Rechtsstreit um den Zehnten an verschie­
denen Gütern zwischen der Universität
m itsamt dem Propstkanzler und dem Spi­
tal zu Kirchheim einerseits, dem Pfarrer
von Ne ckarhausen a ndererseits. 1509 ist er
a u ch al s Hofrichter nachweisbar. Dem seit
1510 regelmäßig geführten Einstellungs­
buch der Universität können wir entneh­
men, daß Blicklin spä testens seit dieser
Zeit der Ordinarius für das Kirchenrecht
geworden ist. Entsprechend dem Grundsatz
der Anciennität wird er dieses Lehramt
mit 100 fl. Jahresgehalt bereits nach dem
Tod Prenningers im Jahr 1501 erhalten ha­
ben. In den Jahren 1510, 1515 und 1520
wurde seine Anstellung als Ordinarius um
jeweils fünf Jahre verlängert, zuletzt mit
dem im Jahr 1520 allgemein gewährten
Zulage von 10 fl. Im Jahr 1522, als sä m tli­
che sechs Lehrstuhlinhaber der juristischen
Fakultät eine lebenslange Anstellung er­
hielten, wurde au ch Blicklin Ordinarius auf
Lebenszeit.
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Die L ast der Ver w icklung in St aa tsge­
schälte traf ih n wie seine K ollegen beson­
der s stark. Unter den Ini t ia tore n des An­
bringens de r U ni ver sität bei Herzog Ulrich
um das J ahr 1510, das vor allem wegen
der Verw endung der Rechtslehr er beim
H ofgericht Klage führte, is t sicher a uch
K onrad Blicklin. Es ä n derte sich w en ig ,
den n 20 ·J8 h re späte r ist K Ol11'ad Bi ick lin
w ie de r a n Verhandlunge n im Bereich der
Un iversität beteiligt, in denen es um die
starke I nanspruchnahme der Lehrer fü r
Staatszwecke gi ng. Aber die Ze iten ließen
es auch ni ch t zu , d ie Un iversitä ten a us
dem Kampf der Ze it völlig herau szuhalt en.
So ge lang es Blicklin m it seinen Kollegen
Fo rs tm e ls ter, Wernhofer, Simler und Hem­
minger nur m it Mühe, d ie Universität vor
Schaden zu bewahren, al s das Bundesheer
a m 17. Apr il 1519 vor T übingen ersch ien.
< Obwohl E-1' nie zum Rektor gewählt wur­
de ~ od er sich nie zum Rektor w ählen
li eß - , h at m an auf seine Mitarbeit in der
Ve rwaltung doch großen Wert gelegt. Noch
15::4 wurrie er genötigt, das Amt des
Hauptdeputierten für die Verwaltung w ei­
t ET zu übernehmen, obwohl er e ine Wie­
derwahl ablehnen wollte. Am 16. Oktober
1329, al s er kurz vor der Vollendung se ines
70. Lebensj ahres st and, wurde er nochmals
a u f zw e i J ahre gewählt.

Bl ick li n brachte es nach jahrz eh n tela n­
ge r Lehr tätigkeit zu ansehnlich em Vermö­
ge n So ko nnte er im Jahr 1530, al s in 'I' ü­
b .n aen wiederum die Pest a us brach, die
Übersiedlung der modernen Bursa nach
Do r nstetten bezahlen. Erst 1535 wurde die
Ub ernahrne der Kosten durch die Univ er':'
sitä t und Fakultät beschlossen. Auch in
seinem letzt en Lebensjahr, 1534, w ird sein
Name gen annt, al s ihm m it den Juristen
P eter Neser und Ambrosius Wi dmann. dem
F'ropstkanzlc r . n ach dem großen Br and d ie
'Wieder herstell ung der G eb ä u de der , Un i­
ve r sität übertragen w ur de. Er starb a m
2;1. Sep te m ber 15~4.

Das An sehen B lickl ins als Geleh rter und
L eh rer war gr oß. Melanchthon erinne rte
sich noch an d ie Aussa gen anderer Doc­
toreu, sie alle kämen ihm a n Gelehr sam­
keit nicht gleich. Einer seiner besten Schü­
ler. der spätere w ürttemberg ischs Jurist
H ieronymus Schürpf, Luthe rs Rechtsbei­
sta n d auf dem Reichstag Zu Worms, sagte,
er habe die rätselhaftesten Fälle gelös t
und be sonders auf die Quell en h ingewie­
se n. E ine Vorlesung von ihm über d ie
Dek retalien ging abschriftlich von Hand zu

·H a nd. Außer den be iden Gutachten aus
dem Jahr 1495 is t von seinen Arbeiten
ni ch ts erhalten."

l',:och einmal
Bliektins Verwandtschaft in Ebingen
. Was ob en dargel egt wurde. erweckt den
Ans chein, a ls seie n Konrad Bl icklin und
sei n (;; Schwester Anna die einz igen über­
lebenden K inder des S chultheißen H ein­
rich Blicklin gewesen. Dem is t a ber n icht
so.

Im Jahr 1536 wird au.t dem Ehestetter
B Er g, schon a uf Straßberger Markung, ei n
G ore Blicklin aus Ebingen vom Grafen
.Iosniclas von Zollern brutal zu sammen­
gehauen. 17 ) Dieser verdächtigte Gore, er
habe mehrfach in sei n em Fischwasser bei
Burladingen gefischt und in seinem Forst
gewilder t, Er fühlte sich zu der T a t be­
r echtigt und bekannte sich zu ihr. Blicklin
hatte zugegeben, einmal mit einem Ka­
meraden verbotenerweise gefischt zu ha­
ben, war deswegen bereit, sich vor einem
Gericht zu stell en, das Wildern st r it t er
aber ab. Der Fall wurde in Ebingen unter­
such t , zunächst vom Schultheißen, später
in aller Ausführlichkeit von einem her­
zoglichen Kommissar. Dabei ergaben sich
keine sicheren Verdachtsmomente gegen
den Erschlagenen, abgesehen von dem
Fischfang. Bei der Untersuchung wurde
a uch nach der P ersönlichkeit Geres, nach
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seine n familiären Verhältnissen und sein er
Verwand tschaft gefragt. Demn ach war sein
ver stor bener Vater P e ter Blicklin la nge
Zei t in Ebirigen R ichter un d der B rude r
des Verstorbenen Dr. Conrad Ebin ger zu
'I'üb in ge n und sein Großvater Schultheiß
f:ewesen. Al s Gores Mutter, al so Peter
B lickl lns F rau, wird Wylla Schellamännin
,genun n t. Aus d ieser Ehe sin d a ußer Gore
noch zwei Brüder, Lau r en z und der Rot­
hans, h ervo rgegangen.

Die Ebinger Urkunden geb en sonst über
Pe tcr Blicklin, einen Sohn des Schulthel­
r;en H einrich Blicklin , keinen Aufschluß.
Um30 w illkommener ist eine Pergament­
u r ku n de des 'I' üb inger Spitalar ch ivs vom
ae. Mai 1507, d ie besa gt : Peter Blicklin von
F btn gen , jetzt zu Bit z, und Martin Rudolff,
B ürger zu Rottenburg. Schwäger. erhalten
für ciie Forderung ihrer vers tor ben en Mut­
ter und Schwiegermutter, Paulin Brunigs
Witwe, zugleich im Namen ihres Bruders
u n d Sch w agers Johannes Blicklin, von den
Pfl egern des Spitals Tübingen 20 fl . und
ve rzich ten d amit a uf a lle weiteren Forde­
rungen , " )

Wen n Peter B!icklin ein Sohn de s
S ch ultheißen Heinrich Bl icklin in Ebingen
war und P aulin Brunig s Wwe seine Mut­
ter, dann war also Paulin Brunigs Witwe
in einer früheren Ehe mit dem Ebinger
Sch ult heißen verheiratet gewesen. sie hatte
au s d ie ser Ehe mindestens drei Kinder,
Pete r , Johannes und eine Tochter, die den
R ot tenbur ger Bürger Martin Rudolff zum
Mann hatte. (Der Familienname Rudolff
ivt nach Mitteilung des Stadtarchivs in
Ro itenburg unbekannt. Dagegen gibt es

H eima tku ndli che Bl ä tter Ba lin aen

dort e in altes Bürger geschl echt Ruoff , zu
de m u . a . Jacob Ruoff , Stiftspropst a n St.
Mo rrz 1487/97 und Benz Ruoff, Bm 1476/93
gehören. Da Rudolf d ie Vo llform zu r Kurz­
form Ruoff ist , war der in der T üb inge r
Urk un de genann te Martin Rudolff viel­
leich t e in Glied dieser angeseh enen Rotten­
burger F amilie) . Sie ist eine spä ter e Ehe
mi t ei nem Paulin Brunig (od er Brün in g)
e inge gange n , d ie wahrscheinlich kinderlos
r:cbüeben ist. Für den Sohn Johannes hat
sich eine Spur finden lassen: er wurde im
Mai 1491 in 'I' übingen immatrikuliert, im
Som m er 1494 in F'reiburg. wo er bald dar:'
auf das Baccalaureat er reich t e . Er muß
also um 1-176 geboren se in. E ine theologi­
sch e Laufbahn hat er wohl nicht e in ge­
sch lagen , jedenfalls erscheint er n icht in
den gedruckten Investiturprotokollen und
Annalenregistern der Diözese Konstanz.

P au le Brunia oder auch Brüning besaß
b is 1475 das Bläsibad bei Tüblngen 18), war
demnach ein vermöglicher Mann. Darauf
weis t auch die Tatsache, daß er ein eigenes
Siegel führte , mit dem er unseres Wissens
zulet zt im November 1494 siegelte 19). Nach
einer Tübinger Spit a lu r ku n de vom Januar
1488 bestanden verwandtschaftliche Bezie­
h ungen zwischen Paule Brüriing und Kon­
rad Brüning, Bürger und Richter zu Tü­
b lngen, dem spä ter en bekannten Vogt, der
m aßgebli ch am Zustandekommen des T ü­
b inger Vertrags beteiligt war, spä t er aber
von Herzog Ulrich hingerichtet wurde "0).
Herkunft de s Paule Brunig aus Ebingen ist
nicht auszuschließen, da es auch hier Na­
m ensträger gab: eines Herrn Hans Brü­
n ing und sei nes Bruders Eberli Brüning
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w ir d im ältesten Ma rgrethauser An n lv er­
sa r (in einem Zusatz, der etw a 1380- ,1-100
gesch r ie be n se in w ird) ged acht ; 1424 b egeg­
net hi er ein Wern B rüning, 1463-1480 ein
Nierkli B r ün ig . jedoch fehlen h ie r di e Vor­
narnen Paule und Conrad 21).

Nu n ste llt si ch ein e doppelte F ra ze :
w arum is t a n der eben erwähnten A u -ie.n­
andersetzu ng m it dem Tübinger Spital der
P rofessor Konrad Blicklin nicht be te lügt
gewesen ? und w arum nennt K on r ad in
se iner J ah rtagstiftung an Gesch w istern
nur se ine Sch wester Anna, n iemand sons t ?
.t ür diese b eiden Fragen gibt es, w ie mi r
, s '~hein t, nur eine befriedigende An twort:
.der Schulthe iß H einrich Blicklin war (rn ln­
destens) zw eimal verheiratet. Au s sei ner
ersten Ehe m it Adelheid kommen Konrad
und Anna, aus der zweiten Peter. Johannes
und eine weitere Tochter, die Frau des
Rottenburgers Martln Rudolff. Offen
.b leib t, ob Peter oder Johannes älter war.
Da Johannes, wie oben gezeigt. um 1476
geboren ist, muß die zweite Ehe spä t es te ns
um 1475 geschlossen worden se in, zu dem
Ze .tpunkt, als Konrad d ie Universität Ba­
sel bezogen hat. Die Vermutung von den
zwe l Ehen des Schultheißen wird zu r Ge­
wißheit durch eine Mitteilung des Stadt­
archivs 'I'übingen 22), daß in der Urkun­
de von 1507 der Vorname der Witwe Bru­
n ig - der in der gedruckten Kurzf assung
n icht genannt ist - mit Margarethe a nge­
geben ist. Konrad s Mutter aber hieß ja
Adelheld. Peter und Johannes Blicklin und
ihre (namenlose) Schwester sind al so Stief­
geschwister des Professors und se iner

(Fortsetzung nächste Seite)

Versteinerungssammler (Paläontologen)
unserer engeren Heimat '

Von Fritz Seheer-er

(Schl uß)

Bei dem Bau der Bahnlinie T üb ingen ­
Si gma r ingen boten sich ih m viele G el ege n­
heiten zum Sammeln, vor allem VOn Ver-'
s te iner unge n aus dem Li as.

Ein Mann aus dem Volke, der durch
Quensted t für die Wissenschaft gewonnen
wurde, war Jakob Hildenbrand (geb. 14. 12:
1826 in Dürnau, gest, am 8. 1. 1890 in Utm) ,
Dieser eifrige Fo ssil iensammler. von Beruf
Weber, wurde von Quenstedt mit sp ezie l­
len Sammlungsaufgaben betraut und 1850
ihm die Leitung der Schieferölhütte i n
Ohmenhausen/Reutltrigen übertragen. Für
die K artierung 1:50 000 wurde er als
"H ilf sgeognos t" eingesetzt. Er hat von den
55 Blättern allein 25 aufgenommen, wobei
der "Laie" zugleich al s Forscher t ä tig war.
Er war es auch , der erkannte, daß im Lo­
chengebiet die Verschwarnmung vschon im
unteren Weißjura einsetzt (Hölder 1951).

D ie von Quenstedt, Fraas und Engel be­
gründete Tradition ver a n ker te d ie Palä­
on tologi e im Volke. Aus allen Volksschich­
ten sind immer wieder Sammler hervor­
gegangen. So berichtete Engel von dem
"St einsa m m ler " J ohann es G ompper (1820
- 1894) von Laufen und seinem Sohn
Christian (1885 - 1929), die eifrige Samm­
ler waren und als Händler mit Versteine­
rungen ein Geschäft machten. Am Fuß der
Lochen wurde am 22. 9. 1842 in Weilheim
Johann Ludwig Luippold geboren, der als
Straßenwart vor allem im Lochengründle.
dem einstigen "Dor ado" für Versteinerun­
ge n , sa m m elte. Fossilien sam m elte auch
der Endinger Steinbrecher und Maurer
Johannes Schmid (geb, 3. 3. 1834, ge st, 21.
1. 1911), der in den Steinbrüchen des un­
teren Lias und im P osidonien sch iefer

prächtige Stücke sa m meln konnte. Vor
allem in de r Meeresmolasse bei Winterlin­
gen sa m m elte der do rtige Schuhmacher
Johannes Stauss (26. 8. 1853 - 6. 12. 1920).
Mit welchem Gespürs inn diese Nichtgeolo­
gen die in v ielt a u send jähr igen Steinsärgen
liegenden "T ierle", w ie sie die Arbeiter
nannten, aufgestöbert haben und in Mün­
zen umzu setzen wußten, zeigte Quenstedt
in einem Bericht aus den 60er Jahren des
letzten Jahrhunderts. Einer der vagieren­
den Sammler von Nusplingen kam zu ihm
und brachte die ersten Funde von Kreb­
sen , Tintenfischen u sw, aus den Platten­
kalken."Quenstedt sch r eib t nun u. a.: "Das
Tier, das ich seh n liehst gewünscht habe, ist
gefunden : es waren Bruchstücke von ge­
sch w ä nzten und - ungeschwänzten Flug­
sa u r ier n ' . . . Endlich eines Montagmorgens
kommt ein expresser Bote dreizehn Stun­
den weit her, auch zu mir: Der Vogel sei
da, ich solle gleich kommen, denn man
brauche Geld ! Der Mann war seiner Sache
so gewiß, daß er sch on unterwegs auf m ei­
n en Namen Schulden gemacht hatte".

Noch zahlreiche Namen wären zu nen­
nen; doch mögen die erwähnten stellver­
tretend st eh en für die große Zahl der
Freunde der Geologie und Paläontologie.
Man wird kaum in einem anderen Land
so viele Petrefaktensammler finden wie
bei uns und so viele Liebhaber aus allen
Ständen bis zum einfachen Arbeiter an­
t reffen. Wenn uns heute in den Museen
d ie toten Gerippe gespenstisch ansehen,
so sehen wir im Geiste die stu r m gepeitsch ­
t en Wogen des ' Jurameers durchfurcht von
beutegierigen Sauriern, sehen d ie locken­
den "K elch e" buntfarbeuer Kor allen, las-

sen Seelilien ihre fl ammenden Arme sp ie ­
len. Wie kommt es nun, daß in den Ver­
stein er ungen überhaupt etwas erhalten
bleiben konnte? Was erhalten blieb. si nd
bei T ieren in der Hauptsache diej enigen
Teile, die schon zu deren Lebzeiten aus
mineralischer, d . h , unverweslicher Sub­
st an z -bestanden, al so bei den Wirbeltieren
die Knochen, bei Weichtieren die K alk­
sch alen , von Korallen und Schwämmen
das aus Kalk oder Kiesel bestehende
Stützgerüst usw. Vielfach fallen auch d iese
Hartteile nach dem Tod der Tiere der Zer­
stör ung anheim. Sie blieben nur erhalten,
wenn sie von den atmosphärischen Ein­
flüssen abgeschlossen waren. Dies ge schah,
wenn die Leichen, Knochen, Schalen in die
Ablagerung " ger ie ten , so daß sie von
Schlamm, Sand oder Kies überdeckt wur­
den und damit geschützt war~n. Bei der
Erhärtung der Ablagerung konnten sie
dann schließlich ein Bestandteil fe stel Ge­
ste ine werden. So wurden sie unersetzliche
Dokumente für das über viele Mill ionen
Jahre sich erstreckenden vorzei tlichen Le­
bens. "Die fossilen Skelette sin d e ine
Schrift, an deren Wahrheit sich nicht
rütteln läßt", denn sie haben h ier bei uns
gelebt. Sie stellen Dokumente zur Ge­
sch ich te der Erde und des Lebens dar.

Schrifttum u . a. Fri tz Berckhemer : Der
Steinheimer Urmensch und d ie T ierwelt
se in es Lebensgebietes. Aus der He imat.
47. Th. Engel: Geognostischer Wegweiser
durch Württemberg. 1908. H . Hölder:
Schwäbische Juraforschung zu Quenstedts
Zeit. 1951. Karl Staesche: Ein Jahrhundert
Paläontologie in W ürtternberg. 1958.
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Schwester A nna , die wah r sch ein li ch mit
H an s Am an n ve rheiratet w ar .

Nun sei es gestattet, noch ein p aa r Li­
nien der Nachkommenschaft de s Schult­
beißen zu ziehen. Von Gore Blicklin, de m
angebli ch en Wilderer, wissen w ir, daß er
mehr ere K inder h atte, d ie in Ebingen auf­
wuchsen. Von sein en Brüdern dürfen wir
d asselbe an nehm en . Leider ist der Anschluß
an die 1565 beginnenden K irchenbücher
n icht zwingen d zu · ziehen. Die Ebinger
Blicklln sind dann hier bi s zu m Ende des
19. Jahrhunder ts zu ve r fol gen.
Von P eter Blicklin, dem Sohn des Sch ult­

heißen, wir d 1507 gesagt, "j et zt zu Bitz",
Er hat die Bi tzer Linie der Blickle begrün­
det. In der Herdst ättenliste von 1525 wer­
den dort schon Martin, Rytze und Wylla
Bl tckl in genannt , das letzte wahrscheinlich
die Witwe Peters geborene Schellenmann.
Die Bitzer Blickle stellten mehrfach die
Dorfsvögte. Um die Mitte de s 17. Jahrhun­
der ts ist einer dieser Bitzer Blickle, Ma­
thias, n ach Ebingen gezogen und hat dort
ei ne weitere Lin ie der Blickle be gründet.
Dessen Enkel , de r Müller Johannes Blickle,
wurde 1750 "wege n Fluchens, h ar ter Be­
zeugung gegen sei n We ib und unerlaubten
Scha tzsuchens" auf. 6 Tage und 6 Nächte
in den tBürger-j'I'ur rn am Boden ges etzt.
Er nahm d a h in sei n neunjährige s Söhnlein
m it. vi ell eicht de shalb, weil sei ne Frau
kurz vor der Entbindung stan d. Da b r ach
im Tur m Feuer aus, ;,ver m utU ch durch
das Licht im Turm angegangen", und da r an
erstickten ' Vater und Sohn' elendiglich. Der
erst nach 'dem' Tod des Vater s geborene
So hn Johar.nes führt das Geschlecht wei­
ter. freilich n un in recht b escheidenen
Verhä ltnissen, statt Müller w ar en Yd ie
n ächsten Blickle Strumpfw eber , denen
manchmal' di e No t hart zusetzte . Das ver­
anlaßte schließli ch im Jahr 1854 w ie viele
T ausende ander er Deutscher de n Johannes
Blickle und sei n en Vater Andreas Blickle,
nach dem Land de r u nbegrenzten Möglich­
beide Strumpfweber, mit ihren Familien
keiten, genauer nach Philadelphi a , auszu­
wandern . Ein Enkel des Johannes, der in
de n USA 'e ine hochangesehene Stellung
einnimmt, besuchte Anfang di ese s Jahres
d ie Heimat seiner Väter und suchte nach
ihren Spuren. . . . .

Während es in Bitz noch heute zahlrei­
che Namensträger Blickle gibt, endeten in
Ebingen di e alteingese ssenen Blickle-Sip­
pen am Anfang des 20. Jahrhunderts : 1908
starben der Endsch uhfab rikant Johannes

Der Konkurrenzkampf, der he~te oft ge ­
nug mit aller Härte geführt wird, war auch
in früheren Zeiten .sehon gang und gäbe.
Für m anchen Gewerbetreibenden war er
zugleich ein Existenzkampf. Und der Kampf
mit Behörden ist ebenfalls keine ..Erfin­
d ung" unserer Tage, wie die Geschichte
leh rt.

In S chömber g strit ten si ch vor an näher nd
200 J ah ren zw ei Metz ge r um das .Rech t , ihr
Gewerbe ausüben zu dürfen . Da das Städt :.·
ehen damals zwei Metzger nicht ernähren
k onnte , w ar es natürlich eine Frage von
Sein oder Nichtsein ,wenngleich jeder der
beiden Konkur r en t en eine väte rliche Wirt­
schaft als fin anziellen Rückhalt hatte.

Aus einem B ericht des damaligen Stadt­
schultheißen Henle aus dem Jahre 1786 an
d as "Wohll öbli che k. k. Oberam t in Hohen ':'
berg", der sich heute im Besit z des Haupt ­
staatsarch ivs in Stuttgart b efindet, geht
h er vor , daß der damals allein ige Metzger , .
F r an z Karl Ho fer, Anfang Juli 1786 er­
k ran kte u nd "ver da rb e", w orauf in ganz
S ch öm ber g: kein einziges Pfund Fleisch .
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BI. und der Manchestermacher Traugott
BI. , 1919 der Bierbrauer Jacob BI. und 1923
de r Kaufmann Alwin BI. Die Herkunft der
aus Hessingen zugezogenen Blickle ist noch
n icht erforscht. In den 20er-Jahren kamen
Angehörige der Tailfinger Blickle-Sippen
n ach Ebingen, die man zu den alteingeses­
senen 'I'ailfinger Familien rechnen kann.

Aber das 'I'ailflnger Heimatbuch, verfaßt
von Hermann Bizer , weiß (S. 458) zu be­
r ichten: "Aus Bitz, wo es ja heute noch
viele Blickle gibt, zog Jacob Blickle,
Schmied, de s Gerichts, n ach Tailfingen. E r
war der Sohn de s Jacob Blickle (1627­
1693) und der Agathe Rapp von Ebingen.
Anno 1652 war er geboren und st ar b hier
(al so in Tailfingen) m it '/5 Jahren im J ahr
1727". Demnach gehen nicht bloß die Bit­
zer, son der n auch die Tailfinger und jet ­
zig en Ebinger Blickle auf Peter Blickle und
dessen Vater, den Schultheißen Heinrich
Blicklin zurück. Der Ring hat sich ge­
sch lossen. Alle Namensträger in Ebingen
und Umgebung dürfen in dem Schulthei­
ßen Heinrich Blicklin, der von 1462 bi s
1483 die Geschicke Ebingens le itete, ihren
Ahnherrn und Stammvater erblicken und,
wenn sie Lust haben. den Profe ssor Dr.
[ur, Konrad Plicklin als ihren "Großonkel"
in Anspruch nehmen.

Anmerkun gen

wo nichts anderes ang egeben, Fu nd steIle im
Hauptstaat sarchiv Stuttgart

1) WR 8237, 2) FDA 1956, 3) B 476 U 33, 4)
WR 8237, 5) 'A Ebingen U 4, 6) WR 8302, 7)
StA Sig Dep, Stauffenberg I L autltngen An­
han g, 8) A Ebingen U 10, WR 8256 - Urkun­
denreglster des Kt. Schaffhausen I (1906) nr,
2554, A 303, 9) FASig DS 78, 82, 10) WR 1359,
8237, 13586, B 476 U 33, A Ebingen Kopb. se,
Martins und de s Spitals, 11) Hohenz. Jahres­
heft e '1955, 83. FASig DS 78, 82, 12) WR 6869.
B 477 Bü . 22. B 476 U 103. StA Sig Ho 162, 13)
vgl , R. Rau, Die Ochsenbach in Tübingen: Tü­
binge r Blätter 55 (1968), 27 ff. , 14) Pfleg­
sch aft sakten der Wolfgang BebeIschenKinder,
15) St 134. H 101, 368. H 102, 881. H 121, 49 und
50. A Ebingen Erneuerung Sondersiechen, 16)
M 18. A 342 U 3, 17) Württ. Archivimventare
11. Heft (1914) S. 65 ohne Nennung des Vor ­
namens der Mutter, 18) A 474 Copeibuch fol.
196' nach Repert, 19) wie Anm. 17 S. ·59, 20)
eberida S . 55, 21) B 476 Bü . 10. H 102, 881. A
Ebingen Lgb . St. Martin v. 1474 und Erneue­
rung ,Sondersiechen, 22) frdI. Mitteilung Prof.
Dr. Sydow. .

mehr au fzutreiben gewesen sei. Die Bür­
ger, die sich nich t selbst versorgen konnten,
mußten ihren Bedarf an Fleisch in Balin­
gen od er Rottweil decken.

Dem Bericht zufolge hat der Stadtschult­
heiß alle Wirte angesprochen, um einen von
ihnen zu r Übernahme -der F'letschversor- "
gun g zu b ewegen, worauftsich allein der
Sohn des Kronenwirts Johann Tod dazu
bere itgefunden hätte .

Nun b es aß der j unge Do m inikus Tod
zwar eine herrschaftliche Lizenz zu m
,;Fleischaushau en", aber er w ar eben k ein
"eingezünfteter Mei ster", w ie das der Soh n
des Och senwir t s Anton Bernh ard w ar .

Di ese r hatte nach wenigen Monaten
off enbar bemerkt, daß das Flei sch aus des
Kronenwirts Schlachtung guten Absatz
fa n d und besann sich auf seine "P r ofes-'
sion", d ie durch sein e Zunftzugehörigkeit
b eg rü n det und ge sicher t war. Er setzte also
d as ' Zunfthandwerk auf de n jungen Kro­
n enwirt an , damit d ieses ihm "d as Schlach­
ten und F leischaus hauen niederlege u nd
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'untersage". überdies machte er sich ganz
einfach daran, selbst zu schlachten und das
Fleisch zu verwerten.

Das brachte dem Johann Bernhard jedoch
eine Geldstrafe durch den Stadtschulthei­
ßen ein. Und als .sich die beiden Zunft­
meister , Johann Seeburger und Christoph
Hofer, vor ihr Zunftmitglied stellten und
den Ochsenwirt Bernhard ermutigten, trotz
allem zu schlachten, da er als gelernter
Meister ja das Recht dazu habe, wurden
auch sie vom Stadtschultheißen mit einer
Geldstrafe von je 5 Reichsthaler belegt.
Obendrein wurden sie zu je drei Stunden
Arrest verdonnert, weil sie sich "frävent­
lich einer Jurisdiction in Polizeysachen an­
gemaßet' haben.

Fortsetzung folgt

Erdrauch
(Fumaria officinalis)

Als Garten- und mehr noch als Acker­
unkraut, auch auf Schuttplätzen, kom mt
das zarte Pflänzchen mit seinen gefiederten
Blättern bei ' uns vor. Die Blüte ist ei n e
aufrecht stehende Traube mit kleinen hell­
purpurfarbenen Röhrenblüten, die an den
Spitzen schwarzrot gefärbt sind. Die Sten­
gel sind bläulich bereift. Die einjährige
Pflanze wird bis zu 30 Zentimeter hoch. Si e
blüht von Mai b is September. Als Wirk­
stoff enthält der Erdrauch das Alkaloid
Fumarin ' (Nam e), Bitterstoffe und Harz,
und er 'w ir d in der Naturheilkunde zu r
Blutreinigung und gegen Gallen-, L eber­
und Magenstörungen. auch, 'gegen Ekzeme
und Hämorrhoiden verwendet. Sein Vor­
kommen dehnt sich über ganz Europa und
No rdafrika und d as gemäßigte Asien aus.
Andere Arten sind Fumaria Vaillantii, d er
blaßrot bi s w eiß bl üht und Fumaria S chl ei­
cheri mit dunkelroten, selten weißen Blü ­
ten.

K. W edler

Herausgegeben von der Heimatkundlichen
Vereinigung Balingen,
Vorsitzender: Christoph Roller, Bal lngen,
Am Heuberg 14, Telefon 77 82.
Redaktion: Fritz Scheerer, Balingen, Am
Heuberg .42, Telefon 7676.
Die Heimatkundlichen Blätter erscheinen
jeweils am Monatsende al s ständige Bei­
lage - des "Zollern-Alb-Kuriers"
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Kostbarkeiten der Heimat
st. Luzen 'in H ech in gen

Von Kurt Wedler

In d er N ähe des Hechinger Bahnhofes liegt di e in d en Jahren 1971-75 wieder­
hergestellte ehemalige Klosterkirche St. Luzen, d ie wegen B aufälligkeit seit 1967 ge­
schloss en war. Dank d es finanzie ll en Einsatzes d er Erzdiöz es e, d es Lan desden kmal­
amtes, d er Gemeinde, des Vereins "R e tte t s t. Luzen" u nd d es Fürstenhauses Sig­
m arin gen, das zugleich d as Gotteshaus der Gemein de schenkte, konnten die Schäden
b ehoben und das Bauwerk in seiner Eigenart u nd E inmaligkeit erhalten wer­
d en. Di e Anfänge d er Gründung von S t . Luzen liegen im Dunkel. Eine
L egende b erichtet, daß der h I. Luzius d er G r ü n der sei, d e r v orwie gen d in Graubün­
den im 6. Jahrhundert christianisierte. Die Luziuskirch e in Ch u r verwahrte ur­
sprünglich in d er Kryp t a seine Gebeine. Diese sind 1252 in d en Luziusschrein u m ­
gebettet worden, d er s ich h eute in d e r S chatzkam mer der Kathedrate b efindet (* s,
Fußnote am Schluß). - D ie Christianisierung in unser em a lemannischen Raum fand
in der Regel erst im 7. u n d 8. Jahrhundert statt, so daß anzunehmen ist, daß irgend­
w el che R eliquien des Luzius von Chur nach Hechingen k a m en und damit d em Klo­
ster und d er Kirche d en Namen gaben,

I m J ahr 1318 wird die Kirche mit Kl aus­
n erinnen (vielleicht Begin en ) e r st m als ur­
kundlich erwähnt. Sie war P farrk ir ch e von
H eehingen , bi s d ie Stadtkirche in der Ober­
stad t 1488 gebaut war. St. Lu zen verfiel
d arauf immer mehr, u nd die Gemeinsch aft
der Kl ausneri nnen löste sich noch im 15.
J ah r hu ndert auf, Erst von 1586-89 er folg te
ein Neubau von Kloster und K irche unter
d em tatkräftigen Grafen Eitelfriedrich IV.
von Hohenzollern (1576-1605)", der Fran­
zisk anermönche aus Mü nchen für die Ne u­
besetzung des Kloster s gewinnen konnte.
Im 30jährigen Krieg bli eb en K irche und
Kloster zwar verschont, aber die unheil­
vollen Zeiten b rachten auch h ier schwere
Schicksalsschläge. Erst im 18. Jahrhundert
t raten wi ed er no rmale Verhältnisse ein,

so daß barock e Veränderu ngen d urchge­
führt (Seitenaltäre 1702, Hauptaltar 1743,

Antoniusaltar 1757) u nd eine Orgel (1713)
eingebaut werden k on nten. Auch ein K al­
varienberg mit ein er K reuzigungsgruppe
v on d em H aigerlocher Bildhauer J. G. Wek ­
kenmann wurde 1753 errichtet.

Durch die Säk ul a r isa tion im J ah r 1803
wur de das Kloster aufgehoben. Es ging in
den Besitz d er Fürsten über, d ie darin eine
Brauerei etablierten. Seit 1973 steht es leer
und verwüstet d a. Möge es bald einem
gu ten Zw ecke dienen! Die K irche wurde
weiter als Gotteshaus benützt, und jeder
Besu cher wird es d ankbar begr ü ßen , da ß
dieses im Sü dw estr au m einmalige sakrale

Bau wer k der Renaissance nun erhalten
werden konnte. Von außen wirkt der
schlichte Bau mit sein em Dachreiter und
den Spitzbogenfenstern wie eine goti sche
H all enkir ch e, nur die Ru ndfenster erinnern
an einen Stilwandel, der mit dem Neubau
durchgefüh r t wurde. Der schmalere, einge­
zogene Chor schließ t mit drei Seiten des
Achtecks.

Betr it t man nun den Raum, so ist m an
überrascht über die Andersartigkeit d ieses
Gotteshauses. An der Decke des Schiffes
sehen wir zw ar noch ein spä tgoti sches lok ­
keres Netzrippengewölbe, an dessen
Schnittpunkten Rosetten mit Wappen und
Namen angeb rach t sind: Graf Eitelfriedrich
IV. (Mitte), se in e Gemahlin (w estlich), das,

K ruzifix (östlich), die übrigen kleineren Ro­
setten mit Wappen verwandter Geschlech­
ter.

Aber gan z anders ist d ie Wandbeh and­
lung, di e an Festsäle in Schlössern aus di e­
ser Zeit erinnert. Das antikisierende Geb älk
und die reichgezierten kanelierten Halb­
säulen im Schiff auf Postamenten oder die
Pilaster im Chor sin d zwar keine Bau­
glieder, sondern nur Dekor ation. doch wir­
ken sie, als ob sie tragende Funktion aus­
üben würden. In den Muschelnischen st e­
hen die in Pose ge setzten Apostelüguren,
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an der Nordw and im West en beginnend:
P hilippus, Bar tholomeus, Matheu s - dann
fo lgt d ie Kan zel (von Hans Amann , Ulm),
die noch deutliche Reste gotischer Auf­
f ass ung (Maßwerk) enthält, m it Ma ri a und
den .v ier Eva n gelist en - weiter : Si mon,
J udas, Thadeu s, am Cho rbogen P aulus
(verdeckt durch den baro cken Seitenaltar
m it der Stigmatisation des h1. Franziskus
und einer Darstellung der Kirche vor der
Baroekisierung, darüber Christus mit zwei
K irchen vä ter n und ganz oben Gottvater in
H alb figur . Der Stigmatisation sind zwei
Franziskaner beigegeben. Rechts am-Chor­
bo gen P et rus (verdeck t durch den Seiten­
a ltar mit einer Kreuzigung, Figuren aus
früheren Altären, im Auszug Gl aube.Tsiebe,
u nd Ho ff nu ng, Christus mit der Weltkugel
und der Jesusknabe). - Weiter an der
Südwand: Andreas, Jacobus Major, Jo­
h an nes, Thomas, Jacobus Minor.

über dem heruntergezogenen Chorbogen
erschein t die Stigmatisation des hl , Fran­
zisk us nocheinmal in Ho chrelief mit einer
Uhr . Der Zugang zur Kirche lag ursprüng­
lich im Süden neben der Antoniu skapeIle.
Mi t der Barockisierung wurde das West­
p or t al durchgebrochen (1713) und die
Empore (zu gleich Mönchs chor) m it der Or­
gel darüber ei ngesetzt, sodaß der Schmuck
de r Westwand, ähnlich wie an der S üd ­
u nd No rdwand (hier allerdin gs m it
F'assionsszen en) ve r lorengi ng.

. Da s pl a sti sche 'Werk und die ornamenta le
Gestaltung in lappigen Kartusch en, Roll­
werk . Ran k en und Emblemen st am mt von
'Wen del Nuferer a :.IS Her renberg. dem noch
e in unbekan nter Bildhauer aus überlingen
beigege ben war. Man weiß. daß sie nach
niederl ä ndischen Stichen von H . Goltzius
gear beitet haben . Daß die se Dekoration
auch farbig gefaßt war , ähnlich w ie im
Chor , ist festgest ellt worden . Um 1700 wur­
de der ganze Innenraum. al so die Wände,
Ornamente. Plasti ken und Gewölbefelder,
a uch im Chor. dem barocken Lichtbe­
d ürInis gemäß. wei ß über tü ncht, Es wurde
a uch das Ma ßwerk der gotischen Fenster
ausgebrochen. um dem Licht mehr Einlaß
zu gewähren. Aus denkmalpflegerischen
Rück sichten hat man die barocke Atmos­
phäre im Schiff belassen. nur der Grund
der Ornamente wurde gelb getönt. Der
Chor hat se in e F arbenpracht in Rot, Grün;
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Blau. Gelh u n d Gold, die an die Lebens­
freude der Renaissance erinner t. w ieder
erh alten , H ie r stehen in den Nischen. d ie
von bunten , ornamen tgeschmückten P il a­
stern fl an ki ert sin d. di e P atrone der siebe n
Pilgerkirchen Roms m it den da zugehörigen
Kirchenmode llen . Die Fran zisk aner hatten
vom P apst das Privileg. für das Ablaß­
gebet d ie sieben Hauptkirchen in ih ren
Go tt esh äusern darzustellen. An der Nord­
wand beginnend: Sebast ian m it S . Seba­
st ian, Kaiserin Helena mit Heiltgkreuz­
kirehe. Petrus mit S. P etr um . J ohannes der
Täufer mit S. Joan L ateran, P a ulus m it S.
Paclc F uo r i le Mura , Mar ia mi t St, Mar ia
Maggiore, Laurentius mit S. Lo renzo. .

über dem Ch orbogen kann m an vom
Chor aus eine Immacula ta se hen und da­
rüber ein w ohlgegliedertes Gewölbe, das
in k leinerem Maßstab wieder in de r
Antoniuska pelle erschein t = eine Nachbil ­
dung des Gewö lbes der F ugger kapell e in
Au gs burg. ü ber der Uhr der Chornord­
wand steht der h1. Michael als Seelenwä­
ger und Drachentöter.

1:(1 Hauptaltar von 1743 ist vor dem gel-
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ben Fenster St. Luzius, der Patron de r
Kirche, aufgestellt, darunter ein e spät­
gotisch e Madonna (barock zu gerichte t mit
Brokatkleid und echten Haaren) , die ' von
de n polierten F iguren de s Joseph und
.lohann Nepomuk flank ier t wi r d. Auf dem
Altartisch befinden sich ein Drehtaberna­
kel m it Kreuzigungsgruppe und je vi er
Re liquiaren Zur Auss tellung von Gebein en
verschiedener Märtyrer. Im Antependium
is t eine gemalte Abendmahlsszene zu se ­
h en .

Der Alt ar der An ton iusk apelle st amm t
von 1757 , a lso aus der Rokokoz eit. Da s
Sü dfenste r . vor dem der mächtige Altar
steh t. is t von inn en gar n icht zu erkennen.
Mit eiern Rundfenster darüber si n d es die
beiden einzigen Fenster, die noch ihr ur­
spr üngliches Maßw er k haben. Die Nord­
sei te der Kirche hat keine Fenster, weil
dort der ehemalige Kreuzgang entlangzog. ­
Da s lebendige Bild de s Altars -m it der An­
toniu svision s tammt von Johann Bapti st
En derl e aus Söflingen bei UIm, der auch
di e Deckenfresken in der Augustinerkirche
in Ob erndorf geschaffen hat, ein Künstler
vur. hohem Rang. Die Vision zeigt, wie dem
Franzisk a ner Antonius von Padua Maria
ersch eint, von der das J esu skind auf einer
Wc:ke zu ih m schwebt. - Eine Bronze­
platte an der We stwand der Antonius­
kapella von 1609. h inter de r das Herz des
16u5 verstorbenen Grafen Eitelfriedrich IV .
bestattet war, is t seit der Renovierung
nicht m ehr au fgef un den w orden . Zu m
Sch luß müssen w ir fest stellen. daß sich
der Aufw and der Wiederherstellung bei
diese r Kirche w irklich gelohn t hat. Man
trifft ei n solches sa krales Bauwerk d er
Renaissa nce (bei dem sich Graf Eitelfr ied­
rich persönlich se h r engagiert h at). so nst
n irgendwo an. Wen n auch fr emde Ein flüsse
gel te n d gemacht werde n können. so ist
doch bei d ieser Neuschöpfung etwas
Or iginelles und Einm aliges gestaltet wor­
de n . d as dem Besuch er Ei nblick in den
Geist j ener Ze it gewährt. Fotos : Wedler

Anmerkung:

In "Stu dien zur Ge sch ichte der Graf­
schaft Zollern und ih rer Nachbarn" schrei bt
K. F . Eiseie S. 38: "Das P a trozin ium läßt
au f eine Verbindung m it dem Bistum Ch ur
schließen . w o in der Kath edrale die
Reliquien des H eiligen ruhen" (H08 w ie­
dergefunden). E iseie macht auf Besitz des
Bischofs v . Chur in Großengstlngen und
solch en der Gr afen v. Achalm. den S tif t er n
v , Zwiefalten, im Ober eri gadin aufmerk­
sam , außerde m auf die Bezieh u ngen der
Grafen v . Gamertingen m it Graubünden.
Die Verbindung zur Grafschaft Zollern
stellte Udelhild her. Tochter de s Grafen
Eg in o v: Urach, Frau des Grafen Friedrich
von ZoiIern. Sie könne die Veranlasse r in
de s Luziusp atroziniums in Hechingan sein
(nach 1109), da sie ja auch zu den Fö rde­
r innen v , Zwieialten gehört.

Auch J. A. Kraus weist in "H ohen­
zollerIschc He imat" 1975 auf eine Reihe
von B eziehu ngen der Alblandschaft zum
Bist um Chur (Echaztal usw.). In der Ver­
he ir atu rig des Grafen Eitelfriedrich 1.
,ges t . 1439) mit Ursula, Tochter des Hein­
r ich v, Räzüns, sehen w ir neue Bezieh un ­
ge n angeknüpft. Scheerer
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Pfarrei und Stadt in unserer Heimat
im Mittelalter

Von F r it z Scheerer
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Unsere Städte sin d Gründungen, in der
Hauptsache a us der Zeit von der 2. H ä lf te
des 12. b is in d ie erste H ä lf te des 14. J ahr­
hunderts. Sie sind gegrün det vo n den da­
mal igen Trägern u nd Inhabern der Staats­
gewalt, vom hohe n Adel : von den Kaisern
und Kön igen der stau fischen Zeit b is h erab
zu manch em ho chadeligen Geschlecht, des­
sen Na m e teilweise längst ver scholl en is t.
I n d ie Zeit Kaiser Barbaro ss as fällt die
Grün du n g von Ulm (zwisch en 1163 und
1I dl). ' F rieärich II. wird nachgerühmt, daß
er E ßlingen, Heilbronn. Reutfingen und
ander e Dö r fer zu Städten erbauen ließ.
Staufische Gründungen si n d a uch Bib er ach,
Ravensburg, Gierigen, Buchhorn. 1276
gründeten di e H absburger Mengen. Die
Herzöge von Zähr in gen und d ie von T eck
w a ren in uns erer G eg end d ie Grü nder
von R osenfeld. Oberndo rf u n d Dornh an.
Gräfliche Gründungen fol gten . Die G r a fen
von Zollern und d ie ih nen verwan d te n
Hohenberger sin d d ie Grün der vo n Ba li n ­
g~n, E bingcn, R ot ten bu rg. Schömberg,
Binsdorf, H ech ingen , H a iger loch u n d dann
von Neubulach, Alten ste ig. H a iter bach ,
W ild berg, Fridi ngen und Mühlheim /Donau.
W ie die Grafen so waren spät er Freiherren
alten Stil s Städtegründer. w ie wahrsch ein-
Iich von Nuspllngen. '

D ie Pfarreiorganisation unserer Gegend
Ist durch den liber decimationis (s. H eim a t­
k undliehe Blätter 1975 NI'. 8) für das Jahr
1275 n ach gewiesen, dürfte aber schon um

'1100 b est a nden haben , Die P fa r r e ien O'e_
horten zu den L an dk a p iteln (Dekanat:n)
d le bei .u ns zu dem A rchidiakonat "ant~
n smus" (vor dem Wald) zu sa m mengesch lo s­
sen waren. Die Verhä lt ni sse w a ren schon
fe st beim E in se tzen der n euen Siedlungs­
ge bilde , der Städte, die m eist Neu sch önfun­
se n a uf n icht oder nur teilweise bewohn­
tern Gelände waren. Im folgen den so ll nu n
untersucht werden, w ie d ie neuen Gebilde
in unserer Gegend durch die Kirche ver ­
sorgt und ob überhaupt Änderungen in
de r Organisa tion vo rgenommen wurden .
Dabei soll h in und w ieder e in Blick auf
d ie En twicklung im sü dw es tdeu ts chen
R a um geworfen werden.

Von den Städten unser es G ebiets wurde
n ur in Binsdorf von Anfang a n d ie K ir che
in den S tadtber eich einbezogen . Die P farr e i
Bi usdorf wir d 1275 erstmals erwähnt. Als
K irchenheil iger w ird von 1390 a n St. Mar­
kus ·gen a n n t. Das Dor f B in sdorf (Name!) an
der Ostk a n te eines Sporns gegen das
K ernbachtal gehörte vermutlich schon im
9. Jahrhundert, sicher a ber im 11. J ah r ­
hundert ganz dem Kloster Reichenau -das
wohl etwas entfernt davon am T alh ang ei­
n e Ki rche erbau t e. H inter der K irch e, a n
der Stelle des späteren Klosters. sch lossen
die Grafe n von Zoll er n da s S tä d tchen a n,
da s woh l zu Anfang des 13. Jahrh underts
sp ä tes ten s aber 1315 an die Grafen von:
Hoh enberg kam. D as P a t r on a t der K irche
wurde n och 1362 d ur ch die G r a fen von
Zollern ausgeüb t und ging dann noch 1372
von den Hohenber gern a n d ie Habsburger
über. Die kleine Stadt se lbs t dürfte im we­
sen tlichen a us einer breit en Gasse b est an­
den h aben, die vom ob eren T eil mit Turm
u n d Tor zum unteren mit Schloß u nd
K irche führte. Die P fa rrkirche st eh t som it
von Anfa ng a n in der Stadt.

Pfarrkirche in allernächster Nähe
der Stadt, aber außerhalb des l\1auerrings

Die kirchliche Entwicklung w ar unge­
mein konservativ. Daher verblieb der Sitz
der Pfarrei gew öh nli ch an dem Ort, der

zu r Zeit de r Ki rchengründung die größere
Bedeutung h atte (A. Hoffmann). Die Zu­
stä n digkeite n wie Taufrecht, Begräbnis­
r ech t, Zehntr echt si n d scharf abgegrenzt.
A ls bei u ns a uch die engeren Täler und die
Höhen in den S ie dlungsausbau mit einbe­
zog en wer den, entstanden aus den
Pfa r r eien Großpfarr eien, d ie noch lange
d ie neuentstandenen S ie dlungen als F ilia­
len mitumfaßten , b is dann en d lich eine
langsame Ablösung zu selb stä ndi gen
Pfarreien er folgt e.

Wenn nu n im A nschl uß a n das seith er ige
Dorf eine Stadt angelegt w urde, wie in
Ebingen, und sich d ie K ir ch e in ganz ge ­
r inger En tfernung befand, so w urde sie
von den Bür ger n weiterbenutzt . E bingen
wird erstmals 793 erwähnt, als Gr af Ber t­
hold u. a. auch h iesigen B esit z dem K loster
si, Gallen sch en k t e, Um d ie Martin sk irche ,
die übel' einem alem annischen Gräber feld
errich tet is t , dürfte das D orf Ebingen ge­
legen sein (im 14. J ahr h under t dort d ie
Beze ich nung "im oberen Do r f"). Zur Pfarr­
k irche St, Ma r tin gehörte ei n ' g roßer
Spren gel. Für das Früh- und H ochmittel­
alter kann der Ber eich der Urpfa r rei n ach­
gewiesen werde n . Er hat sich über d ie
Hardt weit nach Süden, viell ei ch t b is an
die Don au erstreck t (Jäni chen). Bis 15~3 ge ­
hörten H einstetten. b is zu r Reformation
d ie Ho ssinger si, ' N ikolauskapelle (1414
ers t mals er w ä h nt) und d ie Winterfinger St.
Gertrautkap ell e (schon um 1300 erwähnt)
zu Si. Martin. B itz b li eb b is 1830 Filial.
Die Ebinger P farrkirche war w ahrschein­
li ch das ä ltes te Go tteshaus der Umgebung.

1285 wi r d Verzicht zugunsten des Klo­
st er s Heiligkreuztal " in der Stat ze Ebin­
gen" a us ges pr ochen (KBS. H, S . 219). Ebin­
ge n soll aber schon vor 1267 Stadtcharakter
besess en h aben und dürft e w ie Balingen

um 1250 al s Stadt gegründet worden sei n .
Ob die hufeisenförmige Stadtanlage. die
vom späte r en Mauerring umschlossene
Fl äche von 4 1/ 2 ha sch on umfaßt hat, muß
ungew iß bleiben. Außerhalb des Mauer­
r ings, etwa 100 m vor dem Oberen Tor
blieb die P fa rrkirche m it dem Friedhof die
im 13. J ahrhundert in eine frühgoti~che
B asilika , 1905 in e ine Saalkirche umgebaut
w ur de . S eit 1311 w aren ihre Pfarrer öfters
Dek ane des Landkapitels Ebingen-Schöm­
berg, Das Patronat -war um 1300 hohen­
bergisch und wechselte da nn öfter s. Erst
1554 ging es a n Württemberg über.

Nach der S tadtg ründung wurde inner ­
h al b der Sta dt m a uern (s, a uch B a llngen) im
Westen eine Kapelle zu Eh ren Unserer
Iieb en Frau u nd des Heiligen Gr a bes er.,
baut , Sie wurde 1382 von P fa ff Wildm ann
vor. Weil er sburg und de ssen Sch w ager J oh,
von Weggenst ein gestift et (K BS). Von An­
fang an sta n d sie in Obhut der b ürger­
lic hen Gemeinde {WR 8314)." Neben der
Pfa rrei gab es im 15. Jahrhunder t acht
K aplanelen. davon vier an der Martins­
k irehe.

Ve r legu ng der Pfarrkirche vom Dorf
in di e gleichnamige Stadt

Häufig si n d d ie F älle, daß d ie Stadt in
größerer Entfernung vom Dorf au f ein er
n euen Stelle angele gt w urde u n d dann den
Nam en de s Dorfes ann a h m . B a ld erwach t e
de r Wunsch , ein Gotteshaus innerhalb der
Mau er n zu h aben. Dieser war b egreiflich,
je weiter d ie Dorfkirche entfernt war. Zu
d ieser Gruppe gehören bei uns Bahngen.
Nusplingen. Hechingen, Rottweil und
Oberndorf.

H ier ist eine der ä ltes t en Städte Rott­
weil (sch on u m 1230 Stadt) . Ob es sich um
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eine Gründung der Zähringer h an delt oder
erst durch den Staufer F ri ed r ich H ., si n d
sich d ie F or scher nicht einig . Die Pfarr­
kirehe war u r sprünglich die dem H eiligen
Pelagius geweih te Kirche in Ro ttweil-Alt­
stadt (auf einem römisch en Bad errichtet
wie in L eid r ingen), d ie ih re P fa rrechte n ie
verloren hat. Innerhalb der Stadt wurde
schon in romanischer Zeit eine K apell e
geb aut, die sp ä tere Heiligkreuzkirche. Die­
se K irche w ird zu Ende des 13. Jahr ­
hun derts al s parochialis ecclesia erwähn t ,
ha t al so Pfarrechte gehabt. Dr. Walter
Stet t rier ber ichtete in der "Zeit, chrift fü r
Wür t te m ber gische Landesgeschichte" 1966
S. 143-145 in dem Aufsatz "Pfarrei und
m iHelalter lich e Stadt zwischen Oberer
Do n a u und Neckar" ei ngehend über d ie
kirch lich en Verhä.tnisso in Rottw eil. H ie r­
auf soll empfehlend verwiesen werden.
Sieh e auch Heimatkdl. Bl ätter Febr. 1967 .
Balingen w ird erstmals 863 urkundlich er­
wäh n t , al s Graf Eberhard von Friaul se i­
ner Tochter Judith u . a . a uch Güter in
"Balgin ga " ver er bt. In der Nähe des
Alam a rm en f'riedh ofs recht s 'der E yach bei
der fr üheren Hirschbrauer ei ents t an d der
Kern des Do r fes Bali n gen, das um die
Pfar r kirche zu Unserer li eben Frau (1340
erstmals bezeugt) , d ie heutige F r iedhof­
kirche, lag. Die K irche wird er stmal s 1255
erwähnt, a ls Graf F r iedr ich von Zollern
die vakante K irche se inem Freun d K on r ad
von T ier berg ver li eh.

Zwischen E yach und Stein ach. auf einer
hochwasserfreien Terrasse li nks der E yach ,
erfolgte um 1255 durch Graf F r iedrich von
Zollern die Gründung der S tadt, die 1377
als Festu ng b ezeichnet w ird u nd minde­
stens seit 1384 m it Graben umgeb en war.
Die Pfarr k irche b lieb, w ie auch der F r ied ­
hof r und 200 m fluß abwärts rechts der
Eyach. Die B al inger gi ngen a lso n ach w ie
vor zu Taufen, H och zeit en, Beerdigu ngen
und Messen in 'd ie, a lte P farr kirche vor dem
Unteren Tor. Das Dorf gi ng dann ab, se ine
Bewohn er si edelten in die Stadt über.

Innerhalb der Stadtmauern wurde ' b a ld
eine Kapell e (1342 erstmals erwä hnt) er­
richtet, die S t. N ikolaus geweiht w a r. 1443
gab der Generalvikar des Bi stums Ko n­
stanz, Nikolaus von Gundelfin gen, a ufB it ­
ten des Pfarrers, der Heiligenpfleger und
d er K irchgenossen d ie Erlaubnis die K a­
p ell e abzubrechen. da sie baufällig ge­
wor den w a r . Mit dem Bau der Stadtk irche
wurde im selben J ahr begon nen, se hr

Da Johann B er nh a r d , wo es um Recht
gin g, off enba r keine Nach sich t kannte und
sich, wie es den Ansch ein hat, r echt gu t
aufs Beh ördendenken verst a nd, und da di e
H andw erkszunft sich im Recht fühlte ­
die b eiden Zunftmei ster trugen vor , daß
"den Zünften von jeher das Recht zuge­
höre, Meister zu machen" und d aß nach
ih rer Meinung "derjenige, welcher als Mei­
ster zu dem Handwerk aufgenommen wor­
d en, seine Profes sion zu treiben berechtigt
seye, ohn e h ierüber jemand weiteres zu
b ef ragen" - , w andte sie sich - durch d ie
verhä ngte Strafe gekränkt - an das Ober­
a m t zu Rottenburg. Diese s teilte da rauf
dem Stadtschultheißen mit, daß dem Johann
Bernh ard das "Metzgen" zu gestatten se i,
weil d ie "Handwerksinnungen bis zur
Stunde noch durch keine allerhöchste Ver­
ordnung aufgehoben, oder abgeändert "
w orden se ien. Es schien d em Oberamt ­
wie di ese s später der Regierung in Frei­
burg m itteilte - "u nger eim t, daß der K ro­
n enw ir t Tod al s ein nicht gelernter Metz­
ger ein Vorrecht vor einem geler nten und
ei ngezü nf teten haben soll".

H eimatku ndliche Bl ätter Balln zen

wahrscheinl lch an der selben S telle, w o d ie
Nikolausk apelle gestanden war, da sonst
kein Platz innerhalb der Mauern vo rhan­
de n w ar. Auch di e Patrozinien dürften
übernom m en w orden sei n. Wenn auch heu­
tc der er ste Schlußstein im Chor Maria
zeig t u nd erst an zw ei ter Stelle St , Ni ko ­
lau s steh t, so dürfte M aria nur de r P ietä t
halber an di e erste St elle ge r ückt se in.

D ie K irche mit dem L angsch iff konnte
erst 1516 durch Mei ster Franz von Tübin­
gen vollen de t we rd en, das oberste Turrn­
geschoß 1541 durch Meister Stephan, eben­
falls a us T übingen. Die Kirche auf dem
Friedhof m it dem romantischen Turm und
dem nach 1300 erbauten Langhaus, in d ie
auch b is 1500 Heselwarigen eingepfarrt
war, blieb rechtlich m indesten s bi s zur
Reforma ti on P farrkirche, sa nk dann aber
na ch Vollendung des Neubaus zur Fried­
h of kirch e h erab. E rst 1955 wurde sie w ie­
der Pfarrkirche. P atronatsherren ware n
b is 1403 di e Grafen von Zollern, d ann di e
W ürttemberger.

Noch in de r ers ten H älfte des 19. J ah r ­
hunderts lag di e St. Peter und P aul ge ­
weihte F riedhofki rche zu Nusplingen fa st
völlig isoliert vom übr igen Dorf, deren
Schiff von einem ebens o breiten, spä t ­
romanischen Chor t urm überragt w ird und
der d urch Gesimse gesch oßartig ge gliedert
is t, Diese al te Dorfk irche hat als Bauzeuge
des ehemaligen Dorfes Nusplinge n d ie Zei­
ten überdauert. Der große, 1934 aufgefun­
dene R eihengräber fr iedhof in der Flur
.,Hanfgärten" b ew e ist, daß ei n Dorf schon
im 7. J ahrhunder t bestanden hat. Es lag
links der Bära b ei der heutigen Peter s­
k irehe. U rkundlich w ird "N us pilingum" 842
in ei ner Schenkung des Scherr-agrafen
Aiborin a n das Kloster st. G allen er wähnt
(.Iänich en). Es ist zwar ni cht ga nz sicher,
ob es sich um dieses Do r f h andelt, da in
16 k m Entfernung b ei Stetten a. ,k. M. ein
f(ieichnamiger Ort liegt, der eb enfalls zur
Scherragrafschaft r;ehör te.

Nach der Stadtgründung in der er st en
B älfte des 14. Jahrhunderts (1334 erstmals
a ls Stad t im Besitz der Hohenbarger er­
w ä h n t) erschein t um 1400 der Fronhof de s
Dor fes, der in den Bläsihof (von Blasius)
un d de n Friedenweiler Hof (im Besitz des
K ioster s Friedenweiler bei Neustadt im
Schwarzwald) geteilt war. Die Hofgebäude
stan den bei der Peterskirche, also im alten
Dorf. Später w u rde der Namen Frieden­
weiler ni cht m ehr ver st anden und dann

Die Stra fb efehle 'gege n di e Zunftmeister
und den Ochsenw irt hob das Oberamt a uf.
Ob endrein erhielt das Stadtschultheiß enamt
ei nen Ver weis des Inhalts, daß es sich dem
Oberamt gegenüber künftig eine "mäßiger e
Schr eibart" angewöhnen solle.

Stadtschultheiß Henle gab sich m it dem
ob er amtlichen Bescheid aber nicht zufrie­
d en und erhob Einspruch bei der "Hoch­
lö blichen kaiserlich königlichen Regierung
und Kammer", dem allerdings der Erfolg
v ersagt blieb. Nachdem die Kammer vom
Ober amt eine Stellungnahme angeforder t
h a tte, bestätigte sie dessen Verfügung, wo­
b ei si e sich auch bezüglich der "mäßigeren
Schreibart" auf den Standpunkt des Ober­
amts stellte.

Offenbar war auch der Hochlöblichen Re';
gierurig die , Schilderung des Falles durch
den Stadtschultheißen etwas zu unge­
schm ink t erschienen, was trotz des zu un­
terstellenden Wahrheitsgehalts besser nicht
in dieser Form hätte geschehen sollen.
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fälschlich in "Freu denweiler" umge-
w andelt.

In der He r r sch aft Kallenberg (Burg K al ­
lenberg m it Gr ündelbach, Nusplingen ,
Obernh eim, Dor rnett ingen , Erlaheim u n d
B ronrihaupten) wurde zur Erleichterung
und Ve rbesser ung der Verwaltung w ohl
schon v or 1300 d ie Stadt Nusp lin gen ge­
gründet, vielleich t um 1285. Ihre Gründer
konn t en b is j etzt nicht ermittelt wer den.
DIe Gründung erfolgte gegenüber dem
Dorf a uf der r echten Seite der Bära auf
ei nem hochwasserfreien Sch w emmkegel
am Ausgang des Autales. Die Pfarrkirche,
heutige Friedhofkirche, lag nun außerhalb
der Stadt. Die Pfarrei wird erstm als 1246
erwähnt. Filialorte waren b is 1507 Obern­
heim und bi s 1557 Hartheim mit Unter ­
d igisheirn. Die ziemlich gut ausgestattete
Pfarrei hatte dem Bi schof die Quart zu ge ­
ben und war im M ittelalter meist m it
Pfarrern adeliger Herkunft b esetzt (Bert­
hold von Walddorf 1295, S igwin 1375 , H ein ­
r ich Wer enwag von Mühlheim 1462 - 1496,
K BS. H S. 972).

(F ortsetzung folgt)

Efeu
(Heder a h eli x)

Der Efeu ist ein Wurzelkletterer, al so
ein Kletter strauch m it Haftwurzeln an den
S terigeln. Die ledrigen Blätter der Blüten­
sprosse sind rauten- oder eiförmig und
ganzrandig, die anderen Blätter drei- b is
fün feckig gelappt. Die unscheinbaren
g r ün lich -weißen Blüten in Dolden, d ie erst
im August erscheinen, werden von Fliege n
b estäubt. Sie entwickeln schwarzblaue ,
giftige Beeren (Saponin), dlji erst im Win­
ter vollends reifen. Auch die Blätter sind
w interhart und immergrün. Wohl deshalb
fa n d der Efeu auch schon im Altertum B e­
a chtung. Im Osiriskult der Ägypter auf­
tretend u nd ebenso im Dionysos-Kult der
Griechen, der, wie se ine Begleiter, im
Kranzschmuck RJUS Efeu und Weinlaub ge­
dach; wurde, kommt er auch vor auf Al­
tä r en , Bildsäulen, Mi schkrügen und Trink­
gefäßen, und später zeigen Ornamente
gotischer Bauten die wohlgeformten Efe u ­
bl ätter der nicht blühenden Triebe. Der
Efeu klettert mit seinen Haftwurzeln bis
zu 30 m a n Bäumen, Felsen und Mauern
hinauf und kann mehr al s 500 Jahre alt
werden. Sein Stammumfang ist oft über
2 m . Diese Zählebigkeit hat ihn zum
Symbol der Unvergänglichkeit, Freund­
schaft und Treue, aber auch des Immer­
grünenden Lebens gemacht. K. Wedler
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Exkursion durch das Irndorfer Hardt
Am 13. August führte der Bund Naturschutz Alb-Neckar e. V., Reutlingen, eine bota­

nisch e Lehrwanderung durch das Naturschutzgebiet Irndorfer Hardt bei Irndorf,
Land kr e is Tuttlingen, durch. Di e Exkursion wurde vom Geschäftsführer des Bundes
Natursch u tz Alb-Neckar, WoIfgang RiedeI, aus Enin gen u. A., geleitet. Sinn und Zweck
di eser botanischen Lehrwanderung soll te es sein, die Naturfreunde mit der eigenarti­
ge n schön en Parklandschaft des Irndorfer Hardts zu ' konfrontieren, ihnen die Ge­
sch ich te und die Entwicklung des Hardts zu erläutern, die botanischen Besonderheiten
zu zeigen, und sie über den Sta nd der Pftegemaßnahmen zu informieren, fü r die sich
d er Bund Naturschutz Alb-Neckar, zu sammen mit dem Schwäbischen Albverein u nd
der Gemeinde Irndorf einsetzt. Di e Er gebn isse der Exkursion dürften auch für die
L eser der Heimatkundlichen Bl ätter von Interesse sein.

Nach ein em zehnminütigen Anmarsch
erreich t e d ie Gruppe den Sü deinga ng Irn­
dorfe r Ha rd t , wo der Exkursionsleiter kurz
die Bedeutung des Naturschutzgeb ietes
I rndorfer H ardt erläuterte. Das Natur­
sch u tzgeb.et li egt rund 4 km nordöstlich
von lrndor f, um faß t 103 ha in durch­
sch nit t lieh 870 m Meereshöhe und is t r in gs
vo n bewaldeten Kuppen umgeben. Es ist
e ine große abflußlose Mulde. Tret en grö­
Here Wassermengen auf, so versinken d ie­
se in mehreren Schluck löch er n u . Trichtern,
teilweise in Erdfällen, den sogenann te n
Dol i r.en. D iese Muldenlage b egünstigt in
erhöhtem Maß e die Entstehung von Frö­
sten , d ie bis in den Spätsommer h ier ein­
tr eten können. Die Win ter si nd hier lang.
Die Folge d avon ist, daß d ie Veget ation
spä ter eintritt als in den weniger frost ­
gefährd ete n Lagen der höhergelegenen
Umgebung. E ine weitere E igenart de s
Ha r dt s is t der fa st durchweg tiefgründig
entkalk te Boden (Lehm) . Nur in den Erd­
I ällen und ih r er nächsten Umgebung treten
K al k fel se n zutage. H ier blieb ein e kalk­
arme Lehmsch icht er ha lt en . Die Lehm­
sch kh t m uß vor miozäner Entstehung sei n,
d ürfte also ein recht hohes Alt er haben
und ni cht durch die heute noch for tgehende
Auslaugung entstanden sei n .

D iese r Boden und da s Lokalkl im a b eein­
Ilu-sse n den Pflanzenwuchs. Am m eist en
fäl lt. zunächst der Baumbesta nd auf. der
zwar unregelmäßig über das Hardt ve r ­
te ilt ist, da da s Wiesengelände von 1938 in
Priva tbesi tz und sta r k parzelliert war, und
d ie Baue r n im mer wieder Bäum e fä llten,
um ungehinder t arbeiten zu kön nen . Auf
de r ganzen Fläche ist unter den Bä umen
die Birke, d ie sonst auf der Alb zu den
Sel tenheiten zäh lt , am häufigsten . DIe Ei­
chen halten s ich mehr an d ie Ränder. Die
alten Fichten sind meist bis auf den Bo­
den beastet und bieten einen prächtigen
Anblick . Leider muß man in neu ester Zeit
im mer w ieder beob ach ten , daß im Natur­
sch utzgebi oi an den Bäu men abgebrannte
Autor ei fen lehnen, d ie bewirken soll en,
d ie Bäume au szubrennen, um sie zu ni ch te
zu m ach en. Solch ein Handeln is t unver­
an t wor t lich . da es sich doch h ier um ein
Natursch utzgebi et handelt. F rüher war das
H ar d l v iel d ichter m it Bäumen bestockt
al s heute. Daraus weist ferner d ie Tatsache
h in, daß de r Rasen dieser Wiesen si ch nicht
etwa nur aus W iese npflanzen zu sammen­
se tzt , son dern daß d ie se Rasen gesellsch a ft
a uch in heute baumlosen T eilen aus einer
M ischung von Wald- und Wiesenpflanzen

b esteht.
D ie- weilen Wiesenflächen, d ie locker ein­

zeln und in Gruppen von Bäu men bestan­
den si nd , werden Holzwiesen genannt. M it
Wahrschemltchkelt sind sie aus früheren
Weidewäldern . aus Hardtcn, hervorgegan­
gen. Im Mittelalter war das Har dt Wald ,
in dem d : ~ Lichtholzarten Birk en und Ei­
chen vorherrschten und dabei Weid eb etrieb
möglich w ar, Die Holzwiesen si n d nicht
ursprünglicher Art, sie si nd v ielmehr ein
P rodukt des Me n sch en und se iner jahr­
hundertelangen Bewir tschaft u ng, für uns
e in Denkmal vergangener Wir tsch af tsfor m .
Hellt e be steht der menschliche Eingriff nur
no ch in der jährlich einmal über den Ra­
sen gehenden Sense od er Mähm asch ine.
W ir sprechen h ier von einmähdigen Wie­
sen oder von Mähdern. Dadur ch wird die
Bewaldung ve rhin de rt, und gleich zeit ig ei­
ne gewisse Auslese unter den P flan zen
herbeigeführt. D urch Dü ngung könn te
wohl der Ertrag ge steigert werden . es wür­
de aber ein e e införmig e Allerweltswiesen­
flora entstehen.

E s ist das Verdienst von Ob erfor st r at
R ichard Lo hrmann, d aß im Februar 1938
das I rndor fer Hardt autgrund des Reich s­
n a tursch utzgesetzes ins Na tur schu tzb uch
ein getr agen w urde . So ziehen h eute nur
ein paar grasbewachsene Wege zwangslos
kreuz und quer durch ei nen P ar k ohne
Za un und To r , der von dunklem Hochwald
umschl oss en w ird. Es blieb uns eine A n ­
lage erh alten, d ie in ihrer Schönheit ihres­
gl eichen sucht und an englische P arkan la ­
gen erinner t.

D ie H er kunft de r W iesenflächen aus
Wald spr ich t sich vor a llem in dem Auf­
treten vieler Waldpfl anzen in der freien
Rasenfläche aus. Folgende drei Waldar te n
können w ir im H ardt b eobachten : ein e
An deut ung von Steppenheid ewald, den
Verband der Buchenwä lder u nd den Wald­
verband m it e iner Andeutu ng von bo den­
sa ur en Eichenwäld ern,

Hochgeb ir gspflan zen . das heißt solche,
d ie in der a lpinen St ufe oberhalb 1900 m
oder 2000 m ihre eigentliche Heima t h aben,
kann man abgese he n von de n Alpen im:
zersplitterten Vorkommen auch im J u r a ,
im Schwarzwald, auf der fränkischen Alb,
im Voralpenland, im Böhmerwald, aber
teilweise auch auf der Sü dwest - und Mit t ­
leren Alb, so auch im Ir nd or fer Har d t ,
nachweisen. Dieses Sondergut der al pen­
nahen Gebirge erklärt sich wahrscheinlich
dadurch, daß wir hier Vorzeitreste (Relik­
t e), genauer Eiszeit r es te (Glazialreiikte),
das h eiß t Üb er r es te einer ehedem stärker
verbreiteten tundren- oder hochgebirgsar­
t igen Pfl anzenwelt, die si ch nur an be-
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s on de r s geeign eten Standorten geha lt en
h a t, vor uns haben, im übrigen aber dem
wärmer wer de n de n Klima u nd dem d a­
durch w ieder herbeigelockten Waldw uchs
e r lege n ist.

Daß eine solche P flan zenw elt im Bere ich
der Alb , w ie au ch den ü brigen Mittelge­
birgen, lange Zeit geh er rsch t hat, steht au­
ßer Zw eifel. Es ist sch on w egen de r ehe­
m aligen Verbreitung der Gl et scher anzu­
n eh men, d ie sich vom sk an dinavischen In­
lan deis über das Ostseeb ecken und das
ganze norddeutsche T ieflandbecken b is ins
Saaleta l vor st r eck t en. u nd gleichzeiti g von
d en Alpen aus ihre Zungen über deren
Vorland und stellenweise noch bis auf den
Südrand der Schwäbischen Alb h inauf­
s ch oben. Diese P flan zen müssen teilw eise
wirklich unmittelbar aus dem Norden bei
uns ein gewandert sei n , an dere stam men
w ohl vom Süden her.
. In den letzten J ahren wurde die Pflege
des Irndor fe r H ardts im m er problemati­
s cher. De r größte Teil des Irndorfer H ar d t s
wurde nach und nach von der Gesellschaft
für N at u rk unde in Stuttgart aufgekauft,
die ab er ni cht in der Lage w a r , die Holz­
wies en regelmäßig m ähen zu lassen. Um
zu erreichen, daß das H ardt wieder regel­
m äßig gemäht und gepflegt wird, h a t sich
d er Schw äbisch e Albverein zu sammen m it
dem Bund Naturschutz und der Gemeinde
Irndorf sta r k gemacht und in d iesem J ah r
v erschi edene Besprech un gen und Bege­
hungen m it den zustän digen Natursch utz­
b eh ör den im Irndor fer H ardt durchge führ t.
Vi ele F lächen sind sch on teilweise ver­
stepp t und verfi lzt, und es bedarf zu r Zeit
beson derer lan dwir ts chaft li cher Geräte, um
di ese n Wiesen b eizukommen. ErfreulIcher­
weise ist man jetzt derzeit so w ei t, daß
si ch verschie de n e I rndorfer Landwirte be­
reit er klä r t h ab en . gegen die Abgabe eine s
Mähgeldes verschiedene verst eppte Flä­
chen regelmäßig zu mähen und da s Mäh ­
gut abzu tr anspor ti er en . Leid er w urde n d ie
übrigen W iesen . d ie im Besitz der Land­
wirte sin d, in den letzten J ahrzehnten re­
gelm äßig ge düngt und somit in Fettwiesen
u mgew an delt. D ie Gesell schaft für Natur­
k u nde w ill , nachdem die Pflegemaßnahmen
ger egelt sind, n ach u nd n ach d iese Wiesen
den L andw ir ten abkaufen, um sie n ach
w eiter em Nich tdün gen wieder in ei nmäh­
dige Wiesen um zu wandeln . So will man
erreich en , daß in absehbarer Ze it das Irn­
dorfer H ardt in seiner Ursprüngl ichkelt
w ieder erste ht.

Nach diese r Bet r ach tun g wan derte d ie
Gruppe in das Irndor fer Har dt h inein und
d ie m eiste n T eil nehmer wurden zum ersten
M al m it der eigena r t igen melancholi sch en
Landsch aft d ieser Holzwiesen ko n fr ontiert.
(1. B ild) . Gleich am A nfang konnte der
Exkursionsleiter auf d ie Alp enh eckenro se
aufm erksam m achen , d ie vereinzelt am
Waldrand des I r ndor fer Hardts noch vor­
k om m t. S ie unterscheide t sich von u ns erer
heimi schen Gemein en Heckenr ose durch
ih r e in te n sive rote Farbe und daß ihre
Zweige keine S tach eln t r agen. P flan zen so­
ziologisch r ei zv oll war der Üb ergang in
de r Nähe der großen Erdfälle vo n kal krei­
ch en zu kalkar men Böden der a lten Lehm­
über deckurig. A uf den kalkarmen Böden
ko nnten die Ex ku r sio n ste il nehmer die
prachtvollen him m elblauen Bl üten köpfe
der J asione (Sandglöckchen) bewundern.
Prachtvolle Stöck e der seltenen P er ücken ­
F lockenblume leuchteten in der Morgen­
so nn e. Die Blü t en- Glöckchen des Heide­
krautes lu gten au s dem G r as und silb ri g
le uchteten die hellen Blä tter der Nieder­
,E(edr ückten Weide, di e nur noch auf dem
I rndorfer Hardt vork ommt. W eiter sah
man die Färbersch arte, wunderschöne
Gruppen von Bun tem Eisenhut, und ver­
e inzelt d ie ge lb en S terne der sta ttlichen
A rnika, die sch on fa st verblüht war, aber
sonst im F rühsommer zu Aberhunderten
d ie Wie sen im Irndorfer H ardt bede ckt.

H eimatkundliche Blätter B al in gen

Al s w eitere Kostb arkeit zeigte sich den
Naturfreunden die Brennende Buschnelke,
d ie e ine Sch w est er der K ar thäuse r -Nelk e
ist. Auch si e bildet h ie r herrlich leuchtende
Gr uppen inmit t en d ie ser som m erlichen
Wiesen. We iter sah en si e de n Gr oßen
Wiesenknopf, den Pfeilgi nster und das zi­

.tronengelbe Sonn en r öschen. Leider war das
Gefleckte Ferk elkraut u n d der seltene
weißblühende Zwiebel-tragende Knöterich
sch on verblü h t. Die T eilnehmer umstanden
die erste große kalkreich e Doline, an de­
ren R an d da s Nordische Labkraut , d ie
Karthäu se r -Nelke, di e Türkenbundlil ie
und das K no lli ge Mä des üss blüht. Di szip li­
n iert im Gän sem ar sch ging es weiter n ach
Norden und der Ex kursion slei ter konnte
den Teilnehmern n och se h r schön e Exem­
plare de r Bergflockenblume ze igen. Im
Norden de s H ardt s such t e m an dann n och
ein schön es Biotop in einem klein en Wäld­
chen auf;' in dem n och der Weiße Germer
und ebenfalls auf ausgelaugtem K alkb od en
der Eisenhutblä ttrige Hahnenfuß vor ­
k ommt.

Dan n setzte man d ie Wanderung n ach
Süden fo rt und erreichte an ein em Eichen -

Vom Max -Planck-Institut der Universi­
tät Göttingen wurde ein Forschungsauftrag
ve rgeben, der Voraussetzungen und Hinter­
gr ü nde der Industrialisierung im 18. und
19. Jahrhundert untersuchen soll in Gebie­
te n , di e nicht von Bodenschätzen oder be­
sonde rer Ve r keh rslage be günstigt waren.
Ne ben den Bereichen Bielefeld und Wup­
pertal soll die Schwäbische Alb im Raum
Langenau, Laiehingen und Albstadt-Onst­
m etringen durchforscht werden. Eine Viel­
falt von Daten über Familienzusammen­
setzun g, Berufe, Bevölkerungsbewegung u .
ä . so ll zusammengetragen und vom Com­
puter unter vie le r le i Gesichtspunkten aus­
gewer tet w erd en . Voraussetzung fü r di e
Auswahl der Orte ist dabei zunächst ein­
m al , ob s ich die erforderlichen Unter lagen
a us de n Pfarrbüchern und an der en Schrif­
ten bei b ri n gen lassen.

Bei der Durchsicht des Qu ellen matel'i al s
machte mich Dr . Medig vom Max-P lanck­
Insti'tut Gö ttingen auf eine Zusam men stel­
lu ng im Onstmettinger Seel enr egister von
1764-1i86 aufmerksam, d ie auch heute
noch von einigem Inte resse se in dü rfte . Es
handelt sich um Onst rnettinger, d ie an
Geor gij 1783 (23. Apr il) in de r F remde w a­
ren. Wo w a ren sie? Welche Beru fe übten
sie aus?

Wi e n ich't anders zu erwar ten ist , war d ie
größte An zahl der Abwesenden ni ch t gar
soweit fort, nämlich in Ebingen, Vor a llem
die Mä dchen, es sind 17 ge n an nt, sind do r t
als Di enstboten. Die Männer hat es weite r
for tgezogen . Nur fünf sind in Ebin gen be­
schäft ig t, -ein P aul Bo sch a ls Hir te , Geor g
Haasis al s Schr e in er , J akob Metzger al s
Str um p fw eber , Christian Alber als Zeug­
machersjunge und ein Joh. Luippold "in
Diensten".

Fünf Onstmettinge r sin d in Stuttgar t ,
drei a ls Nagel schmi ede (Georg und Michael
Haasis, Michael Alber) und zwei a ls Kübler
(Küfer), nämlich Georg Mezger und W.
Ludw ig K einath. Inte ressant nun, daß n ach
Stuttgart S traßbu rg (damals f ranzös isch)
und Ludwigs bu rg als Residenz des Herzogs
an nächster Stelle kom m en . In Straßburg
sin d die Schmiede Joh. Bosch und Joh. Ja­
kob Walz und der Strumpfweber Ludwig
Bosch. In Ludwigsburg ist der Barbier Carl
L udwig Alb er sow ie Regina Bo schin mit
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h a in den Stan do r t des F eld-Enzians. Dur ch
E ichen gruppen h inw eg konnte man sehr
schöne Exem plare v on ver blü h tem Gel­
bem Enzian und der Akeleiblättr igen
Wiesenraute bewundern. Wohin das A uge
blickte, zeigt en sich im mer wieder Gr uppen
von der F lamm en den Bu schn elke. Am
S üdr a n d des H ardts w iede r angelangt,
k onnte der Exkursionsleiter den Natur­
freun den den größten S tandor t v om W ei­
ßen Germer zeigen. Dann ging es durch
die Flur Diethardt , in der sich in ei nem
Bir ken-Fich ten-Wald G rabhügel aus der
Bronzeze it befin de n, w a s darauf sch ließen
lä ßt , daß das I r ndor fer Hardt schon vor
Urzeiten von Menschen genutzt wur de. Das
Irndorfer Hardt ist ~ jede r J ah r eszeit ei­
nes B esuches w ert, da sich h ier d ie ver­
schiede n sten alpin en und präa lp inen
K leino de b efin de n, d ie sons t au f der Alb
m it ihren Kalkböden n ich t vorkommen. Im
sti m m u ngs vollen Natu rpark ist uns ein e
letzte Fl äche der Alb mit der alten Wi rt­
sch af tsform erhalten, die dur ch ihre S chö n ­
heit unsere Li eb e un d Bewunder u ng ver­
d ien t.

Hein z Gneiti ng

Tochter, di ese w ohl als Dienst boten. Be­
merkenswert dann, daß viele Onstmettin­
ge r auf dem W eg Richtun g Straßbur g in
Dienst en stehen . Dr ei arbeiten als Mühl­
knechte im Schw arzw ald, ein Michael Al­
ber, Schneider, in Nagold, J oh . Schaudt und
S imon Maier, "Schu knechte" (Sch uhma­
eher"), in Feldrennach, Balthas Bosch ,
Schrein er , bei Neuenbürg.

Dann haben w ir sieben Onstmettinger
bei den Soldaten. Die Brüder J oh . Anton
und Da vid F r iedr ich Schweikhard sowie
Christfan Bosch u nd Michael Wal z sind in
"Se ren iss imi" (herzoglich en) Dien st en, Mi­
chael Rin gw ald Sold a t in Schlesien in kai­
se rlichen Diensten, Michael Alber "in frem- .
den Diensten " und Jakob Wissman n soll in
spanischen Dienst en verstorben sein Zu den
Soldaten gehören zwei Invaliden in Berli n
u nd K ön igsb erg, Andreas Schmid und Con­
rad Schnell. Sie w aren a lso früher, wohl im
Sieb enjä h ri gen K rieg, in preu ßi schen Dien­
sten gestanden .

E inzelne On stmettinger sind w eitum ver ­
st r eu t. Es ist ein Joh . Bo sch Sa lpete r sieder
in Böb lingen , ein P aul Bosch Bu chd r ucker
in Mannheim, ei n J akob Rehfu ß Kirchen­
knech t in Heidelberg, Joh. Bosch Schne ider
in Uhlbach, Andreas Sehaudt, ver m utlich
der Sohn vom Schulmeister Gottfried
Schaudt, Stipendia t an der Universi tät T'ü ­
bingen u . a . m . Jakob Me zger. Zimmergesell
und Joh. Matth. Hasi s, Strufnpfweber , sind
auf Wa nderschaft, Johannes Ha asi s u nd die
Brüder Thomas und Mich ael Haasis na ch
Polen ausgewandert.

Di e am h äufigst en genan n ten Berufe in
der Aufstellung sind Dienstm agd (19),
Schmied (4), Nagel schmied (4), Sch neide r
(4), Mühlknecht oder Müller (4), Schre iner
(4), S't rum p fw eber (3), Schuhma cher (2) und
Küble r (2).

Sch au en w ir uns die Gegend en an , in di e
die On st met it rige r ge zog en waren, so liegen
sie alle in nördlicher Richtung im Rau m
S chw ar zw ald-Str a ßbu r g und Stuttgar t­
Neckartal. Man zog über den Sti ch od er
a m Zoller n vor bei in s das Land hinaus,
d as vom Ra ichberg und Bl asenber g aus so
ve rlockend zu Füßen lag. Und es sind evan­
gelische Gebiete. Die Konfessionen sp ielten
damal s ei ne große Rolle, die Landesgren-



September 1977 Heimatku ndliche Bl ätter Balinzen Seite 131

Von Felix Burkhardt, Esslmgen

Der Schatz der Roßbuben
von Dürrwangen

(Fortsetz ung folgt)

lender verzeichn ete den Tag der Apostel
Petrus und Paulus (29. Juni) de s J ahres
1586, der Roßbub 'I'homas Schörlin, hinter­
la ssener Sohn von Melchior Schörlin, sei n e
Ro sse hütete, sah er etw as Blinkendes am
Boden liege n . Er hob das Stück auf und
scho b es in den Ho sensack. Zu Hau se ze igt e

Onstmettln gens (1786 sind 214 Bürgerfami- er den Fund der Mutter. Diese m u tm aßte,
Iien und 34 Witwen aufgezählt) waren in s- "'daß dort, wo ein Geldstück gefunden .wor­
gesamt 73 in au sw ä r t igen Diensten. We nn den sei , auch noch andere aufzuspüren
w ir die ä lt eren, d amals nicht m ehr r e ise- sei en , schi ck te ihren zw eiten Sohn h inaus,
lu st igen u nd reisefähigen Leute und die fleißig Aussch au zu halten. Aber die ser
vi elen K inder abziehen, dürfte es ein rech t k ehrte unverriChteter Dinge zurück.
hoher Prozentsatz der Onstmettinger Bur- Zwei an der e Roßbuben, d ie Brüder Cy­
seh en und Mädchen gewesen se in, die we- riakus u n d Bernhardt Engelin, d ie von
gen eines Arbeitsplatzes, aus Lernbegier, dem gefundenen Geldstück erfahren hat­
Wander- und Abenteuerlust in der F remde ten, machten sich am nächsten Morgen auf
w aren. in de r Hoffnung, Finderglück zu haben.

Unter wegs trafen sie Ca sp ar Schörlin. der
se in e Wiese mähte. Dieser klagte den Bu­
ben sein e Not. Er habe für seine sechs un­
m ün di gen Kinder nicht mehr al s zwei Laib
Brot und w isse nicht, wie er in d ieser
sch reck li ch en Teuerungsnot zu Korn, Geld
oder anderer Hilfe kommen könne.

Die Elendsklage des Mannes b ewegte
d ie Buben. S ie berichteten über ih r Vor­
haben und for de r t en ih n auf, sie zu be­
gleiten ; er soll e helfen nachsuchen und
gr ab en. Melchior Schörlins Mutter ab er
h atte si ch inzwischen, d as gefu ndene Geld
gut bei si ch ve r wahrt. aufg emacht, um den
Pfarrer zu fragen , w elchen Wert das Geld­
stück h ab e.

Die Ro ßbuben von Dürrw angen kannten
die Weid en, auf d ie sie ih r e Rosse t r ieben,
w ußten die Stellen , d ie zur T r änke dien­
ten; Tiere und Pflanzen de s Raumes waren
ih nen vertraut. Doch mit Münzen m achten
sie selten er Bekanntschaft.

Al s nun an ei nem Sommertag, der K a -

ze n ansch einend beinahe gar keine. Ausge­
spar t si n d die Räume T übtngen-Reutltngen
u n d Ulm, Die Gründe dafür sind uns nicht
b eka nnt . 'I'übingen als Universitätsstadt
h a tte wohl w en ig Gewerbe, Reutfingen und
Ulm w aren Freie Reichsstädte. Wichtig war
dam als , ob irgendein Onstmettinger in der
Gegend w ar . Hatte einmal einer irgendwo
F u ß gefaßt, so zog er leicht einen Bruder,
Ve t te r oder sonstigen Landsmann nach.

Von den damal s gut 1000 Einwohner n

Pfarrei und Stadt in unserer Heimat
im Mittelalter

Von Fritz Scheerer
(Schluß)

Bald nach der Stadtgründung wurde
in nerh alb der Mauern eine Kapelle . d ie
St. K athanna gew eih t war, errichtet. Die­
se w urde im Spätmittelalter d ie Haupt ­
ki r che der Stadt. 1460 w ird si e erstm als
er w äh nt , aber n och 1715 war St. Peter d ie
Pfarr kirch e und S t. K atharina Frlialkirche.
In den folgen den J ahrzehnten sch einen
abe r die Pfarrechte au f die K atharinen­
kirehe übertr ag en worden zu sei n und St ,
Peter w ur de nur noch al s F r iedhofkirche
benutzt. 1759 ist von der n euen und der
a lten P farrkir che d ie Rede. 1958 wurde
eine neue P farrkirche err ichtet u nd vor
wenigen Jahr en S t. K atharina am ein sti ­
gen Kapellento r des nördlichen Mauerzugs
abgeb rochen . Auch das Pfarrhaus lag vor
de r Stadt bei de r P etcrskirche. Es w urde
zu u nbekan nter Ze it , aber v or 1723 in d ie
St a dt verlegt. Di e durch d ie häufigen
Brände verar m te Bürge r sch aft (meistens
Leibeigene) konnte den Verlust des Stadt ­
charakters n icht abwenden . Schon 1723
heißt es : "Nusplingen is t j h ievo r ein stättl
gewesen" (KBS. II S . 556). Se it her h at der
Ort ke ine Stadt rech te mehr.

In Oberndorf st an d au f der rechten Seite
des Necka r s auf dein F r iedhof ei ne Remi­
gi uskirche, d ie ihrem Namenspatr on nach
in di e Frühzeit zurückgehe n dü rfte (Fran­
ken ·b zw . M er owin ger). 782 wird ..Ob ar in­
do r f villa" in einer Sch enk ung an das
Kloster St . Gallen ge nannt. B is zum
Dreißigjährigen K r ieg ha tte die se Kir che
Pfarrechte (912 Taufrechte be zeugt), und
erst 1790 w ur de in ih r der Gottesdien st
aufgegeben. 1806 und 1811 wurde si e abge­
br ochen (OAR Oberndorf). Filialen d ieser
Kirche w aren 1420 Boll , Beff endor f und
Wittershausen.

Auf der K alktuff terr asse zwischen Sulz­
bach u n d W asserfallbach gründeten kurz
vor 1250 die Herzöge von Teck, ve r m utlich
in Anlehnung a n eine Burg, d ie Stadt. 1251
wi r d in einer Alpirsbacher Urkunde ein
..Waltherum s cultet um" in Oberndorf er­
wähnt (WUB 4 S. 230). Schon seh r früh,
im Jahre 1272 wird in der Stadt. eine Ka­
pelle erwähnt, die St. Michael geweiht
w ar (Ebd . 11, S . 532). 1281 wird v on der

Möglichkeit gesprochen, da ß die tägliche
Messe in St. Mich ael (f ilia ), stat t in der
Pfarr k ir che Si. Remig iu s gefeiert wi r d. Bei
einem Brand w u r de die Kapelle ze rstör t
(..ecclesia et t ota ci v itas com b us ta su rrt" )
un d w oh l am gleichen Platz in der Südost­
eck e der Stadt wi ede r aufgebaut.

Das Dorf Hechingen, das erst mals 786
ge nannt wird , st an d im Starzeltal und hat
sich in Ober- und N iederhechirigen (heu­
tiger Sta dtteil F r iedr ich st r aße) geglied ert.
Die erstere Dorfsiedlung lag r echts der
Starzel unterhalb des jetz ige n Bahnhofs.
Den zwei Siedlungen en ts p rach en zwei
Kirchen: St . Luzen u nd St. Mar ti n. Welche
der beiden Kirchen die älteste ist , k an n
noch nicht entschieden werden . Das
P a tr ozin iu m vo n St. L u zen läßt auf ei ne
Verbindung m it dem Bistum Chur schlie ­
ßen (Eisele, Zur Studiengeschichte der
Gr afsch aft Zollern , S . 38). In ei ner Ablaß­
u rkun de von 1328 ist erst mals h ier von
einer P fa r r ei die Rede und sch on 1318 is t
anläßlich eines H aus- u nd Wiesen ver kaufs
eine Zin sbelastung zuguns ten des Gottes­
h auses St. Luzen er w ähnt (FAS NI'. 544).
Zum P farrv erband ge hö rten als Filialen
Stetten bei Hechingen u n d Beur en .

Im 12. bis 13. Jahrhunde r t hatten die
Her ren von Hechi n ge n eine doppelte Mög­
lichkeit des Bu rgenb au s : auf dem kegel­
f ör rnigen Zoller u nd gleich über dem Dorf
H echingen , w o h eute noch da s Schloß st eh t.
Neb en der Burg üb er de m Do r f legt en sie.
um 1250 eine Stadt an mit breiter Markt­
st r aße , die sie m it Mauern umgab en u nd
durch zwei Tor e ersch lo ssen, von denen
das untere heute noch st eh t. Die Stadt­
gründung änderte zunächst an den pfarr­
lichen Ve r hältni ssen n ichts. Die Hechinge r
gi ngen nach w ie vor (wie d ie Balinger) in
di e Dorfki rche und b esuchten dort d ie
heilige Me sse , w u rden dort getauft, ge­
traut u n d b eerdigt. St. Luzen wurde n ach
w ie vor a ls Pfarrkirche benutzt .

Erst Graf Jos Niklas (gestorben 1488) be­
gan n ei n e Pfarrkirche in der Stadt zu
bauen und zwar in Mauerlage am heute
nicht mehr bestehenden Oberen Tor, denn
s ons t war n irgends mehr Platz.Sein, .Sohn

Eitelfriedrich 11. vollen de te d ie St ad tkir che ,
d ie d ie Grabl ege des Geschl echts wer de n
soll te und damit das Dominikaner innen ­
kl os te r Stetten ablösen . Eitelfriedr ich und
sei ne Gemahlin Magdalens von Br anden­
burg wurden in der Stadtkirche beigesetzt ,
Diese wurde so arn Sitz der Residenz
Stiftskirche (ähnlich in H orb od er Ehingen/
Neckar) . (Di e Verlegung de s Sindel finger
Stifts n ach T übingen hängt mit der Grün­
dung der U n iv er sität 1477/78 zusamm en).

Ein e formelle Übert r ag u ng der P farr­
rechte an die Stadtkirche er folgte nicht
glei ch, w ur de vielleicht überhaupt n ie voll­
zog en (Wolf'gang Müller). Der P farrer saß
zwar in der Stadt (s. auch Ro senfeld). Erst
1598 ist bezeugt, daß d ie Pfa r rei an der
Stiftskirche sei (F AS DH 78, 156). Das
P atrona tsrech t. w ie auch sonst üblich, b lieb
in der Hand der Stadtherrn, de n Grafen
von Zoller n . Selbst in F r eiburg w ar es so,
w o die Wahl de s P far rers de r Bü r ger­
scha ft zu stand (Zähringen, Grafe n von
Pr elb u rg , Habsbur g, dann Univer sit ä t ). Es
ist zu beoba chten, daß der Bau e iner Stadt­
kirche u nd die Ube r tragu ng der P farr­
rech te fa st n ie miteinander g inger. (s. oben,
so auch in Vill inaen , Reutlin gen). Die
Kapl ä ne (um 1400 dr ei) versahen K apellen
u n d h att en keine andere P fli ch t , als d ie
ih ren Stiftungen ents preche ndgn Messen
zu le sen. Für die Seel sorge waren sie nicht
ermächtigt

Der Nam e Schömberg wi r d erstmals 1255
erwäh nt ; als Gra f F riedrich von Zoll ern
in "cam po ap ut Shonberc" (im F elde bei
Schömber g) d ie v ak an t e Bal iriger K irche
sei nem F reund Konrad v on Tierberg ve r ­
lieh (s . Bal ingen), 1269 w erden di e civit as
(St ad t) Schonberg und ih r Schu ltheiß
m ehrmal s er wähnt. Gründer de r Stadt w a­
ren woh l die Grafen von Zollern, doch
sch on 1263 ist sie im Besitz de r Grafen von
Hohenberg. Wahrscheinlich ging sie in ' de n
damals tobenden Kämpfen der beiden ver­
wandten Familien an diese über. 300 m vor
dem We sttor der Stadt lag eine dörfliche
Siedlung m it ein er P e ter sk ir che (1838 ab­
gebrochen), in der bereits . im 14. Jahr­
hundert ..Dorf" -oder . ..Dörfle" genannten
Flur (heute ..Dorfstraße"), die Hans Jäni-
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ehen als das 768 erwähnte "Altheim" an ­
si eh t. Nach 1092 tritt Altheim n icht mehr
auf.

Neben der P fa r r k irch e St. Peter außer­
halb der Mauern bestan d innerhalb der
Stadtmauer eine Ma r ien k apell e, die sich
schon im Spätmittelalter zur Hauptkirche
entwickelte (KBS, II, S . 746). Diese wurde
irrtümlich bereits 1480, selbs t in b ischöfli­
chen Schreiben al s Pfarrkirche b ezeichnet.
D as P atrozinium der in Verfall ge r a tenen
Peterskirche wurde au f d ie Kapelle in ner ­
halb der Mauern übertragen und durch St.
Paul noch verstärkt. Das Marienpatrozi­
nium geriet in Vergessenheit. Der B a u der
Kapelle, die 1394 erstmals bezeugt ist, in
der s üdöstlich en S tadteck e. erforderte eine
Vergrößerung der Sta dt . Die Stadtmauer
wurde weiter nach Westen verlegt. Um die
Mitte des 18. Jahrh underts w urden fa st
sämtliche Gottesdi enste in der Stadtkrrche
abgehalten. Nach dem Abbr uch der Peter s­
kirche wurde sie offiziell zur Stadtkirche
erhoben. Die zwei Kirchen waren mit zwei
Kaplanelen ausges tattet. E ine Leonhards ­
kapelle (1440 erstmals er wähn t) stand auf
dem P alm bühl , an der e n S tell e sp äter die
Wall fa h r ts kapell e errich tet wurde. Die
P fa r r ei war öfter s m it adel igen P fa r r e rn
beset zt , z. B . 1268 Ussa r aus dem Ge­
sch lecht der M inister ia le n .von Hohen ber g
(WUB 6, 413) ,

Städte, die in fremde Pfarreien gehörten

G r oß ist d ie Zahl der Städ te . die in ein
entfer nt liegen des Do r f ei ngepfarrt waren,
wie S igmarin gen nach Laiz, Ne ustadt
(Schw a r zw a ld ) nach Löffi ngen (selbst
Stadt) , R iedli ngen nach Althe im. Horb
nach Ihlingen, Rot ten bur g n ach Sülchen
usw.
. D ie Stadtgründung Ro senfeld "er folgte
aus wilder Wurzel, d . h . Rosen fe ld steh t
nicht auf der S tell e ein er älteren S iedlung
oder neben ei nem älteren Dorf gleichen
N amens" (K BS. II, S . 676), Der Kleine
Heuberg ge h örte zu einem Herrsch a ftsbe ­
reich, de r in Isingen seinen politi schen und
in der dortigen Ma r ti nskirch e sei n en kirch­
li chen Mittelpunk t h atte. Im 11. oder 12.
Jahrhundert erbau te d ie H errschaft zu
ihrem Sit z im Dorf Isingen auf e inem
B er gspa nn der Is in ger Ma r k ung , auf dem
d ie h eutige Rosen felder K irc he steht, eine
H öh enbu r g. an d ie sich um die Mitte des
13. Jahrhunderts eine Stadt a n sch loß. die
erstmals 1255 genannt wird , als der Vice ­
pleban S if r id und der Sch ultheiß Ber ch told
v on "R os in velt" neben anderen für das
K loster St. Bl asien auftreten. Al s Gründer
gelten wahrscheinlich d ie H er zöge von
Teck, von denen 1244 eine Tochter mit dem
Grafen von Eberstein , d ie eine Ro se in
ihrem Wappen hatten, verheiratet war.

Hochadelige P fa r r er h a tte n d ie Ismger
Kirche mit ihrem großen Sprengel inne
(1275 Rudolf von Zimmern, 1299 Berthold
v on Lupfen), d ie aber Viceplebane stell t en,
weil si e noch andere Pfarreien innehat ten .
Schon der oben genannte Sifrid hatte sei ­
nen S itz nicht m ehr in Isingen. son der n
bereits in Rosenfeld . Seit dem Ende de s
14. Jahrhunderts wurde d ie s zu r Regel.
Nach der Reformation wurde der Sit z end­
gültig von I singen nach R osen feld verlegt.
Jetzt erhielt Rosenfeld auch einen eigenen
Friedhof mit ei ner K ape lle St. Anna. Die
Kapelle auf dem Sporn wird erstmals 1319
erwähnt und 1413 ist b ezeugt. daß si e
Unserer lieben F r a u gew eiht w ar.

Isingen erhielt um 1358 nach der end­
gültigen Ubersiedlung der P fa r r e r nach
Rosenfeld eine eigene Frühmesse, nach
1551 übernahm der Ro se nfelder Dia k on
die kirchliche Versorgung. Diese R egelung
blieb. mit A u snahme von 1635 bi s 1650: bis
ins 19. J a h rhunder t besteh en . 1868 brannte
das Hosenfelder Dia konha us ab. Nun wur­
de der S itz .des Dia kons nach Is ingen .ver ­
legt. S ei ther b esteht in Isinge n w ieder ei­
n e eigene P fa rrei.

Heimatkundliche Blätter B al lu zen

lIaigerloch bestand anfangs aus zwei
Burgen un d zwei S iedlu ngen (später Ober­
u nd Unterstadt). Erstmals wird der Or t
1095 al s "castrum H eige r lo ch " erwähnt.
Gründer einer der Bur gen waren d ie G r a ­
fen von . Haigerloch. d ie von den Grafen
von Hohenberg beerbt wurden (Jänichen) .
1 2~7 ers ch ei n en al s Zeugen H. scu lt et us de
H eigerloch und cives in H. (Mon. Hohenb.
Ur . 29, S . 13). D ie beiden S iedlungen müs­
se n a ls o in Anlehnung an d ie Burgflecken
im 13. Jahrhundert Stadtrechte erhalten
haben . Im 15. J ahrhundert wurden d ie
beiden Städte vereinigt (Hodler).

H a igerloch hatte im Mittelalter k eine
eigen e P fa r r e i. Die Be w oh ner links der
Eyach waren nach Weildorf' , d ie rechts des
Flusses nach Trillfingen eingepfarrt. In
den Ste uerbücher n werden von 1275 an
d ie Pfarreien ' 'I'r tll fin gen un d Weildor f
aufgeführt. Die Kirche zu St . Nikolaus in
der Unterstadt ist sei t 1340 , die in der
Ob erstadt zu St. Ulrich seit 1369 bezeugt.
Nach der Mitte de s 15. Jahrhunderts wer­
den sie öft er s P fa r r k irchen genannt, wenn
sie a u ch n ich t nach dem ka nonisch en Recht
Pfarrkirchen waren. Zu be id en K apellen
kam dann d urch einen Ba u 1584 - 1607
d ie Sch loßkirch e . d ie im Jahr 1683 zur
a ll ei ni ge n P fa r r k ir che für ga nz H a ige r loch
u nd d ie beid en Dö r fer 'I'r ill f ingen u nd
Weil dorf w urde.

In Sulz war das der S tadt vorausgeh en ­
de Dor f <790 erstmals genannt) vom
Pfarr e r von Bergtelden betreut worden.
1236 werden Sch ultheiß en und 1279 der
Vogt de s Grafen Herm a n n v on Sulz er­
wähnt (OAB. Su lz).. Der Ort muß also früh
S tad t geworden sei n. Sulz h a tte a nfangs
n u r eine K ap ell e und war F ilial der
frä nkisch en Rem ig iusk ir che (s . Ob erndor f)
Re rgfelden . Schon im 13. Jahrhundert
sch ei n en di e P fa r r er ih r en Sitz in der
Stadt genommen zu haben, z. B . 1261
..H ainricus plebanus d ictus de Su lze". I m
lib er decimationis w ird ..bervelt vel Sult z"
m it e inem R e k tor un d e inem Vik a r er­
wähnt. de r wo h l in Ber'g fel den amtiert h a ­
ben wird. während 1324 nur die P fa r r ei
Bergfel den ge nannt w ird. Obwohl a lso d ie
Su lzer K ir che Fil ia le vo n Bergfelden w a r ,
b esaß sie mehrere Altarpfründen : eine
Frühmesse und e tli ch e Alt ä r e . Ab 1492 ist
me.s t ens nur noch d ie Rede von der Sulzer
Pfarrk irch e.

Zusammenfassung

Wir sehen fa st durchweg. daß d ie Stadt
hllß f r Befestigungen. R a tha us usw. auch
des kirchlichen Mittelpunkts bedarf. das
sich aber nur langsam durch gesetzt hat.
LVIeIs t wird erst im 14. oder 15. Jahr­
hundert diese r Akt vollzogen. Oft fi ng der
Gottesdienst in einer k lei nen Kap ell e an.
di e nicht selten innerhalb der Mauer n
Ra ndlage h aft e . Eine K ircheneih richtung
in nerha lb der Stadt bedeutete also noch
lange n icht eine r echtl iche Lö su ng von ei­
ner auswärtigen K ir ch e. Do ch ist öfter s zu
be ob ach ten , daß der Klerus schon längst
in der Stadt Wohnung genommen hatte,
bevo r d ie Pfarreiverlegung stattfand. Es
gib t a uch Fälle, be i denen sich das St adt ­
ge b iet über ei ne P fa r r gr en ze h inüberzog,
so daß d ie Stadt im einen Teil in d ie eine,
zu m a n der n T eil in eine andere P fa rrei
ge hör te (R ot tenburg. H a igerloch).

Im deut sch e n Südwesten sch eint nur bei
ein em einzigen F all schon bei de r Sta d t­
hrLindung ni cht nur der Pla tz für eine
Pfarrkirche vorgesehen w or den zu sein ,
sonder n is t eine solche K ir ch e auch gleich
m itgebaut w orden (d u rch d ie H er zöge von
Zähringen in F r eib u r g das M ünster ) (M ül ­
ler) . H leriIassen s ich . k eine filia listisch en
Abhängigkeiten er ke nn en . In Vil lingen h a ­
ben d ie Zähringer in de r d urch da s S t ra­
ßenkreuz geteilten Altstadt e in Viert el der
Fläche fü r d ie K irche a us ges pa r t. Das
Münster aber bl ieb F ili a le von de r Do rf-
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p fa rrkirehe außerhalb der Mauern (s. auch
Hottweil).

Die Friedhöfe blieben meist außerhalb
am alten P la tz. Al s Friedthofkirche dien t
noch da und dor t die alte Dor fk ir ch e
(Nuspl ingen u sw .). Häufig wird eine städti­
sche K apell e fäl schlich al s P fa r r k irch e be­
zeich net oder wurde ihr w ie b ei Sulz
pfa rrliche R ech t e verliehen (Taufkapelle ,
Glockenturm mit Glocken u. a .), b evor si e
Pa rochialkirche wurde, In den m eisten
F ällen k ann n icht das gerraue Datum an­
gegeben werden.. von dem ab d ie st ädtische
Kirche de jure Pfarrkirche wurde. D ie
Pfarreigeschichte ist für die Geschichte de r
Stadt von großer B edeu t ung, denn si e ver­
mag Aus künfte zu ve rmitteln, die für d ie
Geschichte der Stadt von entsch e id ender
Wich t igke i t sind.

Sanddorn
(Hippophae rhamnoides)

Der S anddor n kommt erst seit einigen
Jahrzeh nten in un ser er engeren H eim a t
vor und zw a r , abgesehen von den Gärten,
vor allem an Str aßenb ösch u ngen . wo er
angepflanzt wird, um dem Untergrund m it
sein em weitverzweigten W ur zelgeflech t
Ha rt zu ge ben. Aber auch als Sanddorn­
sa ft und S anddor n mus. aus d em orange­
roten kleinen B eer e n hergestellt, ist er al s
Vit amin- C- Spender bekannt. Heimisch ist
er in ganz Europa und Asien , und er
wächst mit seinen dor n ig werdenden
Zw eigen gern auf S a nd (Name) und in an­
ge schwemm tem Geröll der Geb lr gs flüsse .
D er weitverzweigte Busch m it sei nen
schmallanzettlichen. silb r igen (H ärchen)
Bl ät tern wird b is zu 6 m hoch . Er is t zwei­
häusig. Die männlichen B.Jü ten sind klein ,
grüngelb und steh en in den Ach seln der
B lä tter , d ie weiblichen gelblichen Blüten
sitzen ährenförmig um d ie Neben t r iebe der
Zweige. Da sie d u rch den W in d bestäub t
werden. benötigen sie keine Lockfarbe. Die
S a nd dornb eer e wird auch wegen ih r es ho­
hen Vitami ngehaltes für Arzneimittel ,
H autcr em e. Zahn pasta und zur Vlt amln i ­
sierung von K onser ve n. L ikören , Geträn­
ken und Würzen verwendet.

K . Wedle r
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Am Heuberg 14. Telefon 7782.
Redaktion: F r itz Scheerer, Ba li nge n , Am
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Die Heimatkundlichen Blä tter erscheinen
je we ils am · Mo natsende al s s tändige Be i­
lage des HZolle rn-Alb -Kurier s"
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Die Balinger Friedhofkirche
N I'. 1 0

Vori Fritz Seheer-er

I n der Oher am ts b eschreibung Bahngen v on 1880 h eiß t es ü ber die Friedhofk irch e
zu Balingen , di e "K irchhofkirche" Bahngen er hebt sich inmitten des umm auerten
K irchhofs "m it uralt - romanischem 'I'hurm' und ih r er schönen gothisehen F acade a ls
ein e Zie rde der G egen d , zugleich ein bedeu t sam es h is to r isches W a h r ze ichen". Di e
.U n ser er li eben Frau geweihte K irch e stellt n ä mlich ein baugesehichtltches Klein od d a r,
denn d er massige, schwere T urm kann a uf ein Alter .v on rund 1000 J ahren zur ü ck ­
blicken. Er gehört zu d en ältesten k ir ch lichen B a u d enkmalenun seres L andes.

Geschichte der Pfarrkirche rienkirche a uf dem F r iedho f gehören
a uf dem Friedhof . Die rein grun dherrschartliehen Ver h ält-

A n se iner Stelle stand schon lange vor- nisse zeigen zwar eine scharfe 'I'r ennun gs­
her ein ki rchlicher Bau. denn es is t anzu- Linie von den oben genannten Or te n und
nehrrien, daß dem romanische- Bau eine Pfarreien. Die Dekanatsgrenze schied Ba­
sch li ch te Holzkirch e vorausginz. von der Iingen, H eselwang en,' Engstlatt, E r zin gen
a ll erdings keine Nach r ichten un d Spuren und 'Ost d or f (mit seiner Medarduskirche
ü berli ef er t sind. Die Anfänge des ehemall - aus . der Mitte des 9. Jahrhunderts) , d ie
gen Dorfes Ba h ngon r ech ts der Eyach las- zum K apitel Ha igerloch gehörten, von
sen sich bis in die Merowingerzeit zurück- Frommern. Weilheim , ZiHhausen usw. d ie
ver folgen . Im J ahr 8ü3 wird B a lingen ers t - zum Dekanat Ebingen-Schömberg zählten.
m al s u r kun dli ch , erwähn t. als Graf Eber- Auch d ie Maß verhä ltniss e weisen bei Ba­
hard vo n F r iaul "Bal hin ga" seiner T och ter li ria en in die H a igerl ocher R ichtung, denn
Judith ver m ach te . Die bis heute in der in Baldrigen galt das Haigerlocher oder das
n äheren Umgeb ung des Ortes festgesteil- spä te r davon abgeleitete Balinger Meß
t en a larnanndschen Reihengräberfriedhöfe während im ' Kernraum der Schalksburg
mit .ihren zahlreichen w ertvollen Funden (Burgfelden. Dür r w angen usw.) das Burg­
ze ig en, daß mindestens fünf Siedlungen be- meß vor h er r schen d w ar. Doch k a nn bei '
standen haben. wenn auch einige nur E in - Bah n gon im Gegen satz zu Bur gfeld en un d
zelhöfe od er kl einere H ofgruppen waren. E blngen kein k irchHcher Ur spr engel fe st ­

.D er älteste dieser F r ie Llhöfe ist der aus gestellt werden, in den w eit en tfern t lie­
dem 6. Jahrhundert stammen de auf dem gende Or te ie ingep fa r r t waren. N ur 'H esel -
r echten Ufer der Eyach in der Nä h e der ' w angen ' war nach Ba lirrgen e in ge pfa rrt,

-e in s tigen H ir schbr a u er ei (auch de r einzig e b is d ieses 1500 in se iner K apell e eine eige­
rechts der Eyach). Die zu ihm gehörende ' n e K aplaneipfründe s ti ft ete, d ie P fa r r­
Gehöftegruppe wurde 'der Kern des Dorfes recht e erhielt.
Balirige n . Die übrigen SIedl unge n sch ein en Die B ulinger K ir che w ir d er st m al s 1255
sch on sehr früh in ' ihm au fgegangen zu urkundlich erwähnt, a ls Graf Friedrich vo n
rein. ' Zollern d ie vakante Kirche, deren Patro-

F ür d ie G eg end zwischen H irschbrauer ei natsrechj ihm zustand; seinem Freund
und Siechenkirchle findet sich im Lagerbuch Konrad von Tierberg verlreh, wobei e r
von 1543 der Flurnamen "Walstetten", spä - v~rsprach , m it .dem Grafen Heinrich von
tel' Waldst etten geschrieben. was auf die Furstenberg keinen Vertrag zu sch-ließen ,
Besiedlung m it Welschen hindeuten , mag,
ähnlich w ie bei Waldstetten, Ortsteil von
Weilstetten. der 793 "Wa ia h st etti" ge schrie­
b en wurde. Ob nun hier noch Reste der
voralamannischen S iedler vorhanderi w a­
ren oder ob nach 746 romanische Siedler
a us dem Westen h ier einges etzt wurden,
w ie etwa bei Willmandingen auf der Alb,
k ann h eute n icht m ehr entsch ieden werden .
Auf j ed en F all en tstand h ier ein Dorf m it
ein er K irche. In de ssen Nähe is t auch d ie
Bur g des. einst igen Ortsadels, der 1140 bzw . ~

1225 genannten Herren von Batin gen (öst ­
lich v om Dorf d ie F lur "Burckhenwp.ng"
1565 genann t). '

Wie " In andern F äll en dür fte h ier im '
h eu t igen F ri edhofbereich im 9. J ah rhun­
dert , v ielleicht a uch schon früher , eine
Holzkirche m it dem P a trozini um St. Ma ­
rien er r ich te t worden sein. Sch on 793 ist
im b enachbarten .H eselwangen , Endtrige n .

.F r om m er n . Wal dstetten USW . das K lost er
S t. Gallen b egütert. Um 700 b is 750 ,wur den
d ie 1094 erwähnte H o.zk ircha in Dürrwa n ­
gen St , P eter geweiht, zwischen 780- 790
di e Donysiuskirche in .Wellheirn, u nd b al d
nach 800 muß di e Gall uskirch e in F rom ­
mern gegr ün det worden sein. In d iese ä l­
teren Zeiten dür fte auch d ie Bahnger Ma-

der K onr a d im B esitz der K irch e schaden
könnt e (K BS. II S. 33), 1275 w a r Graf
Heinrichs Bruder Goi tfn ed. H err zu Zin­
delst ein (im Br egtal) , Rektor der Ba h nge r
Kirche . Do ch ließ dieser den Gottesdienst
du r ch ei n en Vik ar versehen (L iber dec ima­
t ionis) . Die E inkünft e be truge n damals 20
P fund Heller '(B ur gfelden 45),

,D ie . Kirche w a r U nserer L ieben Frau .
ge weiht. w ie 1310 erstmals be zeugt ist (WR
6807). Mi t einem Widu m sgut, das v om
Zehnten b ef reit war, von etwa 57 Jaucher t
Acker un d 66 Mannsm a h d Wiesen w ar d ie
P far r pfr ün de ausgestattet. Diese Güter w a­
ren nach dem L ager b u ch . von 1543 an vier
Ba uer n ausg"eliehen ,dle dar au s dem P far ­
rer 10 Malter Vesen u nd 6 Malter Haber
gülteten, Seine sons tigen Einnahmen b e­
zog der P farrer aus dem Kleinzehnien, den
A kzid enz ien und. den bürgerlichen Bene­
fizien (WR 6885). Neben der P fa rrpfründe
wurden im späten Mittelalter Kaplanei­
pfründen 'gesti f tet , so daß 1502 neben dem
Pfarrer ' insgesamt 10 verpfr ü ndete Prie­
ster in Bali nge n wirkten .
. I n der P fa r rkirche a uf dem . Friedh of

werden P fr ün dn er des St. A f'r n- und des
' S t . Peter-Alt ars '1329 und des sr. Katha ­
rinen -Alta rs 1378 er w ähn t . Angebau t a n d ie
K ir ch e war das Be in hau s (s. F Lom). Am 15,
Mai 1352 st if'te te Pfa ff Hein r ich der Gnepp­
h er und Bert hold sein Bru der, Bürger . zu
Rottweil, an den St . Mi chaels- A lta r im
B einhaus zwei Höfe "u n ter Zustimmung
Gr af Friedrich de s Älteren v m Zollern,
Kast vogt der Ki rche, Graf Fr-iedrich von
Zollern des Jüngeren. Chorherr zu ' Augs­
burg, Kirchherr zu Balirigen. Gebr üder' der
Schalksburg ist u nd G rafs Friedrich von '
Zollern. des vorgenannten C r nf'en Sohn"
(MZ I , 184 f).
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Gefangennahme

Ausstattung der Kirche
Bei der K irchenrenovierung 1912 fanden

sich R este von der ältesten fr ü hromani­
sch en Holzdecke. zwar nich t a n ursp r üng­
li cher Stell e, sondern zu m inn eren Trep­
penei nb a u verwendet. Es waren zwei große
b emalt e. weißtannene B re tt er . das eine
3.64 m la ng . 55 cm breit und 10 cm stark,
das a ndere 3,81 m la ng un d gleicher Bre ite.
J e auf einer Seite waren d ie Diel en um
Betr ächtbiches gekürzt, als sie im T ur m als
Unterlage für Holzbodenbretter ei ng ezo ­
ge n w urde n. L eid er sind file Bretter 1944
im Lan desmuseum in Stuttgart bei einem
B om ben an gr iff verbrannt. ,',

Auf dem längeren Fragment war in der
oberen Hälfte ei n Engel dargestellt m it
zwei mächtigen, nach unten ge kehrten F'l ü­
geln , der au f ge k r üm m tem Ho rn spi elte.
D as Bruchstück stellte wohl das Weltge­
ri ch t dar, Seitlich w aren die figü r lich err
Teile durch eine b reite Borte m it Halb ­
kreisornamenten. Zickzackmotiv u nd ei­
nem großen Kreisrnit L ili en füll ung be­
grenzt (Abb. 3 und 4).

Wer tvoll er und besser erhalt en war das
etwas kleine re Dielenst ück. E s stellte eine
fortlaufende R eihe von Figuren dar. die
bi s zur Brust bzw . b is zum K opf erhalten
waren (Abb. 5). Alle s ta nden fes t und
sicher auf dem sch malen Bodenstreifen .
Der Hintergrund b estand aus drei p aral­
lelen Farbzonen: rot, sch warz .u n d weiß.

Heilung des Knechtes

Baugeschichte der Pfarrkirehe w u r den u nd das Kirchendach über den
auf dem Friedhof T urm h in ausr aste . E in Zelt dach mit Wet­

te rfahne bild et heute d ie Turmspitze.
Über Aussehen und Größe der ersten Ende des 12, J ahrhunderts schein t das

K irche. der ob en genannten Ho lzkirche. ist zum Turm gehörende romanische Kirchen­
nichts b ekannt. Dag egen können , an der schi ff a bgebr ochen und durch ein spätro­
h eutigen Kirche mehrere Bauperioden fes t- manisches ersetzt worden zu sein. Dieser
ges tell t werden (s. Abb, 1 und 2). B esen- Bauphase gehör t a ls le tzter R est ein Ru n d­
ders in -die Augen fällt, daß La ngh a us und bogenfenster an der östlichen ' Stirnwand
Turm zwei verschiedenen Bauperioden an- des L angha uses nördlich vom Chor an, An
gehören. Der älteste T eil is t der aus de m dieser Langhausstir-nw and war das ob en
Ende des 10. Jahrh underts oder früh en 11. ge nannte B einh a us durch eine sehr breite
Jahrhunderts stammende r oman isch e, q ua- Rundbogenöffnung vo m Schiff aus zu ­
dra tische T urm im Südosten. Er is t in sei- g änglich (außerhalb noch sichtbar) , dessen
nem untersten T eil bis auf kleine sch li tz- quadratischer An ba u m it Kreuzrippenge­
artige Fen ster völltz ungeg liedert, weist wö lbe (Ansä tze noch vorhanden) u n d Pult­
weder Sockel noch K ranzges im s auf. E r st da ch , das gegen die Chorwand anst ieg, sich
durch .d le ursprü ngli chen . run dbogigen in dem Win kel zur Nordwand de s Chores
Zwtllrngs-Klangarkaden wird er belebt, in b efa n d (s, Grundr iß ).
die jeweils eine grob gearbei tete Säule ei n - Das Turminnere konnte durch je eine
geste ll t ist. I m Gegensatz zu den zwei d ü- Öff nung vom Chor und vom Freien a us b e­
steren u ntersten Gesch ossen wird so das . treten werden. Vom Erdgesch oß führte
da r üb er liegende vo m Lich t durchflutet. aber urspr ünglich ke in Zugang zu den h ö­
Die bauchig schwallenden Säulensch äfte heren Stockwerken. Dieser er folgte vo m
werden durch Wülste begrenzt. Die K ap i- F r eien aus über eine Leiter durch eine
teile sind pyramidenstumpfförmig. Der rundbogige T ür öff nu ng (h eute verm a u er t.

Umfang noch sichtbar ). Die F'r tedhofk ir che
war so Pfarrk irche und zugleich Wehrbau
mit Turmscharten. Eine sta rke Zin gel­
mauer u m gab di e K irche m it ' dem festen. ,
geschlossenen Turm, der w ie e. n Bergfr ied
wirkte. Er konnte der letzt e Zufluch tsort
in Belagerungszeit en sei n .

I m 14. Jahrhundert or ach m an auch d ie -
' se K irche ab u nd ba ute d ie heutige, Das
etwa 28 m la nge . aus sorgfält ig behauen en
K euper sandsteinq u ad ern errichtete Bau­
werk wird um geb en V0n einem 'Sock el und
ei nem K affg esim s. das um die sechs Stre­
b epfeiler a m Chor und die zw ei an der
West fassade herum gekröpft is t Chor und
Schiff fügen sich gu t zu sammen und sind
mit gotischen F enstern verse h en . die qua ­
litätsvo Hes Maßw erk zeigen. Ds s einschif'­
fig e, im Verhältnis se hr br eit e La ngh a us
(20,40 x 16,80 m) über w öübte ursprünglich
ei ne höl zerne Spit zbogenton ne. d ie im 17.
J ahrhundert der h eu tigen Flachdecke wei­
chen mußte. Da durch d ie neue Decke der
spitzbogige Chorbogen unschön an aeschnit­
ten w ur de, gab m an 111m b ei Ger le tz t en
Renovierung zum Schiff h in einen fl ache­
ren rundbogigen Abschluß . w ährend der
Spitzbogen zum Chor hin er h alten blieb.
E in Stichkappengewölbe m it R ip pen un d
zwei Laubwerkabschdußsteine n wölbt den
Chor. Im unteren Turmgeschoß is t die Sa­
k r istei untergebracht.

Turm trägt w ie der der Mich aels k irehe in
Bu rgtelden n och ganz das G epr äge der r ei n
archi tek ton isch gefaßten, ge schlossen, völ ­
lig ungegli ede r ten Fr ühbauten . Das Ge­
wän de der Glockenstuben, d ie sich ur­
sprünglich n ach allen vier Seiten in A rka­
den öffneten. is t glatt a us dem Mauerkör ­
p er ges chnitten . währ end sie in Burgfelden
durch einen 9 cm breiten und etwa 6 cm
tiefen rech tw in klige n Rücksprung belebt
sin d. Wenn der Burgfelder Turm auf die
ersten Dezenien der zw eiten Hälfte des 11.
J ahrhunderts datiert wird, so muß der Ba­
linger Turm ainschließläch des dritten Ge­
schoss es einige Jahrzehnte früher errichtet
w orden sein und gehört damit zu den frü­
hesten Gruppen der schwäbischen K irch­
tür me, ä hn lich wie L ipbach und Nagold,

Spä ter wurde der T urm um ei n in Fach­
wer kkonstruk t ion errichtetes zel tdaehge­
decktes Glocke ngeschoß erhöht. D eI' Turm­
a ufsa tz w urde notwendig, da im 14. Jahr­
hundert Chor und Langhaus neu gebaut

Fußwaschung

das Dorf Bal inge n bald abging, blieb die
Un serer L ieb en. F r au gew eihte K irche a uf
dem F riedhof bestehen und diente. obwohl
sie a ußerh alb der Mauern lag, der neuen
Stadt ' a ls Pfarrkirche. Als gegen Mitte de s
15. J ahrhunderts die Nikolauskapelle bau­
fällig gew or de n war. gab 1443 der General­
v ika r des Bi stums K onstanz, N ikola u s von
Gundelfingen, auf Bitten des Pfarrer s,
der H eiligenpfleger und der K irchengenos­
sen der P farr-kirche zur hl. Maria in Ba­
li ngen d ie Erlaubnis, di e Ftlia lkapelle ab­
zubrechen und auf einem geeigneten Platz
(w ah rs chein lich an der , gleichen Stelle)
wieder aufzubauen, mit Zustimmung des
Patrons, Graf Ul r ich IV. -von Württemberg.
In der Zeit von 1443 bis 1516 bzw. 1541
entstand nun ein Neubau, d ie heutige
Stadtkirche. d ie dann zur P farrkirche er­
hoben wurde. Damit verlor d ie e in stige
Pfarrkirche auf dem Friedhof, außerhalb
der Stadt, ih r e Bedeutung, blieb j edoch
Friedhofkirche. Erst 1955 wurde sie wi eden
Pfarrkirche für einen Stadtteil.

Eine w eitere Stiftung auf den Altar im
Beinhaus ist im HStA Stut tg art (A 602 WR
6743 v , 20, 3, 1355) verzeichnet, in der auch
Namen von .Sch ultheiß en und Geistlichen
ver ze ich n et sind. Pfaff Corirat P fos t , Ka­
plan des Altars a u f dem B einhaus. stiftete
E in k ünft e "u f Bracken - u ss "den hüsern
vo r dem tor ze Balgingen, die hernach ge ­
schrieben st ehen . " . aus des B öeh in ger s
Haus, aus Willen der Benzingerin Haus,
a u s Burkhards des Sp ekts (? ) Haus, auch
a u s den Gütern, die abliegen am K ileh w eg
und stoßen a n Berchtolds de s Niess,
Schultheißen zu Ba lgtngen, Güter . . . aus
E berhard Vokken Haus gelegen an der

, S tad t zu Balgingen oei der S1. Nikolaus
Kapelle . .. stößt an Pfaff Cun r ad Stein­
ho u ers, Leutpr ie ster zu Ba lgingen , Haus."

Da die Pfarrkirche, die zu Gottesdien­
s ten , Messen, Taufen usw. aufgesucht wer­
den mußte, mehrere 100 Meter vor de m
unteren Tor lag, .w u r de wohl schon bald
nach der Stadtgründung (1255) innerhalb
der Stadtmauern eine Filialkapelle errich­
t et , die 1342 erstmals erwähnt wird und
dem hl. Nikolaus geweiht war. Während



Oktober 1977 Heimatkundliche Blätter Bahngen Seite 135

Von G. Henne

Geschichtlicher .Werdegan.g
der Pfarrei Ohernheim

'110"

die 1597 vers to rbene Maria Magdelin Thier­
berg. An Grabdenkmälern sind in der Kir­
ch e a n der Westw a n d s ü d lich der Türe
a ufges tellt d ie ei ner Frau von A u (1458)
und das des Ober vogt s Hans Caspar von
Anweil (1537- 1552). .

An der inneren Südw and befindet sich
ein Ho lzepitaph mit Ro ll werk lind Renais­
san cebe schlä g für de n Obervogt P eter .
Schäl' (Scher) von Schwarzenberg vo n 1603.
Auf dem Bild wird seine F amil ie mit vier
Söhnen u nd acht Töch tern gezeig t. E ine
Glock e aus der Mit t.e des 14. Jahrh underts
trägt in Minuskeln die Jnschr tft j,s. lucas,
s . m ar cu s. s. mateus. s. ioha nn es." Die

~'Fens ter des ganzen Baues zeigen in ih rem
Maßwer k K leeblat t- und a n dere gotische
Must er . Die Chorfen ster fert igte d ie Stu t t­

,gar ter K unst werkstätte Saile.
Di e vielen Gr abdenkmäl er an der südhi­

chen und westlichen Außenw and zeigen
ei nen Querschnitt dur ch d ie K unstgattun­
gen b is zum 19. J ahrhundert. Das wer t ­
vollste dür fte das a m S üd ein gang für die
F amilie Pfeffer sein . das wahrscheinli ch
auch ei n Werk des Bahnger Hclz- und
Stein bil dhauers Simon Schweizer is t .

. Der d ie Kirche umgebend~ Fri edhof ist
sicher einer der ältesten unseres Landes, '
denn er ist schon über 1 000 Ja hre in Be­
nützung (bis 1830 a uch für H eselw an gen) ,
Eine hohe Mauer aus festen Quadern des
Malmsandstein aus den Angulaten um­
sch loß immer den Pla tz. Die al tehrwürdige
Frie dhofkirche, das älteste Baudenkm al
der Stadt mi t dem 1 OOO,i ährigC'n massigen
Turm un d dem gotischen Langhaus, in ­
m it ten des F'riedhofs gelegen, h :3.1 wohl im
Wandel der Zei ten m anche Änder ungen
erfa hren, doch es blieben frühromanische
u nd gotische Teile er h alten, die einen
Qu er schnitt dur ch d ie Kunstgeschichta er­
m öglich en un d dadur ch ' di e K irche zu ei­
n em Kleinod für Aitertumsfreunde un d
Kunstkenner m a chen.

L iteratur u. a.: Albert Pfeffer, "Di e früh­
romanische Holzdecke von Baldngen"; H .
Christ, "R om a nisch e Deckenmalereien in
Balirigen". Kreisbeschreibung Bahngen.
Oberamtsb eschreibung Balingen von 1880.
Paul Weber, "Die Wa n dgemälde von Burg-
fe Ide n". \

und rotem Mantel , der von einer Agraffe
mit dem zollerisch en Wappen zusam men ­
geh a lt en w ir d. Er ist eine Arbeit aus der
Zeit der Go tik um 1350. 1912 wurde er
durch Kunstmaler Wennig er aus Stuttgar t
fa chmä n n isch restauriert. .

An der W~stwand de s Turmes, n eb en
der Kanzel, konnten spä tgoti sche Wandge-.
mälde freigelegt werden, die einen Teil
aus einer Stadtansicht und eine Frauenge­
stillt (vielleicht Maria) ze igen. Daneben i st
eine Holzplastik Joharmes des Täufers (um
1600), die Simon Schweizer zugeschrieben
w ird, Von ihm stammt auch das Stein epi­
t aph a n der Südwand mit v ie r Wappen für

Nachde m bis zum Jahre 1752 in ei n em
kleinen K irchlein der Gottesdienst a bge-

B is 1507 war Obernh eim eine Kapl a ne! halten wurde und die S eel enzahl in stetem
und der dam aligen P farrei Nuspli ngen un- Wachs en war, wurde im genann ten J a h r
terstellt , Zustän diger P farrer war S ta dt- ' m it dem Bau eines größeren Gottesh auses
pfarrer K asp ar Schmid von Nusplingen, begonnen und im darauffo lgenden J ahr
w ähr end auf der K aplan ei Obernheim seit . v ollendet. Der Erbauer der ' neuen K ir che
1494 K onrad Linder ein gebür tiger Ob ern- war der ita li enische Deutsch ordensb aumei­
heimer a ls Kaplan w irk te. Nachdem dann ster B agna to . Die Inn enausstattung wurde
ein e gewisse K ath arin a Su tterin , die einen von se inem Lan dsmann. dem k urmainzi­
Hans U r ach vo n R eu t lingen ge heiratet h at- sch en Hofm aler Josef Ign az Appiani zwi­
te, ihr anse hnlich es Vermögen der Obern- sehen 1752 und 1755 in F r ühba rock aus­
heimer Kir chengemeinde vermacht hatte geführt. Davon zeugen d ie DeCkengem ä lde
und som it die Stiftung ei ner "Pfarrpfrün - mi t ei nem 'I'r ini tä tsbild. die geschwunge­
o e" vo llzog, richtete Stadtpfarrer K aspar nen Linien der Figuren. d ie F orm und
Schmid von Nusplingen eine Bittschrift an Farbe in der Ausschm ückung. die d ur ch
den Bischof Hugo de Obernlandenberg von reiche kunstvolle ' Stukkaturarbeit die
K onstanz - damal s gehörte Obernheim Kunstrichtung vom Ausgang des 16. bi s in
zum Bistum Konstanz - um Erhebung die Mitte des 18. J ahrhunder t s kennzeich­
der K aplan ei Obernheim zur se lbständigen net. E benfalls im Barock - Ba u stil wurde
Pfarrei. Nach geraumer Zeit wurde der 1698 der H och altar ana efert ist, der bis
Bitt e sta t tg eg eb en und am '19. Oktober zum J ahr 1780 in ei nem F r a uen kloster in
1507 d ie Kaplanei Ober nheim zur selb - Munderkingen aufges tellt wa r . n ach Auf­
stä n digen Pfa rrei er h oben. S omit kann die heburig de s Klosters im J a hr e 1782 nacb;
selbstän dige Pfarrei Ob ernheim- nunmehr Ob ernheim k am und in der neuen Ki rche '
auf ein 470jähriges B estehen zurückblik- aufgestellt w ur de . Erst n eun J ah r e nach
ken. Das Präsentationsrecht über die neue Vollendung des Gottesh au se s wur de das­
Pfarrei übte die damalige Probstei der Au- selbe am 7. September 1762 durch Weihbi­
gustiner - Chor h erren in Beuron aus. sch of Karl Josef Fugger von Konstanz

e ingew eih t. Der damalige Pfarrherr war
Augustin Buol, der volle 48. J ahre SEgens ­
reich in der Gemeinde wirkte .

Dieses Decken stück stellte von links n ach
rechts drei biblische Szenen dar : die Fuß­
w aschung , d ie Gefa ngennahme Jesu und
d ie Heilung des H oh enpriesterknechtes
Malch us . Chri stus und die Apostel t rugen
ei n e lange T r ach t (Albe und Mantel), d ie
beiden Soldaten eine kurze (Tunika). Die
Szen en st an den oh n e Abgrenzung neben­
ei nander . Den Rand b ildet e ein dre ifaches
Ornain en tfries. Die Farben waren weiß .
ockergelb . braun, leuchtendes Rot, dann
spä r li ch blau und -ar ün . Die Konturen der
G esta lt en w aren sicher in breitem schwar­
zem Strich nachgezogen. Die st eh en de n
Personen waren langgestreckte. dünnfüßiga
Gesta lten,

Alle Momente , w ie Technik, Komposition
usw. weisen dem Baliriger Fund ein en
P latz unm it t elbar n eben den Wandgemäl­
den von Burgfelden an und gehören mit
di es en in eine geschlossene Gruppe. Sie
dürften aber um ein h albes Jahrhundert
j ü nger sein als die Burgfelder Fresken.
Wenn d ie E ntstehuna der letzteren um das
Jahr 1050-1080 anaesetzt w ird, dürfte d ie
Balinger bemalte Decke in d ie erste H älf't e
des 12. Jahrhunder ts dati ert wer de n . Sie
st ell en "ein wertvolles , kunstgeschichtlich
bedeutsames Denkmal üer ü ber gangszeit ,
von der auf der altchrrstlich-rörrüschen
Kunstb ewegung des frühen Mittelalters
zu r naüonal- gerrnanischen Kunst dar"

. (P feff er ). S ie stehen schon näher bei de r
kar oldn gisch - otton ischen Kunst al s d ie Ma­
Ierelen der Re icherrau und in Goldbach b ei
Überlingen. Die zwei Bretter stell ten al­
lerdings nur einen kläglichen Rest der
h öl zernen Decke dar, Das Fo r m at der Dar­
ste ll u ng , der Bretter, ' der or n a mentierte
R ahmensteifen k ann man sich wohl vals
Teil e einer einh ei tli ch en Decke vorstellen ,
Sehr w ahrscheinlich h at sich d ie Maj estas­
Darstell ung im Chor, d ie andere a n de r
Decke des -K irchenschiff es befunden. Diese
muß aber n ich t in quadrati sch e, sonder n
in lange rech teckige Felder geteilt gewese n
sein ,

Zur Ausstattung der Kirche gehörte auch
ein m assiger , achteckiger ausgehö h lter '
Taufstein m it Spuren. vo n spätg otischer
Bemalung. Zu erkennen si n d noch eine
Madonna m it K ind und Bil der von H eili­
ge n . Die Nordwand des Chores zeig t das
Gemälde eines überlebensgroßen Chr isto­
phorus , b ekl ei det mit w eißem Unterkleid
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Der Schatz der Roßbuben
, .

,von Dürrwangen

Pfarrkirche St. Afra in Obernh eim Foto : Gerd Schneid e r
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Die H eim a t ku nd li ch en Blätter erscheinen
jeweils am Mo natsende a ls stä ndige Bei­
la ge d es "Zollern-Alb~Kuriers"

Von FeIix Burkhardt , Esslingen

Kenntnis. A m 8. August berichtete er a n
den Herzog. I n se inem Schr eiben ver­
merkte er, der Pfarrherr und alle Bauern ,
so des Schatzes teilhaftig geworden seien,
wären arme Gesellen, d ie in großer Hun­
gersnot stünden und mit viel Schulden
beladen seien.

Bereit s a m 14. A ugust wurde in Stut t ­
gart der Bescheid a n den Vogt ausgefer ­
tigt. Wohl habe de r Landesherr einen An­
spruch, weil aber d iejenigen. die den
Schatz a usgruben,' a ll e ga nz arme Leute,
di e si ch d es Hungers bei den 'I'eurungs­
zeiten ,n u r schwerlich erwehren könnten,
seien , so wäre ihnen d as ge funden Geld
a us G n ade zu erlassen .

Q u ell e : Hauptstaatsarchiv Stuttgart A
206,381.

(Schluß)

De r P fa rrer war ein a rg ge plagter Mann;
lange Zeit hatten ihn und seine Ehefrau
Krankheiten heimgesucht. Arzneien h a t te n
wohl große Unkosten verursacht, jedoch
kein e Besserung gebracht. Der Doktor, zu
Rot tweil hatte dem Pfarrer geraten, eine
Sauerbrunnenkur .zur Wiedererlangung
seiner G esundheit zu gebrauchen.

Gemeinsam mit der Witwe wanderte der
P fa rrer h inaus in di e F lur. Als si e an der .
F unds tätte ankamen, t r afen sie die ande­
ren Sch atzsucher. D ie se hatten sch on ein e
Weile ge graben; da siejedoch sich v ergeb­
lich angestrengt h atten, waren sie ver ­
drossen und wollten aufhören, Vom Pfar ­
rer, der hoffte, es w erde ihm ..von dem
li eben Go tt ein Glück beschert" w erden ,
wurden sie ermahnt , weiter zu graben , S ie
m achten sich a uf der W ie se erneut an d ie
A rbeit. Da stießen sie a uf einen E ssigk r ug .
den 'sie eilig fr eil egten. Als sie ih n aus der
Erde hoben, fanden sie ihn mit Ge ld ge ­
füllt; etwa 70 G u lden waren sein In h alt .

D ie erfreuten Schatzgräber t eilten sich
redlich ihren F und. Ihr Glücksfall b li eb
n ich t verborgen. Au ch d er Vogt e rh iel t

E iner de r volk st ümlich sten und heraus-
" r agnden P fa r rherrn in Obernheim und
auch im weiten Umkr ei s h och ver eh rt , war
in der damaligen Zeit Dr . Johann Dav id
Öderlein, von 1695 bis 1710 auf der Obern­
heimer P fa rrstell e , Er 'w ar d er G rü n der
der Rosenkranzbruder schaft in Obernheim,

' d ie sich nach und nach über ' d en ga n zen
H euber g a usb r eitet e und weit d ar ü b er h in-

, aus b is in s Neckartal und selbst bis nach
Österreich , Dr. Öderlein st a rb im R ufe der
H e il igkeit _und soll in der Obernh eimer
Kirche unter dem alten Chorbogen be gra­
ben sein. Die Zeit de s P fa r r ers Dr . Öder­
lein war eine hö chst u n ruhig e ' Ze it. Fran­
zosenein fälle u n d de r spa n isch e Erbfolge­
krieg b r achten a uch O be rnheim ein e Men ­
ge E inquar ti erungen ,und die ' d am it ver­
b undenen W irren und Kriegsn öte .

U nter P fa rrer K arl Klöss feier te d ie
_ Pfarrkir ch e im Jahre 1907 d as 400j ähr ige

' J ub il ä u m . Aus d iesem A nl aß wurde da­
mals d ie ' v ier te und "gr öß te Glocke, d ie 32
Zen tn er schwere Jubiläumsg lo cke ange­
schafft und d e m h eili gen Wolfga ng . ge­
w eiht. Wä hrend di e Glocke am Tur m hoch ­
gezogen wurde, wurde gleichzeitig auf den

. Kirchplatz als ein .w eiter es E r in n er u ngs­
ze ichen a n den 19. Oktob er , dem T a g der
Erhebung zur selb st ändigen P far rei. d ie
J u b il ä um slind e gepflanzt I n den ver gan­
genen 70 Jah r en ge di eh ' sie prä chtig u n d
über schattet heute w ohltuend d ie Anlage
des K r iegereh r enmals. Die Jubilä ums­
glock e jedoch fie l leider dem 2. W eltkrieg
zu m Opfer.

In den Nachkr iegsjahren des ersten Welt­
k r iegs ze igte es sich, d a ß die Erweiter ung
der K irche eine dringende N otw end igk eit
war, die dann auch im Jahre 1923 durch
P farrer Karl K löss in Angriff genommen
u n d unter se inem N ach fol ger und Bruder
Max K löss zu Ende geführt w u r d e. Am 11.
Novem ber 1925 wurde das erweiterte Go't- ­
t eshau s - d urch d en damaligen Weihbischof ,
von Rottenburg. J ohann B a p ti st Sproll, ge­
w eih t. Dem neuen Teil der K irch e b lieb
j edoch d ie innere Aussch m ückung und Au s­
gestaltung bis 1953 m angels finanzieller

-M it tel ver sa gt . Der nachfolgende Or t sp far­
rer Anton Sch ä fer e rgriff schließlich d ie
I n itiative u n d sch eute keine Mühen und. '
Opfer , um d as Go'tteshaus. einer grundle­
genden und würdigen Ausgestaltung u nd
R estaur ation zuzufü h re n; was dann im
J a hre 1953 durch Restaurator und Kunst­
m a ler Pau l Bäuerle von Waldsee erfolgte.
So konnte am 26. Oktober 1953 dem er­
neuerten Gotteshaus durch Weihbischof
Sedelm eier die sakrale Weihe gegeben wer­
den. Wi e Pfarrer Saupp weiter feststellte,
wirkten außer ihm bereits 37 Pfarrherrn in
der Pfarrkirche St. Afra inObernheim.

Der von d em Deutschordensbaumeister
-Caspa r Bagnato, der m it dem Obernheimer
Pfarrer August irr 'Bu ol verschwäger t w a r ,
entzückende Kirchenbau mit den a bger u n -

.'d e t en Ecken, spar sam aber 'w ir k u ngsvoll
'gegli ed er t , zeigt hohe Qualität. Die schön
propo rtionierte Saalkirche bedeutet einen
'H öh epu n k t der spätbarocken Baukunst in
unser em Gebiet . .Besond er s geschmack voll
ist d as flache Sp iegelgewölbe m it den vo r­
zügli chen Rokoko-Stukkatur en und den
ausgezeich neten Deckenbildern von Appia­
n i: in der Mitte die H immelfahrt Marien s
und an den Seiten d ie E ckmedaillons mit
'd er Kir ch enpatr on in Afr a u nd den H eiligen
Katharina, Johannes, Ne pomuk und Augu­
stino

Die heu tige Gestalt d er K irche wird
durch d en 1924 von P r of. Wilhelm L a u r
ausgeführten Erweiterungsbau bestimmt.
E s w u rde im Süden ei n neues L a nghau s
und im Norden ein kl einer Chor a n gebaut.
A ber selbst durch diese E inb ezieh u ng als
Quer schiff in das neu geb au t e L a n gh a u s
b li eb d er u rsprüngliche Bestand eines
k ünstlerischen Klei nods erha lten , so daß
m an noch heute d en Raum m it unget eil ter
F r eu de erleben k ann . '
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Auf dem Gebiet des Univers itätswesens 14. und z. T. noch im 15, Jahrhundert
w ie noch a uf manchem anderen Sachge- meist von Klosterschulen oder von G eist­
bi et war Deu ts ch land im Mittela lter E n t- l iehen vermittelt , Ganz wenige k le inere
wicklungsland . In Ita lien w urden um s J ahr Städte, darunter Ba lirigen, h att en sch on im
1158 Rechtsgelehrte der U n iversit ä t Bo- - 13. J a hrhun dert e inen S chulm e ist e r . Er st
logna von Kaiser Friedrich Barba rossa zu seit der 2. H ä lft e des 15. Jahrhunderts ver­
R a te gezogen, als es galt, d ie Rechte de s m ittelten in nahezu allen Städten Laien
R eich s in Oberit a lien fe stzustellen. F r ied- als Schu lm e ister, d ie daneben h äufig
r ich II., de r le tzt e gro ße Stauferk::liser, Stadtschreiber w aren, d ie er for derli che n
förde rte d ie Universität S alerno (südlich L ateinkenntn isse .
von Neapel), indem er dort e in en Lehr- In Ebingen wird 1450 zum ersten Mal
st uh l für Anatom ie einrichten ließ und ein "S chreiber" ge nannt, es ist Konrad
dafü r das S ezieren von Leichen erlaubte. R ieber. Ihm verdanken h öch st w ahrsche in ­
In F rankreich hatte d ie Sorbonne in der lieh d ie jungen Ehinger. d ie seit 1458 auf
S tauferzeit e in e er ste Blüte. Auf dem B o- d ie Hochsch ulen kommen. ihr L at ein , 1474
den des ein stigen R eiches dagegen wurde -84 w ird Johannes Etsch lich von Sulz, der
die erste Univers ität im 'J a h r e 1348 von 1460 in Freiburg immatrfkut rert wurde,
K a iser K erl IV. in P r ag begr ün det. Es al s Ebinger Stadtschreiber, 1480 a uch al s
folgte Wien, 1365 von den H a bsbur ger n , Schulmeister genann t, 1489-1497 und
und H eidelberg, 1385/86 .von den Pfalzgra- wahrscheinlich b is 1524 Mich ael Wa lther
fe n ge stiftet. Erfurt : (1379/89) und K öln von No tz in gen (bei Kirchheim u . T); der
(1388/89) waren Grün durigen ihrer Städte. 1478 d ie Universität 'I'ü b ingen bezoge n
Von den zahlreichen Gründungen des 15. hatte, und von 1524-1549 der Ebinger B ür­
.Iahrhunderts nenne ich L e ip z ig (1409 /10), gersehn J oh ann B r ige l (Brügel, P r iegel,
Freiburg (1456/57), Basel (1460) und T ü- P r iel usw.), ,der in der T übmger Ma tr ikel
b irigen (1477), d ie l et zten d rei Sch on im des J ahr es , 1515 zu fin den ist. Er nennt sich
Ze ichen 'des Humanismus. ' in e inigen Ur kunden Stadtsch re ib er , 'Sch u l-

Junge Leute, die ein Stud iu m aufnehmen meister und Kaiser li cher No tar. Um 1550
w oll ten, wurden an de r von ihnen ge - wirkte h ier eine Weile Mag. H a ns 'I' ie r in ­
wählten Un iversität auf deren Or dn u ng 1=er, ' der dann nach Ma ulb ro nn als Am ts­
verpfl ichtet und in eine L iste, die sog. schreiber ging (wahrscheinlich ident isch
Ma trikel, eingetragen, sie wurden imma- m it einem 1568 ge nannten '"a lt en " Sta dt­
t r.kulier. Die E int r äge geb en in der R ege l schreiber H a n s Dumrninger). Im .I a h r 1556
den Namen und Vornamen des S tudenten , h ielt en n acheinander zwei Diak on e Unter­
seinen H e.m a tor t und oft auch dessen Zu- richt. Ab 1559 w ar ein hauptamtllcher
gehörigkeit ' zu r Diözese an; an manchen Schulmeister angestellt , der neben den La­
H och schulen werden si e auch noch lands- teinern a uch "deutsche K na ben " unter-
m armschaft lich gegliedert, so gehörten die r ichtete. .
Studenten aus Ebingen in Wi en zu den Mit etwa 15 Jahren bezogen im 15. und
Rheinländern (zur nacio Rhenensium) , in 16. Jahrhundert die jungen Leute die Uni­
L eipzig zu den Bayern (nacio Bavarorum), versität. Dor t begannen sie nicht mit einem
Häufig ,ist noch vermerkt, ob der angehen- F ach stud ium, son dern in der sog. Ar tisten ­
de Stu dent se ine Gebühr bezahlt hat oder fakultät mit einer, wir würden heute sa­
ein a r mer Teufel war, dem si e erlassen gen, geisteswis serr schattlichan Gr unda u s­
od er erm ä ßigt war. Die älteren Matrikeln büdung, zu der 'neben der lateinischen
aller deu tschen Un iversit äten liegen h eut- Grammatik Rhetorik. Lo gik. Physik, Geo­
zu tage gedru ck t vor, sie sind d ie Grund- m etrie und Astronomie zählten. Die erste
l .ige für d iese Untersuchung, darunter d ie Etappe der Ausbildung sch loß m it de m
T übinger b is 1817 (daher d ie B egrenzung Baccalaureat ab, die zweit e et w a zwei J a h ­
der St udie b is 1817) . An der Univ ersität re spä ter mit der Magisterw ürde. Erst da­
K öln hat m an bei den Eb in gern meist auf ran konnte man ein Fachstudium der
den F a m ili ennam en des Studenten verzieh - Theologie , der Rechts- und Staatswissen­
te t , nur seinen Vornamen und den Her- schat te n od er der Medizin anschließen.
k u nft sort not iert ; dadurch si nd diese Ein:' Die jungen w issensdurstigen Ebinger zo-
träge nur seh r beschränkt a uszuw er ten . gen vor der Gründung der ' Universität

Vorl esungen und Übungen wurden an Tübingen nach Freiburg. Heidelberg oder
den a lten Universit äten in Lateinisch ab- Basel, doch finden sie sich auch in Wien,
gehalten. Daher waren Kenntnisse in La- Köln und LeipZig und vereinzelt in Erfurt.
t ein Vora ussetzung für den B esuch einer Hin und w ieder haben junge Ebinger d ie
H ochschule . So lche Kenntnisse wurden im Universität gewechselt, darunter Konrad

Die Stadt Ebingen und nunmehr ' als
ihr Rechtsnachfolger die Große Kreis­
stadt Albstadt ist seit mehr als zwan­
zig Jahren mit der Landesuniversität
Tübingen durch Universitätstage und
-Wochen freundschaftlich verbunden.
Darum soll das fünfhundertjährige Ju­
biläum der Tübinger Hochschule der

Anlaß sein zu einer Untersuchung
über das Verhältnis der Ebinger Ju­
gend (und ihrer Eltern, die da wesent­
lich mitbestimmten) zur Universität
Tübingen und anderen Hochschulen
bis zum Jahr 1817 (die Begründung
für diese Zeitgrenze wird später ge­
geben).

B lick l in , der spätere hoch angesehene 'I' ü­
b inge r R ech tsleh r er , der sei n S tud ium in
Basel begonnen ha tte und nach der G rün ­
dung T übingens dorthin übersiedelte.
Heinrich von H a usen zu Renkwishausen
besuchte schon als Ebinger P fa r r er 1498
d ie Un iversität B asel und im folgenden
J ahr d ie zu Frefbur g . Wilhelm Baldecker
studierte 1491 in Leip zig, 1493 in Erfurt
u n d 1495 in 'I' üb in gen. Ot m ar E bli n wurde
1508 in T übin gen immatrikuliert, 1512 in
Wien. Stephan Genkinger. Sohn des h ie­
sigen Schultheißen , begann 1554 in T ü ­
bingen und b esuch te da n n 1557 d ie H e l ­
delberger , 1558 di e F reibur ger Hochschule .
M art in R ümelin en dlich, der 1567 sei n stu- .'
diu m in F r eibur g a urgenornm en h a t te,
wechselte 1569 nach T übingen unterbrach
dann se in Studium und setzte es erst 1580
fort. E r wurde der Begr ün der der gelehr- ,
ten Tübinger Rümelinfamilie. Nach 1600
sind d ie E b in ger unbeweglich, alle gehen
La ch T übingen un d schließen do rt auch
ihr St u diu m ab . Da von ist eine einzige
A usn ahme bekannt: J oha nn J acob Frey,
der 1629 in Tübingen begonnen h a tte, fin­
det s ich 1634 an der Universität S t r aßbu rg .
Von ih m hätte man v ielleicht etwas Au ­
ßergewöhnl iches erwarten dürfen , ' leider
starb er sch on zwei J ahre später. ,

Ü ber b lickt man die Reihe der E b inger
Studen ten. so h eb t sich ei ne erste Gruppe
heraus. d ie in den Jahren 1387- 1420 die
Universitäten H eid elberg und Wien be­
su ch t. S ie ha t vermutlich ihre Grunda u s­
bildung du rch K on ra d von Emmingen er~

fahren. der von 1382-1419 als P farrer, ab
1386 auch als Dekan ' n achzuweisen ist . Die'
da r auffol gende L ücke von nahezu 40 Jah-'
ren dürfte w ohl auf das F ehlen e ines ge­
e ignetim Lehr er s zurückzuführen sein.
Re ch t r ege war de r Besu ch der Univer si­
tä t en aus: E bingen in den J ahr en 1475­
1520 : 60 Immatr iku la ti onen in 45 J ahren .
Nach 1520 läßt der B esuch fast sch lagartig
n ach : von 1521-1 550 sind es gan ze drei.
Er st da nach sch w ill t d ie Za h l wieder etwas
an, erreicht aber nicht mehr die Dich te der
Zeit um 1500.

N ach 1520 geht auch an der Universität
d ie Za h l der sä m tli chen Stu~enten r asch
auf etwa die Hälfte zurück. Ur sachen dafür
sind wo hl polit isch er un d geistesgeschi eht­
licher Na tur: zunächst die Besetzung Würt­
tembargs d ur ch den Schwäbischen Bu n d
und d ie Verwaltung des La ndes durch das
Haus H absburg b is zur Rückkehr H er zog
Ulrich s (1534) , aber auch das Abklingen
der humanistischen Begeisterung und d ie
E inführung der R eform a tion .

Die .Gesarn tzahl der aus Ebingen stam­
menden Im m a t r iku lier ten beträgt von 1387
-1817 151, von denen a llerdings e in igeun­
si ch er si n d, j edoch m ag si ch das ausglei­
chen durch Mängel in den Registern, d ie
trotz großer Gewissenhafti gkeit vlel'eich t
den einen oder anderen übersehen h aben.
Ma n könnte nun von vornherein anneh­
men, die zeitliche Verteilung der Studenten
entspreche annähernd der Bevölkerungs­
entwicklung. Die Kopfzahl Ebingen b etrug



Seite 138 Heimatkundliche Blätter Balinzen November 1977

Studenten aus Ehingen bis 1817

E in a n deres Mot iv für d ie Absentlerung
von der Ho chschule dür ft e in dem Wandel
de r Menta li t ä t , der Geisteshaltung der
Ebinger li egen. War m an um 1500 fü r das
geis tige Leben vo ll aufge sch lo ssen. stürm te
die Juge nd h in a us zu den Brennpunkten
geistiger Auseinan dersetzung u n d sa h sie
za hlr eiche Mö glichkeiten der Ex ist enzgrün­
dung u nd Selb stverwir k li ch u ng. so ver ­
engte sich der B lick seit etwa 1600 auf
das Wirtsch aftliche, das Mate r ielle u n d
pr ägte d ie Menschen, eine Prägung. d ie
no ch h eute zu spür en ist. De m Fehlen von
S tudenten a us Ebin gen an den Un iversit ä­
ten en tsp r ich t das F eh len kultu reller R eg­
sam k ei t : w ir ken n en a us dem 17. und 18.
J ah r hundert k ein Gedicht. kein nennens­
w ertes Bauwerk. keinen Maler oder Bild­
h auer von Rang; es gab auch - nach den
In ventaren und Teilungen zu sch li eßen ­
kein kunsthandwerkliches Stück, das über
den al lt äglich en Bedarf hinausgegangen
w ä re (freilich. was is t von der deutschen
Literatur zwischen 1550 und 1750 zu mel­
den?). Das Sch öpferische. das Schöne, sie
h atten offenbar h ier keinen Stellenwert.
Es galt. durch' b iedere Handwerksarbeit
sich und der F amilie das t ägliche Brot zu
siche r n, und abends saß man in e iner der
v ielen W irtschaften. Es herrschte h aus­
b ackene Rechtschaffenheit, zähes Festhal­
ten am Hergebrachten.

Vor dem Bild kleinlichen Rechnens, Han­
delns und H ändeins erstrahlt umso heller
die Zeit um die Jahrtausendmitte. als die
Ebinger Jugend noch "den Duft der w ei te n
Welt" ei nsog. m itschwamm in den großen
Str öm ungen ih r er Zeit. Damals wurden
a uch der schöne spätgo tisch e Chor der
lVIa r t in skirch e und di e K apellkirche neu
ge b aut ; um 1520 w erden h ie r ein Maler
und e in B ildh auer erwähnt. leid er oh ne
daß w ir Wer ke vo n ihnen ken nen. E rst
'gegen En de d es 18.' J ahrhunderts werden

um 1500 et wa 1000-1200, u m 1600 1800,
um 1800 3 800. Aber da gi-bt es eine große
Über ras chung : Die h öchste D ichte des U n i­
versitätsbesu chs ergibt sich, w ie schon er­
wähnt , fü r die J ahre 1475-1520. Nach
1600 h aben Studenten aus Ebirig en Selten­
hei tswert , durchschnit tlich a ll e 18 bis 20
J ahr e t r ifft man eine n.

Diese a n sich schon erstaunliche Vertei­
lung w ird noch. verbl üffender, wenn man
d ie soziologis ch e Herku nft der St uden ten
m it in Bet r ach t zieht . Da zeigt sich n ä m ­
lich, d aß es se it 1600 vo rwiegend Söhne
von P fa r r er n un d Dia konen , von orts­
fremden Am tsle ut en un d Präzeptoren sin d .
S öhn e a us e infachen Bür gerfamili en kann
m an fü r m eh r a ls 200 J ahre fast an den
b eid en H ä n den abzählen, während ' d ie
S tudenten der Zeit b is 1520 a ll e aus dem
Bürgertum k amen, sieht m an von Wilhelm
Baldecker und dem Pfarrer Heinrich Hau­
ser von Renkwishausen ab. Eigentliche
B ürgerskinder sin d nach 1600 Schempp
1629. L andenbarger 1691, Spannagel 1700.
Rorninger 1718, Ho ecklen 1768, Baur 1779,
R ieber 1780, Schmid 1776 und 1789, Steck
(nur bedingt. Vater war zugezogen) 1792
und Haux 1816. Und sie alle lassen sich in
Tübingen ausbilden, keiner mehr wagt es
oder hat d ie Mit tel. a n e iner fremden alma
mater zu studieren. Aus ' konfessiondien
Gründen kommen Freiburg (katholisch)
und Heldelberg (calvinistisch) n icht mehr
zu m Zug. aber es ga b ja noeh vlvlar bur g
oder Wittenberg! Nein. man bleibt in Tü­
b lngen unter sich .

Was sind d ie Grün de für das Ab se its­
st eh en der Ebinger Bürgerschaft seit 1600?
I st etwa der Woh lstand so st a rk zu rück­
gegangen, daß d ie Eltern ein Studi um
n icht finanz ie r en ko nnten? Das is t n icht
anzunehmen. j edenfalls n icht al s a usschla g­
gebender G rund. Es gab immer e in en
(w enn auch of t k le inen) Kreis w ohlhaben­
der Leute in Eb in gen. Natürlich h a tten der
Dreißigjähr ige Krieg u nd ' d ie- weiteren
Kriege des 17. und 18. J ahrhunderts d ie
wir ts chaf tliche E n t w icklung beenträch tigt.
Aber der Ausbildungsweg über die ' K lo-
sters ch u len und das T übinger Stift ver u r - z.usammengestellt nach den Matrikeln
sach te nur geringe Kosten. der Universitäten Basel, Erfurt, Erlau[;cn,
- Am Mangel an Lehrern k ann es a uch Frelburg, Heidelberg, Köln, Leipzig, Straß­

nich t gelegen h aben. Seit 1559 hatte d ie
Stadt stets einen lateinischen Schulmei ster. burg, Tübingen und Wien, soweit veröffcnt-
Un d es ist nicht anzunehmen, daß sie au - licht; mit eigenen Ergänzungen.
ßerstande gewesen w ä r en , d ie jungen' Leu- 1. 1387 Mz 23 1 Juni 22 Heidelberg: Maler,
t e auf das Landexainen er folgreich vorzu- Alber t ("Albertus dictus Viflicus"), viel­
bereiten. w en n d ie jungen Leute den ar nst- le ich t S. eines Maigerlin, der in einem Mar­
Ii ehen W illen gehabt hätten. Man w ird da- grethauser Zinsbuch von 1356 oder etwas
bei freilich - in Anwendung neuer Er- spä ter genannt wird. - Wird Bacc, in
kenntnisse - zugeben müssen. daß die Theologie . Zweifellos identisch mit Albert
Bürgerkinder sow ohl von der Erbmasse Maiger von Ebg., Kleriker, öfftI. Notar in
w ie von der Umwelt her nicht d ie gleichen Rottweil 1383 Okt 11 (UB Rottweil S. 203
Chancen h atten w ie d ie Kinder von Pfar- nr.508). ferner Meister Albert von Ebingen,
rern, Diakonen und Präzeptoren. der alte Schulmeister 1411 Okt 27 (B 4.941

M ir scheint, d aß d ie Ursachen vorwie- -495 U 474) und Mei ster Albrecht von Ebg.
gend auf anderen Gebieten zu suchen sind , in Rottweil 1412 (ebendort Repert. S. 451 ­
e inmal im Lehrbetrieb der Universitäten. verb r a nn t).
Sprühte es im Zeitalter des Humanismu s 2. 1401 Mz/Jli Heidel ber g: Letter, Conrad
von geistigem Leben, so brachte das 17. - ver m utlich S. od er naher Verwandter
Jahrhundert einen gewiss en ge is tig en Still- des Heinz Lo tter , der 1363 mit s. Schwie­
sta n d. Ich zitier e h iezu d ie k le ine w ür tt. gervater Heinz Kung das Gut Winste tten
K irchenge schich te von G. Schäfer (S. 63) kauft und auch 1368, 1379, 1383 genannt
ü ber d ie Zeit der Orthodoxie von 1560- w ird. Ein jüngerer Conrad, wohl Bruder
1720: "Di e K irche is t nach allen S eit en des Studenten, wird 1419, 1433 und 1455
a bgesicher t. sie r ich tet sich nat ür ticherwei- genannt (FaSig Vertrigen 45, 4-7, FA SIg
se auf Erhaltung des Bestehenden, Die Straßberg 75, 17, St A Sig Ho 162, HStA H
Orthodox ie bedeutet ei n e Erneuerung der 121, 173). - Bacc. art. Juli 1403.
mit telalterli chen Scholastik und der arlsto- : 3. 1401 Mz /Jli Heidelberg: Plumpynck,
t eli schen Philosophie . die reformator isch -e Johannes : Wohl S . d . Cuntz Blumpings, der
Verkündigung w ird von einem System von 1373 als Waisenpfleger. 1404 (Plumping) und
L ehrsätzen a bgelöst ." Man w ird n icht er- 1418 (Plumbinger) als St. Martinspfleger er­
warten können. daß ein solch er Schulbe- wähnt wird (WR 8275.8241; A Ebg U 3). ­
t r ieb auf j u nge L eute sond er li ch a nz iehen d Der P ri ester Joh. Plumping w ir d 1419 Pfar­
gew irkt h ä tte. Di e Erstarrung des ge istigen rer in Stetten a . k. M. und ist 1436 (Plurns­
Lebens b r achte der Tübin ger Universität burger) Rektor der P farrkirche Ebg.
im 17. u nd 18. Jahrhundert ein en stark en - 4. 1401 Sept. Heidelberg: Loener, H enri­
Rückgang der Studentenzahl. so daß die ' cus . Wohl S. d . Heinz d. Loners, der 1391 Gü­
Entwicklung in Ebingen der im ga nz en , tel' in Meßstetten kaufte (WR 8290). Der
L and para llel li ef. nur w ohl noch ausge- : 1417 und 1418 bezeugte Schß Claus Loner
prägter al s anderswo. dürfte ein Bruder des Studenten sein -

n eu e Energien sichtbar. aber sie r ichten
sich erneu t vorwiegend auf das Ökonomi­
sche. H ier geh t n un mehr der Blick über
d ie G renz en der Stadt und des Lä n dchen s
hi n aus b is nach Holland und n ach Amer i­
ka.

So h at d ie Untersuchung des Verhalten s
der Eb inger B ürgerschaft zum Studium zu
dem E r gebnis geführ t , daß um 1500 die
Ebinger a m geistigen un d k ünstlerischen
Leben ihrer Ze it r egen Anteil genommen
h aben. Diese s Interesse n immt sei t 1520 ab
u n d sinkt n ach 1600 fast auf den Nu ll­
punk t ab. Von dem ba ro cken Übersch w ang ,
der sich in: katholi schen Oberla nd b eson­
ders im 18. J ahrhundert a usbre it ete . ja
fas t überschlug, is t im protest antisch en
Eblngen n ichts zu sp üren . Das is t der t ie ­
fer e Grund dafür. daß man über Ebingen
im 17, u nd 18. Jahrhundert so w enig P o­
sit ive s Zu sagen vermag.

Abkürzungen: A = Archiv (auch A lt a r) ;
FDA = Freiburger Diözesanarchiv ; HStA
= Hauptstaatsarchiv Stuttgart ; IP = In­
vestiturprotokolle der Diözese Konstanz

-irn 15. Jh.. hg. v , Manfred K rebs: Beih eft
-des FDA; Lb = Lagerbuch (auch Landes-
b ibliothek); Pf. = Pfarrer; S. = Sohn ; SS
= Sommersemester; T. = Tochter ; WR =
Württ. Regesten Teil 1 Altwürtt. R egesten,
gedruckt (= HStA A 602); WS = Win ter­
semester).

Im fol genden gebe ich eine Zu sammen­
stellung aller aus Ebingen sta m menden
Studenten bis Zum Jahr 1817. in dem die
gedruckten T übinger Matrikeln enden . So­
weit err eich b ar , füge ich Angaben über
Herkunft und Werdegang der Studenten
b ei. D azu wurden . n eben den h iesigen
Queiien d ie Bestände der Archive in S tutt­
gar t und Sigmaringen. d ie Anmerkungen
in d en Matrikeln und die Angab en bei
Si gel, Das eva ngelische Württernberg, be ­
n ü tzt.

Bacc. art. •Juli 1403 ("Loner"), L icen t. in art.
1407 Mz 14 (Loner).

5. 1413 Okt 13 Wien: Tornator ( = Dreh er) ,
Heinricus unter der nacio Rhenensium.

6. 1413 Okt 13 Wien: Plenkly, Heinricus
unter der nacio Rhenensium. 'Wohl aus der
Sippe Plank. Namensträger Plank w erden
hier im 15. Jh. zahlreich gena nn t : Albrecht
1416, Cu ntz und Cunrat ab 1435 u sw. (A
Ebg U 4, Pfarr A Margrethausen), Der 1457
(WR 8311) genannte Heinrich ist kaum m it
dem Studenten identisch.

7. 1415 Okt. 13 Wi en: Lankch, Conradus,
"p a uper" ( = arm) unter der nacio Rhenen­
sium. Der Fam.-Name Lang ist im 14. und
15. Jh. hier nicht zu belegen.

8. 1420 JanlJli Heidelberg : R eyna rdi,
Heinricus.

9. 1451 Okt Tübingen: Ruch: Cunradus de
Ehingen. - Bacc. 24. 1. 1454, Lic. in artibus
24. 3. 1458 als Cunr, Ruch de Ebingen. Für
Ebingen sta tt Ehingen spr ich t. daß ein
Georg Ruch 1482 Pf. in Margrethausen ist
(KrBeschr. Bulingen II 1961, 972).

10. 1458 Mz 18 Heidelberg: Mes ener , Mar­
tin, wohl S. eines 1464 ge n an n ten H a ns
Mesner- (Erzb. A. Freibg H 91 c 5). - Bacc.
art. vi a mod. Jli 1459. Mesner r esigniert
1470 auf Pfarrei Trichtingen, w ir d Pfarrer
in Burgfelden, verzichtet 1481 a u f di ese
Pfarrei und wird Kapl, am Spitalaltar Ebg,
Stirbt kurz vor 7.6 .1487 (IP und Ann.-R eg.)

11.1 458 Mz 18 Heidelberg: Rei ber, Ba lt ha­
sa r . Die Ri eber sind ei ne a lte Ebgr Familie
der Oberschicht: schon 1340 kauft Co nra t
der Rüber ein Gut in Tailfin gen (B 476 U
93). - B acc. art. v ia mod. 1460 ("Rüb er ·' ).
Wi rd 1467 Pfarrer in Benzingen u nd , ist es
noch 1482. 88, 92, 94, 97; sti ft e t 1501 eine
Prädikatur in Bahngen (IP; FDA 26, 1898;
WR 6900.6903.6905; A 316 Bü. 8). .

"~I F
r.
I

{'-'
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12. 1464 Nov. 24 F r eiburg: Pistoris (=
Beck), Conradus. Beck hier seit 1429 zu be­
legen (WR 6788). - 1476Nov 11 findet in
Freiburg i. Br, vor dem k aiserI. Notar Con­
rad Pistoris von Ebg. eine Ver h a n dl un g
sta tt: Fürstenb. UB VII nr. 56 S . 114.

13. 1465/66 Basel : Cal dea tor is (auch Cal­
ceato ris = Schuhmacher), Johannes. Ei n
Äbli der S chuhmacher w ir d 1369 als Ze uge
ge nannt, aber aus der Generation vor 30 ­
hannes kein Beleg für den F am.-Namen . ­
1467 Bacc. art. vi a a n ti qua.

14. 1468 Okt 13 Wien : S äczle, Al bert. Die
Fam ilie Sätzle in B al ingen st ä r k er a ls in
Ebingen vertreten. Albert w ohl S . des Ebgr
B ü, Heinrich Säczlin, der 1458 Güter zu
F eldhausen v erkauft (P fa r r A. H ettingen
nach StA Si g). .

15. 1<175 Basel : Lust, Albertus, "pauper"
(a r m ). 1350,51 und 54 wird e in Pfaff Bert­
hold Lust genannt, um 1380 Berthold Lu st
un d seine Wirtin, 1396 Heinz Lust (WR
6736 .6741 B 476 Bü. 10. Stauffenbg d 1 und
d 52).

16. 1475 Basel : Blicklin, Conradus, geb.
u m 1460 als Sohn d. Ebgr Schß Heinrich
Blicklin , t 1534, s. HkdI. BI. Balg 1977 J uli
31. - Bacc. art, vi a mod. 1476. VgI. 1477
T übingen.

17. 1475 Basel: Kunman, Wolfgangus,
wohl Enkel des Auberli Cunman, 8chß in
Eb g 1444-1436 (WR 6659.6660. Stauffenbg
Anhang und Ho 162).

18. 1476 WS Leipzig: GebIer, Conradus
(unter den Bavari). Sehr f raglich, ob Zu­
schreibung zu unsrem Ebg. sti m m t.

19. 1477 Mz 10 Freiburg : Lägeler, Martl­
nu s . Aus ei ner verbü r ge r li ch ten Adelsfa mi­
Iie , d ie seit etwa 1340 h ier ansäss ig war .
,W a hr sch ein I. S . des Eblin Legeler, 1468
P fleger St. Stefans in Ehestetten (A Ebg U
15). - Bacc. a r t. 1478. Wi rd 1482 stä n diger
Vikar der Pfarrkirche Ehestetten. (A nn .­
R eg.)

20. 1477 Mz 26 Heidelberg : Cziegler, Ni co­
lau s, p r of essus in Zuifalten. Wohl S . des
Clau s Ziegler, der von 1465-83 a ls Richter,
S t. Mar tins- und Spitalpfleger zu belegen
ist un d eigenes Si eg el führt (WR 8260 a .
6903.6905. B 476 U 103. B 477 Bü . 22. Stauf­
fenbg d 53 und 59. H 121, 51). - Für Herrn
Nielaus Ziegler, wohl den Zwietalter
Mönch. ist in der Martinskirche eine Jahr­
zei t zu halten (AEgg b. St, Martin v , 1474).

Heimatkundliche Blätter Balluzen

21 1477 Tübingen : Blicklin Conrad, Bacc.
s. 1475 B ase l. - Wird später Professor bei­
der Rechte in 'I'übingen. Für ihn sei noch­
mals auf Hkdl. BI. B al g Juli 1977 verwie­
sen.

22. 1480 J uni 12 Tübingen :Werher L au­
rentius (auch Wernher ). Wen n Herkunft
a u s Ebingen stim m t, ist vieleicht zu le se n
Wer der , dies ei ne a lte Eb in ger F amilie gE­
hobenen Standes. - Bacc, ar t, 21. 9. 1481,
Mag. Feb r . 1483. .

23. 1480 Juli 4 T übingen : Matz, Al bert.
Au s der altvorneh m en Familie Matz, di e
se it 1285 in Ebg. zu b el gen ist (s. Hkdl, BI.
B ul ingen 31. 1. 1974). - Albert ist vielleicht
iden ti sch mit dem Auberli Matz, der' 1483
Lehen träger fü r St. Martin ist (B 31/32 Bü.
63).

24. 1481 Nov 'I' üb in gon : F'urer, Caspar .
Wahrsch. S . des H ai ntz Furer, der 1433 ein
Hau s a m Markt hat (A Ebg. U 25). - 20. 2.
1413 Bacc.

25. 1482 F ebr. 25 T übingen: Frater 1\1ar­
ti nus. Wohl Mönch in Zwiefalten.

26. 1482 Okt 28 Heidelberg : Fab ri ( =
Schmid?), Balthazar. Vgl, 1484.

27. 1482 Nov Freibur g: Krammer, Lucas.
Vi ell. S . des Hans Kramer, der 1458 ein
Sechstel des gr, Zehnten zu Ebg. ver ka ufte
(WR 8248 und 8255).

28. 1482 Nov. 25 T üblngen : Vogelgesang.
Johannes. In Dornstetten immatrikuliert.

29. 1483 Juni 3 'I' üb ingen : Frater Ludwi­
cu s. Hat in Zwiefalten Profeß getan.

30. 1483 Juni 3 T übingen : Frater Johan­
nes Dätt, hat in Zwiefalten Profeß getan.
Aus alter (seit 1384: B 456 U 57), angesehe­
n er Familie. Töchter der Farn. waren in
d en Klöstern und Klausen Hedingen, Ma­
riaberg und Margrethausen, - Vergl. 1493
Mä rz 6. .

31. 1484 Mai 16 Tübingen: F abri, Baltha­
sa r . Vergl. 1482 Okt 28. - Viell. S. eines
Hans Schmid, der 1444 und 1469 genannt
wir d (WR 8304. AEbg' U 16). - Bacc. a r t.
16. 12. 1484.

32. 1486 Okt 13 T übingen: Romingen, Bal­
tasar. Aus dem seit 1411 hier nachweisba­
r en Geschlecht der Roming (WR 8237), das
seit dem 17. Jh. die längere Namensform
Rom triger verwendet. Als Vater kommt
Geor g oder Stefan in Betracht. - Bacc. art.
1488 Febr 28 al s Balthasar Coppelhan. s.
1488 Juli 15.

33. 1486 Mai 18 Köln : Albertus von Ebg.
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in der Artistenfakultät h at geschworen und
bezahlt. - Mag. 1488 Juni 6.

34. 1487 Okt. Köln : Johanes Ewinghen
(Di öz. Konstz) "pa uper ". Mag. 1488 No v. 24.

35. 1487 Freiburg: Dominius Johannes
Nicola i, p r esbyter ( = Priester). Wohl iden­
ti sch mit dem Johannes Nicolai, R ensei
ge n ., K apI. am Ebgr Michael saltar, der 1470
durch Tausch ·P fa r r er v , On strnettingen
wir d (IP) , al so offenbar in ä lteren Jahren
n och das Bedürfnis hatte zu studie r en.

36. 1488 Jli 15 Freiburg : Renyng, Baltha~

sa r , a r t. Bacc. Renyng = Roming, vgl, 1486
Okt 13. 1525 Meister Balthus Koppelhan (A
4 Bü. 5c) . - Wird 1491 Pfarrer in Harthau­
sen , is t 1517 Pf. in Lautlingen und Kämme­
rer des K apitels Ebg., 1533 Pf. in Ehestet­
ten und 1535 als Kaplan am Frauenaltar in
der Pfarrkirche noch immer Kämmerer (IP ;
Ann.-Reg . .H 45 U 22; A 341 Bü 3,3 ; H 121,
49; Stauffenbg d 54).

37. 1490 Dez 21 Tübg.: R ieber, Theodricus
(= Dietrich) . Vermutlich Sohn des Dietrich
Rieber, der von 1483- (mindestens) 1498
hier Schß war. - Bacc. 26. 9. 1493, Mag.
7. 2. 1496.

38. 1491 Mai 17 Tübg.: Blicklin, Joharmes.
S. des Schß Heinr. Blicklin aus de ssen 2.
Ehe (vgl, HkdI. BI. Balg. Juli 1977) s. auch
1494 Juli 20.

39. 1491 WS Leipzig : Weidecker ( =
Baldecker) , Wilhelmus, (unehel.?) S. d.
Junkers Wilhelm von Baldeck. hier nach­
weisbar 1466-1487. - vgl. 1493 Ostern.

40. 1493 Mz e Tübingen: Datt, Marcus
aus alter, angesehener Familie. - B acc. 3.
6. 1494. - v gl , 1483 Juni 3 und 1495 Mz 31.

41. 1493 Ostern Erfurt: Baldecker. wn­
helmus. Vgl. 1491 WS und 1495 Mz 16. ­
Bacc.

42. 1493 SS Leipzig: Nater, Johannes (in
der natio Bavarorum), Nie Nater sind im
15. Jh. hier stark vertreten, u. a . wird
Peter Nater 1472 Pfarrer in Ehestetten.
Albert Nater 1501 Pfarrer in Stetten a. k,
M. (IPund Ann.-Reg.).

43. 1494 Apr 8 Freiburg : Röschnagel,
Ludvicus. Ein R öschnagel (ohne Vorna­
men) wird 1474 erw., (A Ebg), ein Joh.
Röschnagel, vermutl, Bruder oder Onkel
des Studt., w ird 1480 Kpl. am F'rauen.A
Benzg und noch im selben Jahr am Maria­
Magd.-A. in La iz (als Johann Zal e r gen ,
Röschnagel) (IP).

(Fortsetzung folgt)

Von Zillhausen nach Niederzell
von Pfarrer Eckle

erreichte in gerrußvoller. gemütlicher Fahrt
den Bodensee und die fruchtbare Insel.
Alljährlich werden mehr Häuser gebaut
und mehr Gewächshäuser erstellt. Der
Gemüseanbau soll wetterunabhängig wer­
den. Schon von weitem sieht man d ie auch
außen völlig erneuerte Kirche in neuem
Gewand. Ob sie freilich ganz frß.her auch
so knallrote Ziegel a'uf dem Dach hatte,
wie jetzt vorhanden sind, scheint Iragldch.
Dunkle Ziegel, w ie an den beiden Türmen,
wären für das Auge wohltuender. Es ist
verständlich, daß eine "P ete r und Pauls­
k irehe" zwei Türme hat; für jeden Apostel
einen : für Petrus, den Mann mit den
SChlüsseln. und für Paulus, den Mann m it
dem Geistlichen Schwert. Nun ist auch das
Innere dieser bald 1200 Jahre alten Kirche
vö lldg erneuert und gänzlich anders ge­
sta lt et worden und seit dem 26. Juni für
die Öffentlichkeit wieder zugänglich, Und
davon wird offensichtlich regster Gebrauch
gemacht.

r..

Nach langjähriger Gepflogenheit machte
ich mit .m e in en Gemeindegliedern am frü­
heren Feiertag von "Peter und Paul" eine
Sommerfahrt, die diesmal auf die Insel
Reichenau führte. Wie heute diese Insel
mit ihrem Gemüse, das immer mehr unter
Glas und unter Folienschutz erzeugt wird,
den ganzen südwestdeutschen Raum ver­
sorgt, so gingen von dort aus vor 1 000
Jahren bis zu 900 Mönche, die dort ihre
Heimat hatten, in alle Himmelsrichtungen,
um . das Evangelium ins ganze Land zu
tragen. .

W ie das ganze M ittelalt er im Glauben
sein Fundament hatte und jeder Ort und .
j eder Regent sein Ziel danin sah, zur Ehre
Got tes und für den Dienst der Kirche ein
Gotteshaus zu bauen unter teilweise enor­
men Opfern, so entstanden auf dieser vi er
Kilometer langen und ein Kilometer b rei­
ten Insel drei bedeutsame K irchen. Wenn '
heu t o "ein Oberhaupt w iedergewählt w er":
d en w ill, dann baut er ein Hallenbad oder
ei ne Stadthalle oder einen Sportplatz, w o­
durch er sich dann selber ei n Denkmal
s etzt. Die St.-Georgs-Kirche auf der Insel
Reichenau in Oberzell is t noch in ih r em

urspr ün gli ch en Zustand und harret einer
gelegen tliehen Erneuerung. Das Münster
in Mittelzell. im Zentrum der Insel. hat
im ve r ga ngen eu Jahr seine 1200-Jahr-Feier
gehabt und ist7JU diesem Jubiläum in
jahrelanger gründlicher Arbeit erneuert
w or den . . So nimmt sich das Landesdenk­
malamt jedes Jahr ein Hauptobjekt zur
Generalerneuerung vor. . Im vorletzten
J ahr wurde die Klosterkirche von Neres­
h eim gründliehst überholt. In diesem Jahr
is t es die Stiftskirche in Herrenberg. In
der vergangeneu Woche wurde nach sie­
benj ä hrige r Bauzeit am Sonntag vor Peter
u nd Paul die alte K irche in Niederzell auf
der In sel Reichenau wieder ihrer Bestim­
m un g als Pfarrkirche übergeben und
durfte am Feiertag von "Peter und Paul"
ihr Patrozinium feiern.

Wie notwendig es war, daß d ieses Got­
tesh a us endldch wieder seiner eigen tl ich en
Bestimmung übergeben wurde, zeigte der
B esuch von täglich vielen Hunderten Be­
sucher n in d ie ser Kirche in den wenigen
Tagen, seit sie der Öffentlich·keit wieder Bei den Erneuerungsarbeiten wur de der
zugän gli ch gemacht worden ist. Frohge- ganze Boden der Kirche ausgegraben und
stim m t verließ die .;PiLgergesellschaft den man fand wertvolle Hinweise auf die Ge­
Heimatort.' :Zillhausen und Streichen und- :schich te d ieses ehrwürdigen Baudenkmals.
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Ursprünglich wollte man nur ein e ge­
wöhnliche Erneuerung durchführen, Aber
dann ze igte es sich. daß unter dem Boden
unerwartete geschichtliche T a tb estä n de a ns
Tagesl ich t gefördert wurden. di e bedeu­
tende kunsthistorische Überr-a schunge n
b rachten. Man ging d iesen alten Spu ren
der Vergangenheit n ach und konnte an
Hand der Au sgrabungs funde fe ststell en .
daß der urspr üngliche K irchenbau im letz­
ten Drittel des achten Jahrhunderts ent­
standen war und im J ahr e 799 von seinem
St ift er . Bischof Eg ine von Ver ona. wie
eine in den Boden eingelassene .T afel aus­
weist, geweih t w or den ist. Im Fußboden
des Mi t telschiffs fa n d m an ei ne karolingi­
sche Schrankplatte , d ie vo n oberitaliemi­
sehen H andwerkern gearbeitet w orden ist
(s. Anmerkung) . Außerdem fand man b ei
weiteren Grabungsarbeiten ei ne al te Al­
tarpla t te a us dem elf te n J ahrhundert. d ie
Namen szüge von fast 100 Mön chen auf­
weist.

D ie K irche is t von einer hohen M au er
umgeben, inn erhalb der en de r K ir chhof
der E inw ohner von Niederze ll ist. Das Grä­
b erfeld der ältesten Beerdigten is t geräumt
worden. Die Lage ' der Kirche am West­
ende der Ins el is t e inrnal dg und der Blick
vom K irchhof über den See b is zum H ega u
ist wunde r voll. Umgeben is t die K irche .
n eben dem Pfarrhaus u nd ei ner K apell e,
m it Gä r t nereie n und einem Erholungsheim
der EVS. .

B et r itt man" das I nn ere der K irche. und

H ei m a tk u ndHche Blä tt er Ba llnzen

h at man d ie Kirche vor ih r er Erneuerun g
gekannt. dann ist man überrascht über d ie
n eue G estaltung und - enttäuscht. Vorh er
war das In n er e der Kirche an den Wä n de n
völlig bema lt. Aber trotzdem man in der
Denkmalspflege heute auch d ie b isher als
K it sch bezeichneten Werke jüngerer Ver­
gangenheit al s Kinder ih r er Ze it ansi eht
und zu schätzen und anzuerkennen beginnt.
wenn auch m it einem gewi ssen Vor beh alt,
so hat man doch in diesem F a ll d ie ge­
samte Bema lung der Wände beseitigt.
Woh l fa nd man als Üb er r asch ung unter
neuerern Verpu t z glücklich erweise etliche
a lte Er esken, wodurch die Bese it igun g der
n eueren Ausmalung ei n ig erm aßen gerech t­
fe r t ig t w erden konnte. Man hat d ie n eu er e
Übermalu ng entfernt und darunter d ie
Ver t iefungen zu tage geför der t. d ie m it ei­
nem Maurerh ammer in d ie Wände ei nge­
h auen wur den, um den neuen Verputz
h a ltba r zu machen. Man hat d iese Vertie­
fungen b ewußt aelassen und erkennt nun
m it Mühe Spuren der a lten Fresken. Die
sind n och arn deu t lich sten im Chor . der
allein no ch ganz a usgemalt is t d u rch d ie
alten F r es ken . d ie in zw ei Reihen zu j e
zehn Gesta lten übe r e in ander wi eder sicht­
bar si nd. Darunter ist in Frie s u n d d a
d r unter eine gem alte Mauer. Die vier Dek­
kenbilder s ind noch ein wandfrei erhalten
und in den F arben original und noch w ie
neu. Die ü ber 200 J ahre alte Orgel wurde
wun dervo ll gesta ltet. eben falls die Orge l­
em po rebr üs tu ng, Das e ichene Gestühl ist
ga nz neu und sä mtliche Wa ngen der
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schweren Bänke s ind je anders geschnitzt.
Der rö tliche Estrichboden is t wohl noch
nicht der letzte. Er w ird wohl noch über­
deckt werden. Leider h a t m an die ausge­
grabenen Grundmauern u nd d ie versch ie­
denen Fundamente der verschiedenen Epo­
chen w ieder zugedeckt u nd n icht einer
möglichen B esich ti gung zugänglich ge­
macht.

So groß die Freude über die gewonnenen
E r ken n t n isse ku nsthistor isch er Art ist und
so schön rational die K irche w ie derherge­
ste llt w orden ist , nach den Regeln der ge­
genwärtig gültigen Normen des Denkmal­
sch u tzes. so groß ist doch au f der anderen
S eite d ie Ernüchterung. welche d iese Ge­
neralern euerung geb r acht h at. Mag d ie
K irche vorher durch b arocke Ausma lung
überLaden gewesen sein, so is t sie jet zt
kalt und nüchtern geworden. A n Stell e
der üppigen bi sher igen . F arbig keit tra t '
d ie k alte. weiße Großfl äche der Wände,
d ie nur durch etliche Spuren von ka um
oder gar n ich t erkennbare n Spuren von
F r esk en u n te rbr ochen si nd . H ätte m an
n icht den Mut h aben soll en, durch geniale "
Küns tler der Gegenw art, d ie vorhanden
si n d . ei niger maß en den Versuch zu m achen
das Alte so zu erneuern, daß d ie zu Tau':
sen den im Laufe eines Monats kommenden
B esucher mehr gehabt hä tten von den b ild­
lichen Darstellungen. al s es j etzt der Fall
ist. Denn was man heute begabungsgl e ich
w ie die Alten. erneuert , is t ja in 50 oder
100 J ahren a uch schon antik .

Anmerkung

Die 4 qkm große Insel R e icherrau war im
frühen Mit te la lter mit ihren drei Kirchen
Ober-, Mit tel- un d Nieder zell un d dem
B ened ik uiner k lo ster ein Kult urrnitte .punkt,
Vor einem h alb en J ahr hunder t hat K onrad
Beyerle aus An laß der zwölfhundertsten
Wiederkeh r des G r ün du ngsj a h r es der In­
selab tei (724) ein zweibä n d iges g rund legen -
des Werk m it dem T it el "Di e K ultur der
Abtei Re ichenau" her ausgegeben. In Zu­
sa m menar be-it m it 23 Wissenschaftl ern h at
nun der Präsident des "Vereins für Ge­
schichte des Bodensees" Dr. Helmut Mau­
r er , K onstanz , zur 1250-Jahr-Fe ier n ach
dem gegenwärtigen Stand der R eichenau­
fo rschung im Thorbeeke Verlag e in 622 Sei­
ten neues Werk veröff entlicht, das den Ti­
tel "Die Abtei Reichenau - Neue Beit r äge
zur G eschichte und Kultur des Inselklo­
sters" t rägt. Darin wer den ruicht nur d ie
schrif tlich en Quellen beh andelt, sonde rn
auch d ie b ild lichen der berühmten Re i­
chenauer Buch- u nd Wa n dmaler ei (5. B ild ,
Chor von S1. P eter un d P aul in Nied er zell ,
um 1960). Nach n eu en Meth oden wurden
fü r sämtliche drei Reich erua uer K irchen
durch Grabungen, vor allem zu Nieder zell ,
n eu e b au- und kulturgesch ichtli che Er­
kenntntsse erbr acht. Der h och a delige Ala ­
manne Egino, der vo n K a r! dem Großen '
nach 790 zum B isch of vo n Verona b erufen
wurde. keh r te 799 auf d ie I nsel Re ichena u
zurüek u nd w eih te in Ni~erzell d ie von
ihm gestiftete St.-Peter -Kirch e . d ie er
dur ch italienische H andw erke r und K ünst­
le r hatte errich ten und ausstatten la ssen.
B is zu sein em T ode a m 26. oder 27. Fe­
b r uar 802 leb te er in seiner "C ella". Er
w urde da nn in seiner Gründung bestattet.
Anläßlich von B a um.aßri ahmen um 1100
sind d ie Gebeine des St ifter s aus der' u r ­
sprüngfichen Gr ablege. d ie b is j et zt ni cht
gefunden w urde . in d ie Mitte des Chores
umgebettet w orden. Scheerer

Il era usgeg l'ben vo n der Hermattcundltchcn
Verei nigung Bal ingen.
Vorsitzender: Christoph Roll er. Ba lingen,
Am Heu ue r g 14. Telefon 7782.
Ht'dakt ion : Fritz Schee re r . Balingen, Am
Heuberg 42 Telefon 7676
Die He im a t ku nd lichen Blätter erscheinen
jeweils am Monatsende als ständige Bei­
la ge des "Z ollern- Al b -Kur ie rs"
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Nr. 12

Die Römer auf demKleinenHeuberg
. Von F r itz S cheerer -

Die Spuren; die d ie Römer während knapper zwei dahrhunderte, ln der
Zeit von 74-260 n. Chr., auf dem Kle inen Heuberg hinterlassen haben, sind
heute noch nicht verwischt. In Straßen,Siedlungsrest en , Verlauf von Gren~

zen , selbst in Flurnamen, die sich auf römische Hinterlassenschaften be-
zieh en, wirk t die Römerz eit bis heu te nach. . '

Geschichtlicher Überbtiok

'Wenn auch k ei n antiker G esch ich ts­
schrei bar über d ie Besetzung de s sü dwest­
deutschen Raumes und damit a uch des

~ Kleinen H euberg s berichtet, so können
wir doch dur ch d ie im Boden ste cken den
K ulturr est e. d ie in letzterem G ebiet ver ­
hal ln ismäß ig zahlreich si n d, den Gang d er
E n t w.cklung erkennen. Bi s um die Mitte
des 1. J ahrh underts n . ChI'. verlief di e
Nc r dgrenze des römischen Reiches vom
Hochrhein zu m Lag er Hüfingen, dem kelti ­
schell B ri gobane ( = Breg) und zur Don au,
d i e die No rdgre nz e R ätleus bildete. Südlich
der Dnn.a u verliefen Straßen ostwärts, d ie
Vl'D den Römer n durch Grenztruppenka­
stelle (hie r in Erdlager- oder Steinbauten)
ge;.;ichert wurden (Inzigkofen, Ennetach,
Emerkrngen, Rißtiss en u sw. ). Von Rißtissen
führ te dan n eine Straße in R ichtung Augs­
burz. eine andere nach M ühlhardsfurt ge­
genü ber vo n Steppberg in Bayern (s . Zeich­
nurig).

In der frühen Regierungszeit de s Kaisers
Vespt.sian, der d ie Macht in R om im J a hr e
e9 n. Chr, übernommen hatte, wurde von

. H üfmgen über Schwenn.ingen zum günstig
,gelegenen heutigen Rottweil vorgestoßen
u n d auf einer etwa 4 ha großen . Fläche
zwischen Prim und Neckar, a uf der n ördli ­
chen Flur Hochmauren in Rot tw eil - Alt ­
stadt ein Erdkastell ang-elegt, d as 1968/69
archäol ogis ch untersucht wurde Vom J ah­
r e 72173 n ./Chr. bi s in das frühe 2. J ahr­
h u ndert n . ChI'. wurden auf dem Nikolaus­
fe ld (links des Neckars oberhalb de s Bahn­
h ofs) zunächs t in H olz- Er d-B a u w eise .zw e i
weller e Kastelle angelegt, von denen eines
arn Ende de s 1. Jahrhunderts in Stein a us ­
gebau t wurde. Rottweil - Arae Flaviae ­
wurde Garn isionsort. An der nach Süden
verlaufen den Straße des erstgenannten
K as t ells entstand ' eine Zivilsiedlung . fü r
Handwerker und Kaufleute, aus .der se h r
rasch eine Stadt entstand. d ie den antiken.
Na rr- en Arae F laviae ( = di e fl avischen Al ­
tä r e) er h ie lt , wi e u, a. aus e iner spä ta nti­
ken Straßenkarte (Tabula Peutingeriana")
über lief-ert is t u nd bestätigt w ird durch ei ­
ne 1!J50 in einem Brunn en gefun dene hö l­
zerne Schreib t afel. a uf der di e Ortsa ngab e
:,act um municipio Aris" ( = ausgesteilt in
der Stadt Arae) verzeichnet is t. Die römi­
sche Siedlung Arae Fla v iae b esaß als ein ­
zig e des rechtsrheineschen Geb iets römi­
sch cs St adtr echt. Sie nahm im frühen 2,
Jahrhundert sowohl in kultureller als
a uch in politis ch er u n d wirtschaftlicher
Hiris lch t eine führende Stellung ein, auf
die hier nicht weiter einge gangen wer den
kann.

Schon zu B eg in n der R egi erungszeit K a i­
ser Vespasians wurde deutli ch , daß eine

Verbinduns vom Legionsl ager Argentora­
te '(h eu te Straßburg) zum militärisch wich­
ti:;en Punkt Aras F'laviae geschaffen wer­
de n mußte; ' eine kür zere Verbindung vom
Oberrhein zur Donau (nicht mehr der Um­
w eg Base l und H ochrhein). In den J ahren
7:V 14 w urde ein großes militä r isches Un­
t erriehmen unter dem Ob erbefehl des
St atthalters von Obergermanien , .' Cnaeus
Pinarius Cornelius Clemens, dur cllgefü h r t. ·
Mit einer sta ttlichen Truppenmacht (fünf
Le gionen) , da m an . m it starken Gegnern
rechnete (viele k eltische Vi er eck schanzen
a rn oberen Neckar), such t e -m an von Straß­
hurg aus durch s K iruzigtal h in auf zum
Br andsteig b e i Rö tenberg (Kr. Rottweil)
ei nen ' Weg Zum oberen Neckar bei der
Mündung :P ri m zu gewinnen. Im Ansch lu ß
an dies en Feldzug wurde im Ja l1re 74 n .
ChI'. ei n e Straße durchs K inzigtal nach
RoHweil geba u t.

Zur Sicherung fü r d ie-Besetzung w eite­
rerGebietc wur den bei Waldrnös smgen be i

Sulz un d se h r wahr scheinlich a uch b ei
T u t t J' ngen K astelle ang-elegt. Ho chmauren
wurde ei n bedeutender Verkehrsknoten­
p u nkt fü r di e West-Ost-Verbindung von
Stra ffb urg und andererseits vom Legions­
lager Vtndonissa (Windisch bei Brugg,
SChw ei z), dem großen Waffenplatz im Sü­
den, über H üfingen nach Rottweil un d
dann zum mittleren Neckar.

N un k onnte d ie Grenze w ei ter nach:
Norden ve r sch obenwer de n und damit auch
von Rottweil auf den K leinen Hauberg,
a uf di e L ia s-Hochfläche beim Häsenb ühl­
hof tGerneinde Isingen). Ein K astell konnte
hi er zw ar noch n icht festgestellt werden,
aber d ie vi elen K eramikreste, vor allem
aus roter terra sigilla ta ( = "g estempelte E r ­
de") bezeu gen eine römische Siedlung an
diese r Stel le , und eine "Siedlung dieser
F rühzeit kann nur ei n e m ili tärische gewe ­
se i. sein" (Paret) . Der Boden in diesem
Gebiet o ir,gt römische R est e vom Jahr 74

'a b bi s ins 2. und 3. Jahrhundert (neben '
S ig iliaten, ' Ziegel, Heizk acheln. Bauschutt;
'l oprsteln . F ib el, Schnallen , Nadeln; Glas­
p erlen usw.).

An der Fortsetzung der Straße von Sulz
zum Hä senb ühl (s. unten Straßen) lag auf
der Europäischen Wasse r sch eide zw ische n
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Laut.i ngen und Eb ingen ein 6,7 h a gr oßes
E rdkastell (G rabu n g 1924/25 durch Bersu) ,
das um das J ahr 80 gebau t w urde. Es ist
da s westlichste einer R eihe von K astell en ,
d ie am No r d r a n d der Alb zur Deckun g ei­
ner G r enzstraße, des "Alb - L im es" , ange­
legt wurden (von Burladin gen bis Ur­
spr inrr und Heidenheim ), d enn d ie r öm ische
Reich sgrenze, di e seit etw a 50 n. Chr . an
d er Don au entlang verlief, wurde ums
Jdh r 85 n . Chr. auf die Alb vorgeschoben.

In' den folgen den J ahren , b is etwa 90 n.
Chr.. spielte si ch dann eine r ei che militäri­
sche Geschich te ab. D er N eokar vo n Sulz
ü ber Rottenburg-Köngen- Cannstatt bis
W impfen w u rde d u rch G r enztruppen be­
wach t. das erober te L and durch einen Pro­
kurator verwaltet mit de m Sitz in Sumelo­
cenna (Rotten burg). D ie Garn ison en vo n
Sulz. Häsenbühl, Burladirigen u nd Rotten­
burg l agen d ann schon ei n gut es Stüek
h inter der Front, so d aß die T r upp en ab ­
gezogen werden konnten. I m Jah r e 259
dur ch brachen d ann die Alamannen den rö ­
mischen G r enzwall. den L imes, u nd er­
ober ten das rech tsrhein ische Gebiet. Da m it
en det e auch der römische Abschnitt d er
Geschichte d es Kleinen H eueer gs .

Riimer straßen auf dem Kleinen Heub erg

. B eim Bau der römisch en Straßen waren
stra tegische und verwalturi gs te chmsche
Bedür fnisse m aßgeben d . Von den" N atur­
w egen der v oran g eh enden Zeit unter schie­
'd en sie sich du r ch den fes ten Str2.ßenkör­
p er . S ie soll ten in er ster L inie d azu di en en ,
daß T ruppen m öglichst sch n ell über w ei t e
Strecken ver schoben werden k on n ten . S ie
dienten in d er F olg eze it aber auch der B e­
sie dlu n g und wirtschaftlichen Erschließun g
d es L andes, w aren für Handel u nd Verkehr
unentbehr-lich.

Die R öm er w a ren Meister d es Straßen­
ba us . D'ie ' von den römischen Pionieren
erb a u t en S t r a ßen mit festem Ste inkörper
von 4,50 b is 5 m B r eit e (manch e heute n och
benützt) waren weit auf viele Kilometer
geradlinige S tr eck en , die stumpfwin klig
a n ei nanderst ie ß en . I n feu chtem G elände
s orgt en seitliche Gräben für die En t wässe ­
r u n g .

Vom K astell Sulz zog sch n u rger a de s üd ­
os twä r t s durch Vö hr ing.e n auf den b est en
Übergan g d er K euperberge. den Sattel der
Burghalde (557 m) , 2)U die R ömer s tr a ß e und
führte w eiter durch d as B eurem er T a l.
Die~e ganze Str eck e wird h eute n och be­
nütz t. Da n n zog sie weit er a m Fuß der
Berge des li nken Stunzachtales ent la n g,
u m beim S tei n efur thof d ie Lias-Terrass e
d e" 'K le in en H eubergs beim Häsenbiihlhof
(670 m) zu ersteigen. Von h ier zog si e zum
"Val dh of u nd die "H eusteige" h in ab nach
E rzin gen . H ier d ürfte die heutige W est­
Os t - Dor fs t r aße auf sie zurü ckgeh en. Auch
di e Bundeestraße 27 v om El'7.inger Gast­
haus "R ößIe" b is zu r T ankstelle Geß bei
Endingen ist römischen Ursprungs. Von da
e r;,tieg sie gera dli nig die "Lehr" u nd ·v er ­
lief östlich der F lur "L ei tst et ten" in Rich­
t ung Weilh eim. w o die Hauptstraße ein
r öm is ch es S t r aßenstück ist. Auf d Ies er
Stre.eh e konnte 1923 Hertle in ein en 5 m
brei ten Straßenkörper a nsch neiden.

I m Eyachtal bei Lau t lingen er stieg sie
die W a ss'crscheide beim Kastell L autlin gen
(7·12 m) , um ü b er Ebingen-Straßberg (Na­
me von der Römerst raße)-Wi n terlingen­
"Hochsträ ß" (wo die im Bau befindlichle
Bundess traße 463 die ei ns t ige Römerstraße
benützen . wird), di e Do n au-Furt o·ei Laiz
zu erreichen, d ie in den le tzten J ahren b ei
l\-iederwasser der Don au zum Vo r sch ein
kam. Das östlich von I n zigkofen liegende
K astell war ih r Ziel. So erreichte die vom
Rhein ko mmen de Straße über' den Klein en
Heuberg d ie Dona u tals t r a ße. .

Fortsetzu ng folg t

Studenten aus Ebingen
(Sch luß )

44. 1494 Jli 20 F'reiburg ; Bl ick l in , J ohan - 63. 1511 SS W ien : H aw ser (= H au ser ),
n es. vgl. 1491 M a i 17. - W ir d 1507 in ei - J oannes, w ohl S . d . Stefa n H user gen .
ner T ühgr U erwä h nt. Luseh (148I!1500 : Staff enbg h 3, A E bg U

45. 1495 M z 16 T üb in gen : Baldecker. wn- 24). - Ist 1521 Kpl. am J oh s. A der K ap elle
helmus, B acc. E r tfordens is. vgl . 1491 WS (A 342 U 11), beteiligt sich 1525 am Bauern­
und 1493 ' Ostern.s-M ag . 11. 8. 1496. W ir d k r ie g (A 44 U 1216, w ird 1535 (Johs . Huse r
1502 P fa r r er in Meßs te tten , is t 1533 P f. in gen, Lusch) w egen Trunkenheit bestraft
Frohnste t ten (K r ebs Ann.-Reg. 3814 ; S tauf- (A 44 U 1231), w ird Pfarrer in L a u fen
fenbg d 54); un d M~ßs tetten, pre?igt im Int eri u m ..in

46. 1495 Mz 31 Freiburg : nau, Marcu s, Ebg., WIr d dann Pf. in T~uchtelf~ . , beha lt
vgl , 1493 M z 6. - Mag. M arcus Datt wird / a b er" stets s. Johannespfru n de bei. +- An­
1504 Pfar r er in Hausen am Andelsbach fg 1;)73 (A 284. 23).
(Ann.-Reg .) .64. 1512 Mai. Wien : Merrg er. J oh a n n es.

47. 1495 Mz 3 Freiburg: Molitoris (= Die Menger sei t .1349 h ier .zu b elegen. (B
Müller) , Aridreas . E in Enderlin Müller 491 U 390), . er VIeIl. S . d . 1465 u nd 1474
wir d um 1525 ge n . (H 121, 52) ' dieser? gen, Burk Monger (H. 121. 51 und A Ebg

48. 1497 Köln: Henr. de Ebinzin in der Lb S1. M artm).
Arti st en fak. "65. 1512 M ai Wien: Ebl in g (w ohl r ichtiger

49. 1497 Dez 22 F'reibura : Bvchter H ein- E b linus), Otmarus (vgl. 1508 . Mz 14). ­
r icu s. Viel!. zu r F arn. Biecker o der Bickeler Später Oberpfarrer in Gör lit z, ab 1555
od er B ie t er (= B euter) . Hofpr ediger in P .:eußen (Joh, Voigt. Brie~-

50. 1498 Basel : H auser von R in gw yßhuß, w ech se l der berühmt est en Gelehrten m it
H einr., rector ecclesie oppidi Ebg., legum, Hz. A lbrech t v?n P.reußen. 1840, S . 366). ­
ca nonum et a r tiu m Bacc. (Renkwishausen 66. 1512 Mal W Ien : K au ffrn ann, Con ­
Krs. Tut tl g .). - War 1491 P fa r rer in Glatt, r adus. Unter den vielen Nenn u ngen von
1494 Pfarrer in Ebg, geworden (K rebs Kauffrnann ist der Vo r n am e Conrad si ngu-
Ann.-Reg.) W ird 1496 als Doctor bez. iä r. .. . .
(A . 342 U 13). 67. 1512 Nov 12 Tübingeri : H ell Joh an n es.

51. 1499 Sept 7 Fre ib u rg : Huser de Rek- - Bacc. 16. 2. 1513. ... . .
kenhusen ( = R enkwishausen) , vener a b il is 68 . . 1513 Apr 21 T üb in gen : Schlinger,
domin us H ci nricus p aroehian us in Ebg., M artmus. ... ' .
[uris B acc.- B acc 1499 Sept. 7 Pf in 69. 1514 Apr 3 T üblngen : Spren gel', Heiri­
Ebg. b is 1499. . . . rich . Sprengel' it;- Ebg. seit 1470..nachweis-

52. 1500 Okt 27 T übinge n : Or t olff, Conr. ba~ : Hans als RIchter (B 447 .Bu. 22), 1492
D ie Ortolff sei t 1416 hier nach weisbar (A Hem z, 1502 Stefan als Mar tin sp fleger (A
Ebg U 4). eine d er fü h r en den F amili en. - E!bg U 17; Erneuerg R in gin gcn 1524), Mar­
B acc. 23.2. 1502. Mag. J a nr 1504. tin Spr. 1519 Schaffner d es Kl. Beuron 122,

53 1501 J u n i 2 Freiburg: H a fn er. B a lth a- 1)'70 1:;14 K "l . St 1 N' 0 t
. 11 S . 1474 C, H af . , . 0 n. ancxen , IC . - " r sa n -

sa r , vi eu. . emes . gen. raus a n er ga be (Eb g .) u n d eutlich" : w ohl n icht v on
(A Ebg, Lb . St. Martin) , ere Ebingen

54. 1501 Okt K öln: Eb ijnghen, Jol1. art ., u n7s1,l l ·5mI5"J 1 '5 T' üb i . p .' 1 J h D '
D H d M t t t ( I 1 . ' anr u m ge n : rier, 0 s. ie

Pkauper. Rer htg) · d eßr a ~ 'l vermJu eh NWOt 1 Prü el, P rr gel, Briegel u . ä . se it 1465 hier
aum zu ec . a es sicn um 0 ,. aer chw . b (H 121 51) B M . 16

h del t d 5 S I J9 '> ' L ·' · O" · trik _ na 1Ne1S ar ' .' - acc.... a ian , . er • z m eipzig imrna I , u (B "h I") S h I . t 11 5'16 30 31 '>3 40lier t wurde. " ru e . Cl U rr:els e r . - " " , " , ,
42, 47). Stadtschreiber (1530, 31, 33, 35, 10­

55. 1501 Okt K öln : Ebijnghen, M elcl. ior, 45,47-49) , ka iserl. Notar (1531 , 33, 40-42, 44,
a r t., pauper. M ag. 1503 Jli 3. . 48); 1558 Notar und S tadtschreiber in En-

56. 1503 Mz 2 F'r eibur g: E llin , Seb a st ia - . gen ; wieder in Ebg. b is m indesten s 1564 als
n us. El li n sonst h ier n icht zu b elegen, woh l "alter" Stadtschreiber und Schulmeister.

' ab er E blin. a ber davon auch kein Seb . 72. 1515 Okt. 25 'I' übin geri : F r id in gen ,
(od er Ba s t ian), a ber vgl. O trnar Eblin 1508 Pau l. Bacc. Juni 1517 als P aul F r äuder. ­
1\'[z 14 u n d 1512 Apr 14. Ei n Claus Fraider hier 1465, Benz Fl'3ider

57. 1506 Jli 14 Tübin gen : Gulden, .Toh s. 1471 u nd 1491, Claus Frayder '1521 (H 121,
E in H ans Gulin is t 1440 h ier Spit a ;pfl. , 51 ; WR 6718; M 18; Balinger Vertragsbuch) .
e in J oh s. Guldin 1482 u nd 1496 Kapl. 3m 73. 1516 Mai 14 Freiburg: Egenrich, Jo­
Kathr.A. So llte er etwa n achträglich d ie han nes. Wohl S . d . Spital pfl egers v. 1496 ,
Univ. b ezogen haben? Der Hg. w eist auf und 1507 Heinz Engrich (WR 8268a ; B 476
Zimmer. Chron ik II 602 (um 1521) hi n . wo U 34), der sich sch on 1497 für die Bel a nge
Hans Guldin a ls Prior d es Predigerkl. erw. der .K . Margrethausen ein gesetzt h a t te (B
w ird ' 31,32 Bü. 33). - Ein Hans Engerich h ier

58. .1507 J li 2 Tübingen : Pistori s (=Beck), 1521-1535 (M ~1; H !.2~, 49):. dieser?
.Toh a n n es. D ie B eck h ier s t a r k vertreten. _ 74. 1516 Mal 23 Tubll1gen. Conman, Con­
B acc. Sept. 1508, Mag. 27. 1. 1511. Meister rad (vgl. 1 ~75 Wo~fgg Conman). Wohl S.
Hans Beck is t 1525 h ier Kap!. (A 4 Bü. 5 cl, od <;r Bruder des. WIrts Hafts K~nman, auc h
hat 1535 d ie Mich.-Pfründe 15 Jahre be- K~.ll1man gescJ:nebe~ ~A 22~ B~. 295).
sessen und w ird in d iesem J ahr Pfarrer in .15. 151~. Jum 17 Fl elbu~.g. Rleß, Johs.. -
Truchtelfg. HJer der alteste .N am e nst r ager, andere Rleß

.. . . ab 1530 nachweIsbar.
59. 1508 Mz 14 Tubmg~n: Eb~m, Ottma- 76. 1517 Jli 19 Tübingen : Grober, J a cob. _

r 11S. Wo hl S. d. H ans Eblm, Splta lpfl. 1485 ' Woh l k a u m von unserem Ebingen.
- 1514 (Stauffenbg d 59 u.nd e 6). B ac e. 77. 1518 Mz31 Freiburg: Remp, S te ff a n .
Sep t . 1509. - Vgl. 1512 M al. Die Remp im 16. Jh. hier seh r s ta rk ver-

60. 1508 Juni 30 Freiburg: nem p . domi- tre t en . Ein Stefan Remp, Bü. v . Ebg., von
nus J ohs. Re mp hier seit 1<165 (H 121, 1520-36 zu b el egen ; dieser?
51), im 16. Jh. se h r stark verbrei tet. - Ein 78. 1520 J u n i 21 Freiburg : L aizer , Gual­
d omin us J o. Rempp 1539 de canus cole- terus . Viell. S. e in es H a n z Laizer , der v.
giate ec desie W a ldkirch : dieser? 1521- 45 zu belegen ist (M 18 - St 134).

61. 1508 O k t 23 F reibur g : H oll, J oh an- 79. 1520 Okt Wi en : R en tz, Joh s unter der
nes. E in Conr. 1-1011 h atte 1458 ei n H aus n acio Renensium. - Vor fahr en hier n icht
a m M a r k t (W R 8255). 1. P r ies ter Johs. Holl zu b el egen. Vie ll . identisch m it d em Pfar­
a u s Ebg. wir d 1485 Pfarrer in Stor zg. r er H an s Rentz, der h ie r 1545 Türkensteu er

62. 1511 SS Wien: Juxer, B artholomaeus , . bezahlt und ein en Knaben hinterläßt, der
wohl S. d. P eter Juxer, 1508 Pfleger der 1560/61 noch zur Schule geht und dazu eine
S ebastiansbru derschaft (S tASig Hö 1(2). U n ter st ü tz u n g von der G ei s!. Verw. erl}ält.
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80. 1531 Dez 8 Tübingen: Maler, Hainrl­
chus. Von 1520-46 zwei Heinr. Maier zu be­
legen ; Vater und stu dier ender Sohn?

81. 1537 F ebr 19 T übingen : Locher, N ico­
laus . 1545 gibt Claus Locherer 'I' ürken­
steuer ; d ie ser?

82 . 1539 Aug 22 H eid el b erg : Rieber, J a­
cob. S . d . Schß Caspar R ieber. - B acc. 13.
12 . 1541. Wohnt sp ä ter a m Markt , is t Schaff ­
ner d es Kl. Beuron w ie sein Vater. In sp ä ­
teren J a h r en manch erlei Steitigkeit en m it
Kl. Beuron, m it d en Ebgr Klausnertnnen,
m it der Kirche (geht nicht zu m Abendmahl
a us Widerwillen geg en d en Schß Carlin
Ziegl er). Zi eht öfter s nach Frankfurt, wohl
zur Messe. t 11. 7. 1601, 78 J ., n ach 56 J.
Ehestand.

83. 1552 A u g 27 'I'übingcri: Hummel , .rohs,
F ritz Hummel k auft 1450 Zehntanteil von
Ehestetten, Conrad H . 1467, 68 und 71 S pi­
talpfleger, 1492 Martinspfleger. Balth a sar
H . 1497 Frauenpfleger. Er S . eines H ans H.
- Bacc. 7. 3. 54. Mag. 56. CD Tübg 13. 12.
1556 Barbara R incken, Wwe des Pi. Wil­
h elm Schmid in .Iestngen . Diakon in Na­
gold 1556 , in R emm in gsh eim 58, Pfarrer in
Mössingen 61, S tadt pf. in L aufen 70, in
Fellbach 72, Abt in Murhardt 1595-1605, t
Stgt 20 . 4. 1610.

84. 1553 M ai 15 'I' übingen : G inckin ger ( =
G erikinger), Georgius. Wohl S . des Sch ß
Stefan G. - Ins S tift au fgen om m en 25 . 7.
53; B acc. 20. 10. 56; wege n Übelhalten s 56
a u s dem Stift ex cl u d ie r t. Lebt dann h ier,
ist 1573 und 78 St. Mart in spfleger, t 2. 10.
1597 . (Stauffen bg c 9 u nd A Ebg Erneue­
rung Rin gtrigen 1578).

85 . 1553 Sept 22 T übingen : S igel , Lauren ­
ti us. Di e S . se it 1524 hier nachweisbar (M
33). Laurenz seit 23. 9. 53 im Stift. 1556 Di a ­
k on und Präz. in Tuttlingen, 59 - 64 P f. in
r äfenhausen, 65-90 in Trichtingen.

86. 1554 Ok t 9 Tübingcn: G in ginge r ( =
G erikinger), Stephan. S . des gleichna migen
Sehß. - Ba ce. 25. 9. 1555, Mag. 17. 2. 1557
(Genckinger . s. 1557 u nd 1558.

87. 1557 No v 3 H eidelberg : Genckinger,
Mag. Stephan . s. 1554 und 1585.

88 . 1558 Sep t. 3 Freiburg: Gcngiriger. Ste­
phanus, la icu s, magi st er, ut a sserit. s. 1354
und 1557. Kirchenra tsschreib er. Sch ulm ei-

. ster in T u t tlingen und Ebg. b is 157 4. Be­
wirbt s ich zweima l v er gebens u m Geistl.
Venvaltun g Ebg. M in d estens 1593-98 reis i­
ger Sch ß in Onstmettin gen, zu letz t genannt
1603 .

89. 1559 Apr 14 Tübin gen : Le ip , Chri­
stoph . \Vo hl e ine Schw est er oder Ta n te von
ihm war in der Klau se Eb g . s. a uch 1560.

90. 1560 Apr. 3 Freiburg : Lei p , Ch r isto­
phorus, laicus. s . auch 1559.

91. 1562 Juni 5 Tübing~n : Gänslin, F r ide-'
rieus . Die Gänslin ab 1530 (H 121, 50) hier
zu belegen. Hans G., wohl der Va ter d es
Studenten, 1537 Spital pfl eger.

92. 1562 Nov. 25 Tübin gen : G ferer , Mar­
t inus. Von unserem Ebingen? Verlesen sta tt
Scherer?

93 . 1564 Apr'- 15 Tübingen: Rö sch, Jacob.
Wohl S. d es 1531-1564 gen . Barth ol. Resch.
-'- Mag. 1567. CD 1568. Pi. in Bronn w eil e r ,
Wannweil und Gomaringen. t 1604. s . J . J.
S ommer, R eutlinger Heimatbll. 1950 .

94 . 1564 Mai 11 Tüb ingen: Siginger ; Hu­
p ertus.

95 . 1565 Apr 4 T ü b in gen : J ohannes Ebin­
gensis. Gehörte er zu den Ebinger von
der Burg?

96. 1567 J li 29 F r eiburg : R umlin ( =
R immeli n) , M a r t in u s, S. d . U lrieh R. D ie
R immelin h ier seit e twa 1515 zu b elegen.
s. 1569 Dez. 1 u nd 1578 A p r 2.

97. 1569 Dez 1 T ü b in gen: Rümeli n , Mar­
ti n u s. s. 1567 Jli 29 u nd 1578 Apr 2.

98 . 1576 Dez 12 Tübingen: SeIman, H elias .
S . des Johs. SeLbmann, Pfarrer h ier 1565­
76 (s. B ll. w Ür t t. K ireh engesch. 1933 . 53) .
B acc. 27, .3. ' 1577 , S t if tler F ebr 79, Mag .
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1. 2. 1581. W ird Jli 81 Co llaborator in
Hagenau/E ls ,

99. 1578 Apr 2 T übingen : Rümele, Mar­
t inus, hat sich erneut ang esagt. s. 1567 JIi
29 und 1569 Dez 1. - 00 'I'übg 16. 8. 1579
Margreta, Wwe d. Eberhard Vetseher, T.
d. Advok a ten Dr. j u r. Joh. Epp, W ird 10.
1. 1582 Dr. jur. utr. Verst reitet s ich 1595
um d a s E rbe sei nes Vaters zus . m it s.
Schw ägern. t T üb g 7. 9. 159 7, a ls H ofge­
r ichtsadvokat .

100 . 1579 MZ 24 T übingen : Fa igle . Tho­
mas, Ehingensis: wohl r icht iger Eh in gensis ,
wohl S. ei nes 1564-69 gen, Jerg F aigle.

101. 1579 Apr. 18 Tübirig en : D u m m iriger ,
Joannes, laicus. wohl S . des 1560 /61 ge­
n annten "olten" Stadtschreib er s Johann
Dummingar (A 303, 3894).

102 . 1584 Jli 1 Tübin gen : Str e ich . Marcus,
aus einer alten Ebgr Famil ie . t 25 . 7. 1609
Marcus Stre ich im Be ttelh äu slein , vor
der Zeit ei n lat. Präzepter.

103. 1586 Apr 12 T ü b in gen : S tierlin, Se­
bastianus, g;eb . 22 . 2. 1568 als S d . Stoffel
Sr. oder 16. 10. 1589 a ls S . d. Baste St. ­
Bacc . 27. 3. 1588, Mag. 12. 8. 1590. Wird
dank der Gockelsehen Stiftung als erster
in s 'I' übgr Martinsstift aufgenommen
(F ab er sch e Fam.Stif'tgn VII).

104 . 1588 Aug 5 Tü bingen : K isel, Wolf­
ga ng. S . d . Mag. W olf gg K iesel gen . Scherer
(auch lat. Tonso r) , h ier Pi. v . 1582- 90.

105. 1588 AUE( 5 Tüb ingen : El sässer, Johs.
geb . 30. 6. 1572 als S . d. gleichnamigen
M esners. .

106 . 1589 T üb in gcn : F ab r it lu s, Samuel,
S . d . Mag . J a cob F abrici u s, h ie- Präzepter
1582- 1590 . - Üi97 P farrer in Wa ngen b ei
Göppg., 1599-1 603 in Wu r mberg. 1634 von
den K r oat en erb ä r m lich u m gekommen. .

107 . 1591 Febr 22 'I' üb in gen : Genk inger,
Johann J acob . geb . 29. 7. 1571 al s S . d.
Mag. Stepha n Genkin ger. B ac c 28. 9. 1591,
ins Stift aufgen. J a n r 93, r ejiziert (ausge­
stoßen) Apr 95.

108. 1591 Sept 1 T ü b in gen : H u m m el iu s,
Mart in us , geb . 12. 10. 1571 al s S . d . M ich el
H umm el. - B acc. 25. 3. 92. in s Stift 26.
6. 94, M ag. 11. 8. 96 . 00 15. 1. 1600 Ebg.
E lisabeth R uoff v . Waldenbuch. D iakon
in Mu r r'h a rd t 1599 . Adjunkt de s dort igen
A b ts Johs H umm el seines On k els. 1600 .
P f. in .S ch w a b ach 1604. in Zuffenha usen
16ll. in II Un gen 1622-35, t in Vaih ingen
12. '8. 1635. .

109. 1592 A ug 30 Tübin gen: K isel , Bar­
t h oloma eus. stipendi a ri us H ir schaugiensis.
S d. Mag. W olfg K iesel gen. Scher er (v gJ.
1588 Aug 5) . - 1603 Diak on in Rosen feld .

110. 1594 Febr 20 Tübingen :. Fabel' ( =
Sch m id). A ndrea s, Sti ftler in M aulbronn.
Face. 15. 4. 95, in s S ti ft 23. 6. 96, M a g.
15. 2. 98. D ia ko n in Kön ig sbron n Juli 1601.

111 . 159 5 M ai 20 Tübingen: Spyser,
Georg ius, geb. 12. 2. 1578 a ls S . d . Ebgr
Bür gcrm. G eo rg Speiser. Bacc. 24 . 9. 95.
M a g '- 10. 8. 97 . Wird 1599 vom H er zog als
P fa rrer an den Gf v. Erbach (im Oden­
w al d ) ausgeliehen . 00 Tübg 160 0 als Pi.
zu B edenkirchen in der Gfft Erbach U r sula
Günter v. Tübg. tals P f. von Er b ach vor
1li35.

112 . 1607 Nov 22 Freiburg: Hetschi, Bern­
h ::rdus. Vermutlich S . d . Jacob Hetz von
E ßl ingen, der 159 1 ei n e 2. Ehe in Ebg ein­
geh t und 1632 als Senator (R atsherr) mit
65 J . s ti r b t .

113. 1610 J li 17 Tübin gen: Frischlin,
Joh an n Jacob , S. d. Jacob Frischlin , der
1610 h ier Prä zeptor war.

14. 1617 M z 10 Tübingen : Schäffler, Jo­
hann Friedrich , S . d. Mag. Andrea s Scheff ­
Iel', h ie r Pi. 1612- 1618. - B acc 17.3. 1619 ,
Mag. 21. 2. 21, da wird er a ls Neohusa nus
bezeichnet. weil s. Va ter in zw ischen Pi. in
Neu!1a u sen bei T u t tlg ge worden war.

115 . 1629 Mz 18 Tübingen: S.:h empp, An­
dr ea<: , geb. 21. 7. 1611 al s postumer S . des
Gerich tsverw. Andr. Sch. - Bace. 2. 9. 29,
S t ift! er 1632 , M ag. 1. 8. 1632 . 1634 /35 al s
.Feldpr e dig er d em J acob Bernhard v. Gült-
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lin s en . d er d amals in B alg. w ar, bew illigt.
M uß 1635 die Pfarreien Onstmettin gen,
T'a irf'g , Trvchtelf und Pfeffg übern ehmen,
d ie er v. Ebg aus v ersah, 1636--39 P f. in
P felfin gen . t 7. 7. 1639 in Ebg , 28 J.

116 . 1629 Mz 18 Tübingen: Frey, J oh.
Jacob W ahr sch. S. d es Mag. Wilh. F rey,
der 1611 die h ie s. Pfarr ei übernahm. a ber
nach wenigen Monaten st a r b. - B a ee. 2. 9.
29. S tiftler 1632 , M ag. 13. 2. 1633 . 1634/35
fü r den w ürtt. Oberstl t. Peter v Pflum­
mern als P ädagoge zugel a ss en. t 1636 . s.
163'1.

117. 1634 Okt 17 Straßburg : F'r ey , J ohan.
.Iacobus. M a g. - s. das v or ig e .

118. 1653 J li l~Tübingen: K r immel. Cer­
nelius, geb. 2 . 9. 1635 a ls S . des vo n Ebg
st am m en den Joh. J a eob Krimmel, K eller
in Nu splinaen und B ulingen. und der Ma­
ria Rosiria Keller, T . d . Ebgr Schß Corne­
li u s K eller. Heiltgenvogt in Tuttlg., Ver­
walter der .S t. Georgischen und der Alpir s­
b acher P flegen in Le id ringen und H a iger­
.och . 1670-77 A m t m a n n in Ebg. , dann
Un tervogt in Sulz.

1Hl 1667 Mz 18 T üb in gen : Engel, Theo­
dar. geb . 18. 6. 1648 al s S . d . Ebin ger Dia­
kons (1642--49) Georg Engel u nd sr . Frau
A n n a Maria geh. Hochspach , - Ba cc. 21. 8.
67. SUftler 68. Mag; 29 . 3. 1671. 1678 Diakon
;;1 B i' lg , ebenda Stadtpf. und Dekan 1689.

120. 1683 Apr 12 T übingen: Schlotterbeck,
Georf~ H einrich , geb. 'h ie r 25. 7. 1665 als S .
des Diakons Mag. J oh .Heinr . Schl . - Bacc,
12. 3. 1684, S t if tler 84 , Mag. 9. 3. 87. t 1691
a ls Vikar

121. 1691 Aug. 28 'I'übingeri: Landen­
berger . Mattb ia s. zeb, h ier 22. 6. 1674 als
S . d . Bäckers u nd Gastwirts (zum weißen .
K re uz ) Hans J acob L. - Stiftler 1692 ,
Bacc. 22. 2. 93 . M ag. 29. 8. 94. 1702 Pt in
Voh r iogen , 1715 in Neckarhausen. 1737 in
Ste inheim a. A . 0 0 I Ebg 12. 9. 1702 Gertr.
M a r g. Durchdenbach . T. d . Pfarrers Josef
D. in Eber sbach; 00 II 4. 2. 1727 Anna
Chri st.ln a Hön iger , T . d , Spezials zu Neuf­
fen J . P h . Höniger ; 00 III 14. 8. 36
.Ioh a n na .Iacob in a , W we d . P t Joh . F r iedr.
Enß .i n in Den k en dorf. - t 1740.

122 . 16S4 M a i 11 T ü b ingen: Ch r is tm ann.
Joh. Ludwig, geb. 13. 9. 1679 als S d .
Amtm anns August Chr is tmann. - S t ift­
ler 1792 . Bace. 5 12. 94. Mag. 18. 8. 97. Pf.
in Erligheim 1706 , in Winzerhaus,en 1713.
i 14. 7. i751.

123. 1696 akt 3 Tüb in g en : Rues, Joh . J ac.
g eb .- u m 168 1 a ls S . d . D iakons J . J. Rues
(1677-81). h at w egen seiner J ugend n icht
g Eschwor en und ist n ach der Anm eld ung
( depo~ition) w ieder w eggega ngen. E rneut
eingesch rieben. .

16n Jun i 10 : R u es. Joh. J ac. - F eld­
p l'ed i;~er im Regt Freudenb erg 1702--07, Pi.
in D ürrwa TIgen 1707, in Ensingen 1738 .
Wegen sei'TI e r pi etist; Haltg 1736 ver haft et ,
aber 1737 ehr envoll restitu iert (B i. württ.
K in:hengesch. 1900,138 f .). t 25. 11. 1754.

124 1700 J!'i 12 T ü b ingen : Spannagel,
J oh a nn David. Ba rbierg-eselle beim H er r n
S imor:io. geb. h ie r 17. 8. 1677 als S . d. Bar ,..
b iers Hans D av id Spanagel, 00 h ier 12. 5.
1705 1\ n n a M a rg ar et h a: T . d. Zeugmachers
A n dre a s Schmid .

125. 1715 Aug 9 Tüb ingen: Wolffermann,
Friedr. L eop old, geb. h ier 24. 7. 1695 a ls S .
d. Di c.kons J oh . Andr. Wol.ffermann (h ier
1669-96). - Stiftler 1717, B acc. 27. 10.
1717 , Mag. 25. 10. 1719. Wird 1734 Pi. in
Hausen ob Lone. t 1746.

126. 171 6 Tübingen : Bader, Jacob F ri ed­
r ich . S . d. Mag. Georg Bader. 1709-14 h ier
P fa rrer, aber der S . nicht hier geb. ­
Bacc. 11. 11. 1716 , M ag. 22 . 9. 171 7, stu d.
j ur. Späte r w irk!. Geheimr at u n d K on si­
s tor ia lr a t in B ayreu th .

127 . 1716 a kt. 13 T üb ingen: Krieger, An­
d rea s Adam. geb . 28. 5. 1699 als S . d . Mag.
J oh . Georg K r ieger, h ier Präz. 1698-1704;
vom Ulmer G y mn as ium nach Tübg. H at
S tu dium ansch ,einend unterbrochen , s. 1720
Mai 6.
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Heralls g!'!wben von d er lIeima tlm n dlichCIl
Vereini l;"un ll Balingen.
Vor s it zen d!'r : Ch ri ~ to ph Roller, B a li n gen.
A m He u berg 14. T e lefon 77 82,
Red a ktion : Fritz S ch eerer, Balingen, Am
Heuberg ;2. Te le fon 76 76.
Die He im a tk u n d li ch en B lä tt e r ersch e in en
jeweils am Monatsende als ständige Bei­
la ge des "Zollern-Alb-Kuriers"

sine P ou la rige r . - M a g. 1819. Repetent in
Sch önt al 1822. in Maulbronn 1823-25. D ia­
kon in Güglirugen 1825, Stadtpf. d a selbst
3:':·-47, zgl. Konferenzdirektor für 1 Teil
d. Bez, Brackenhelm . 1844 Kor r esp . Mit­
g lied d. Vereins f. Va t er landsku n de , 1845
Korresp. Ehrenmitglied der Sinshe im er
Gesellschaft für E r for schu n g Vaterländ.
Denkm a le der Vorzeit. 1846 Ehrenmitglied
d. H istor. Vereins für S ch w ab en und Neu­
burg, 1847 d es H is tor . Vereins 'v on de r
Pfalz und S p ey er , 1852 des H ist or . Vereins
f'ür GaS württ. F r a n k en , 1852 ordentl. Mit­
glied der G es. f. vaterländ. N a tu r k u n d e, '
Hl52 ebenso des Württ. Altertumsverein s.
Ehrenmitglied d . H is tor . Ver ei n s für
Oberbayern. Verf. d e r "G esch ich te d es
Za b crg äus " I- III 1841-43. t S tg t 26. 3.
18G1.

Am tsstad t Rosenfeld um 1500 97/98
(Fritz Scheerer)
Hunger jahr 1816/17 (Frit~ Sch eerer) 98199
Das Postwesen in Württemberg bi s 1806
(Ru dolf Töpfer ) 99/100, 104
Flurnamen der Markung Geislingen
(Sch luß), (Frit z Scheer er ) 100
Zusamme nhänge im 11. Jahrhundert
(Kurt Wedle r) 101/102
Vom Land städtchen zur Großen Krei sstadt
(Entwi cklung Balingen s in den le tz ten
100 Jahren), (Frit z Scheerer) 103, 107, 108
Di e T ragik im deutschen Kaisergeschlech t
(Der Kaiserin le tz te Reise nach Lorch)
(Wilhelm Wik) 105-107, 112
Von Nachrichtern und Wasenmei st ern
(Dr, Walter Stett ne r) 109-111, 11-1'115
M ömpel gard war 389 J ahre w ürttembergisch .
(Kurt Wedler) 11 :~/1l4 , 120
Versteinerungssammler (P al äontologen)
unse rer engeren Heim at
(Fritz Scheerer ) 117/118, 123/124
Am Anfang war d ie Zahl
(Dipl.-Ing. R. Kerndte r ) 119'120
Prof. Dr. jur. Konrad Blicklin
gen, Ebinger (1460-1534) und se ine Ebi n ger

-Verwandschaft '(Dr . Walt er Stettne r ) 121cl 23

Konku r re nzka mpf anno 1786
(Wolfgang Bernhard) 124, 128
Ko stbarkeit en der Heimat
(St. Luzen in Hechingen )
(Kur t Wedler) 125''126
Pfarrei u~d St ad t unserer Heim~ t i~
Mittel alter (Fritz Scheerer) 127/128, 131'132
Exkursion durch da s Irnd or fer Hardt
(Heinz Gn eiting) 129'130
On stmettinger vor 200 J ahr en in fre mden .
Di ensten (Alfnid Munz) " 130/131
Der Schatz der Roßbuben von
Dü rrwan gen (Felix Burkh ardt) 131, J36
Die Balinger Friedhofki rch e
(Fritz Sch eerer) 133- J35
Geschichtlicher Werdegang der
Pfarrei Ob ernheim (G. Henne) 135/136
Studenten aus Eb in gen ..
(Dr. Walter Stettner) 137- 139, 142-144
Von Zill ha us en nach Niederzell '
(Pfarrer Eckle) 139/140
Die Römer auf dem Kleinen Heuberg
(F r it z Scheerer ) 141-142
Gänseblümchen (104), Morchel (108), Getßfllf3­
Giersch (112), Troll b lu me (116), Walde rd be" re
(120), Erdrauch (124), Ef eu (128), Sanddorn
(132). V~n Kurt Wedle r '

128 . 1718 Nov 18 Tübingen: Romin ger,
J oh s. ob aeta tem non juravit: h at w egen
seiner Jugend nicht geschworen . G eb . wohl
1. H. 1702 a ls S . d . Schmieds H a n s J acob
Itominger. - Mag. 29. 10. 1721. P tarrer in
Gönn ingen 1733, in Hildrizhausen 1744, in
Bo d clshausan 1750-62.

129. 1720 Mai 6 'I' üb ingen : Krieg e r , An­
dre cs Adam (s, 1716 Okt 13). H a t offenbar
n ach U nterbrechung da s Studium wieder
a ufgen ommen . Wird 1729 Pf. in S trümpfe l­
b ac h , t dort 1735 mit 34 Jahren.

130.1720 Nov 6 T üblrigen: Schmid. Fried­
r tch , geb, w ann? wo? als S . d . Mag. Joh.
Jac. Schmid, 1714-43 P f. in Ebg . - Stiftler
1722, B a cc. 11. 11. 22, M ifg. 2. 5. 25. 1734
Prä z. in Urach.
, 131. 1722 F ebr 8 Tübingen: M erg il e tu s ,
C a rolus Ludcvicus Besighelmensis (in de r
Deposition "E b in gen s·is". ) geb, Ebg 10.11.
1702 als Sohn d es h ies ig en Amtammans
,10hann Elias Mergile t (1701-12, dann in
B esigheim) . .
, 1 :~ 2 . 1726 Ok t 28 T übingen : Bräunlin,
J oh. J acob, geb.2. 2. 1705 al s S . d . Mag.
Joh. Gg, Bräunbin. h ier Diakon 1705-11. ­
S Eftler 1726, Bacc, 19. 3. 1727, M qg . 28. 5.
29 . P r. in ' Gruorn 1737, in Linsenhofen
1751-61. '

133. 1756 Nov 6 T üb ingen: ·F ez er , Joh.
Fridericus , geb. hier 31. 10. 1737 als S d .
Rechnungsprobanten J oh . L eonh d F eze r
und der Maria Elisabeth geb. K r imm el. ­
S t ift le I' 1756, B a cc. 6. 12. 56, M a g. 18. 10.
58. Garnisonpfarrer in Stgt 1767, P I. in
Unter öw isheirn/Baden 1778, dort t 26. 11.
1809 .

134. 1762 Nov 5 T üb irigen : Volz, Joh .
W il h .. geb. um 1742/43 woh l in T'reringeri,
als S . d . Mag. Joh. Ch r p h Volz, PI. in T ie­
r in gen. ab 1'743-66 in Ebg.. und sr. F rau
A nna Johanna, T. d . Vogts Beck zu N ür-­
t irigen. - StifUer 1762, Bacc. 27. 11. 62,
Mag. 18, 10. 64.

1;~5 . 1763 Nov 8 T übin gen : Mez, Christ ia ­
.nu s Friedericus, geb, 22. 2. 1749 al s S . d.
D ia k on s Joh. Ch r is tn Mez (1743-51) u n d
der Christi na Cath, Guoth. - "bezahlt we­
gen Armu t n ur 1A 30 Kr." - s . .a uch 1769
Mz 9 und '1779 .Ianr 5. ' .

136. 17R8 , Apr 29, 'I' üb irigen : Hoecklen,
Joh. Caspar, geb. 22. 1. 1749 al s S. d. Buch­
binders J a cob F r ied r . H oecklen 'u n d de r
A n n a Ba r b a r a ge b . B eck . - F amu lus im
Stift. S ti f tler 1768 . W ird 1782 P rä z. in B ie­
ti gheim (s. G eseh . d . höh er en Schu lw esen s
IrI 1, 242) , 86 in Ebin gen (sehr erf Jlgreich,
bekommt daher 1791 noch einen Coll a bor a ­
tor) . 00 13. 8. 1782 Johanna Dor oth ea
Klemm, T . d . P I. Joh. Ch rph K lem m . t
hier 5 9. 1796.

137. 1769 M z 9 T üb \n gen : Mez, Ch r ist ian
Frieilrich 19 J ., Buchdrucker gese ll e , vgI.
1763 Nov 8 u n d 1779 J a nr 5.

138 . 1770 J Ii 14 T übin gen : Schwalb. J o­
n athan F r iedrich, S . d . M ag . J oh . F r ie dr.
Sehw a lb . 1742-1757 h ie r P r ä z. und h er ­
v orragen d er M us ik er , d an n P f . in Wint er ­
lingen und dann 2. D ia k on an der Ba r ­
Iüßerkirche in sr. H e im a t sta d t Augsburg
(zu Vater und Sohn vgl. H k dl. BI. B a lg
Sep t 1964) .

139 1776 Mai 4 Erlangen: Schmid, Joh.
Chrph, geb. h ier 25. 6. 1756 als S. d .
Schönfärbers Immanuel Gottfried Schmid,
der 1768 n ach U lm zieht, und der M aria
Chri sl ina. T . d . hies . StadtpI. JoD.. Chrn
Volz. - Reise nach Sachsen und Preußen,
Gymr:a s iallehrer in Biberach und Ulm,
bayr.. ab 1810 württ. Prälat und G ene ra l­
su perintenden t . Zahlr. histor. Studien zur
G es<l1 . d . M ittelalter s, v ornehmlich der
S tä d teb ü n de. P er sönl. Adel. 00 28. 4. 1789
Juliane Cath arin a Dapp. t 10. 4. 1827 in
U l m.

}liD . 1779 J a nr 5 T üb in gen: M ez. Chri­
st1211 F r iedr:ch. 30 J ., Buchdruckergeselle,
bei J1. S igmund uxorat (was heißt da s ?). ­
Vgl. 1763 Nov 8 und 1769 M z 9,

141. 1779 O kt 29 T üb ingen: B au r , Joh.
J ac. . geb, 27. 10. 1762 als S . d . Sch lo ssers
J . J . Baur und der Anrra Barb. Sauter (Va­
te r spä te r S chlosserobermeis ter) . - R epe­
~ent nm Tübinger S ti ft 1790, Diakon in Ebg
1793 od er 94-1800, PI. in M ü n st e r bei
Canns ta tt 1800, D ek a n in B al g 1807. in
Vl a ib ll! 1824 , p en s ion ier t 1836 . 00 (wann?)
,;oha n n a Eberhardina Friederike Breyer,
7. d. PI. Breyer.

142. 1780 N~v 20 T übingen: R ieb er , Jo­
h ann C arl, geb. 30. 3. 1763 als S . d . J ohs
Hie b er. Chir urg und Regtsfeldscherer unter
den herzg!. w ürtt , Gendarmen. stud. med .
I m Taufregis ter von spä te re r H a n d "in
Holland". im Seeleu r egüster zu ·1798 "Suri­
name" (e r war also woh l in H olla n d un d
v on dort a us im mederl ändischen G uayana
= Surinam). t 1799. .

i 43. 1781 Aug 1 T üb in gen : S ch mi d , Joh.
G g . P h i!. , geb . 12. 11. 1764 a ls S . d . An­
d r e as S ch m id, Zeugm a cher. u n d d er Anna
Maria geb. R ümelin Philol og ia e studiosus,
17 J a h r e. 1793 Co llaborator in Ebingen,
1796 P rä zeptor, 1814- 22/23 Pf in Darms­
heim, zugl Sehulkoriferenzctirek tor t ür
einen T eil d es Bez. B öb li rigen , 1822/23 Pf.
in R oßw aa g, 00 22. 11. 1796 hier E li sabetha
Christina Geß , T . d . hies. S tad tsch re ibe rs
Ludw . Frie d r G eß + Roßwaag 11. 2. 1825.

144. 1783 N ov 4 Tübingen: G u oth, T heo­
phil : (Gottlieb) J acob , geb. 1. 2. ' 1757 als
postumer S. d . Präz. J . J . Guo th des j ünge­
ren und d er M a r ia Cath. G eß . - 1787 Mag.,
1795 F eldprediger a rn R h ein, 98 P I. in Ha­
bersehlacht, 1805 in S telnheim/Murr, 1819
in L or ch , 1825- 50 in Großsüßen mit Salach .
1845 b ei s . 50jähr. Amtsjubiläum Ritter des
Kronenordens. t 4. 11. 1850.

145. 1739 Nov 6 Tübingen : Schmid, Joh.
Caspar , geb 3. 12. 1772 als S . d. K fm . .Iac
Friedr. Schmid und d er Maria Magd. Braig
v. Eßlingen. - Ausbildungg im KI. Beben­
hausen . d ann in T übingen. S t if tl e r 1791,
Bacc. 7. 12. 91, Mag. 26. 9. 1793. t 4. 1. 1804
a ls Stif tl e r (Stlf tsrep eten t").

146.1792 F ebr 16 T ü bi n ge n : S te ck , Friedr.
Ludw. geb. 28. 4. 1758 a ls S . d . F 'riedr. Ludw.
Steck. Chi rurgus. u . d , R eg ina B arba r a Spa­
n agel. -;- s t u d . med, Frtedr. .L udw , S teck ,
Ch irurg us, S . d. Chirurgen Friedr. L u d w ,
Steck ,'oo 6. 9. 1791 Susanne' Ca th. Krimmel ,
T d, t K fm J oh. M artin K r im mel. t 1801.

147. 1793 . Nov 7 Tübin gen : A ndle r, Rud.
I-leim ., geb. h ier 24. 2. 1771' a ls S . d . o A­
M anns Joh. R ud. Andler d es j ü n geren u n d
d er Eberhardinra A rnsperger .v . M u r r h a r dt.
- - Stiftler 1795, B a cc. 2. 12. 1795. Ma g . 28.
9. 1797. Vika r in Ruder sberg. 1810-27 P I.
i n Röten berg. zugl. 1816-25 Sch u lkonfe­
renzd irektor f. 1 T eil des B ez. Sulz, ab
1227 P f . in H essigheim, t dort 20, 9. 1850.
WIr d 1818 Ehren mitglied d . L and wirtseh.
Ve rems. .

143. 1795 · Apr 22" Tübin gen : R ampold,
J oh . J ae.. geb . ·hi er 19. 7. 1762 al s S . d.
Apothekers Chrph R ampold u n d d er Su­
sanna Rehfuß. - sttid . m ed. 31 J : Läuft im
S ee:enreg is ter b is 1797 unt er Ebg., 1798
durchgestrichen m it Vermerk "Ö h ri ngen " .

149. 1816 Mai 20 Tüb ingen : H a u x . Ch ri st. ,
F ri ed., geb. 4. 12. 1789 als S . d . Färbers
Joh . Gg. H. u n d d er E llisab e th a G r o;: ­
s t ud. m ed. D r. m ed . 5. 9. 1820. H ier m ed.
e t ehir. Dador und U nte ramts'a r zt , 15. 9.
1825 n ac h lVIöss ingen versetz t, hi sher zu ­
rück Sept . 1831. 00 17. 6. 1823 in Oett­
iil1gpn (wohl = Ettl in gen)/B a d en J u lia n e
B arb"ra Roth . T . eines Försters in Kan­
d em . t hier 12. 2. 1852.

150. 1817 J a n r 6 Tübingen: B aür. Eber­
hürd H einrich, g eb. 13. 11. 1797 d , S S . d .
Dia kons Mag. J . J . Baur (s. 1779) und d er
Johar.na Eberhardin e F riderike B reyer. T .
d . pr B rey er in Mün ster b e i Cann s tat t
(G r oHon kel is t der G eh eimrat u nd L eib­
med:cus Breyer in R egenbur g). s t u d . pharm.

151. 1817 Nov 27 Tübingen : Klunzinger,
Ca r l Chrph F r id ., geb. 21. 3. 1799 als S . d .
Prä z. Chrph. Jac. KI. und der Beate R o-
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